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Dem Purpurmantel Ständchenbringt
Und Fähnrichs�chlachten�ingt; E

“

Mit SchônächsHaberroßrbelehnt,

Euch grö��er,dena Zwerg Klop�tok,wähnt; -

Dem Pega�usdie Sporen gebt
Und am Olympus�chwebt,

Poeten! laßt das neue Jahr
Saint �einenFatis, �onnenklar, i

Und wie�ichKrebs und Steinbo>drehn,
Jn Leberreimen �ehn,

Aaa AE



4
?

ARAS

ERES

RERER

Und prä�ettirt’sder Stadt, dem Land,

Sedwedem Alter, jedem Stand,

Vom Elephanten bis zur Floh,

In dulci jubilo,
:

“

Sch, der getreue Sprachge�ell,

Geh vor mit meinem Trommelfell, -

Und trommle meinen Fe�tge�ang

In den Po�aunenfklang.

Und wün�chden Skriblern die�erZeit,

Sofkratens �teteFreudigfeit;

' Wennihren Werkleins wohlgemut,

Ein Kakler wehe thut :

Dem Kriegsknecht, der den Frieden haßt,

Beim Trinkgelachzum Säbel faßt,

Tolpat�chenfrißt mit Haut und Haar,

Ein friedlich,friedlich Jahr:

Dem Lehr- und Richt�tullobe�an,

Den klein�tenMagen, �tumpf�tenZahn: —

Dem Stuzzer, Sonneund Kredit: =

Und Stahl dem “Me��er�chmid.

Beaten die im Kubachlie�t,

Sich büft, �ooft ihr Prie�ternie�t:

Zum
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Zum Ehgemal= ein gutesKind,

Auf beidéènAugen blind.

Den Spröden �eidesgleih gewährt

Und ihrem feu�chenSinn be�cheert

Den Hymen, dem �ieheimlichflehn,
Im Kupfer nur zu �ehn.

I. F. John.

An

Herrn

Johann George Hamann,

Fis Sokrates, Mien-hoam, Magus - =

Ein andrer mag die Eckelnamen,
Die Du Dir wählte�t,allzu�ammen

Herzählen. Kaum i�t Vater Baächus,
Der doch viel Synonymenhat,
So namenreih — Sybilla, Patriarca,
Sauvage du Nord und Telonarcha,
Und viele Namen mit dex That,
“Von Ro�enkrenz,Ari�tobulund Tante
Abigail, MSRPBENe

A 3 Zachäus
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Zaháus — Welcher unter die�en

Für dih den mei�tenWohllaut hat?

Den mag�tdu �elberdir erfie�en!

Mir i� von allen insge�ammt

Der, den an jedem Puriwüfe�te

Sacob und J�a�charverdammt,
Der ehrlich�te, der lieb�te,be�te:

Wenn gleich dex“Per�er, welcher hieß,

Wie du, am Baum ihn hängen ließ-

Sey froh, mein H——n,daß dein Loos

Dich hier guf un�ermErdenfloos

In eine �chmaleWiege legte!
Du wär�tin feinem Weltrevier

So alt geworden, wie ich “dâchte;

Erfroren wär�tdu, glaube mir,
“

Dort im Saturn zum Klumpen Eis
Zum Feuer i�t da fein Gehölze,

Zu warmen Kleidern keine Pelze,

Und im Merkur i� hôflenheiß;

Du- wär�t in �einerSchmelzfabrifke

“Mic Haut und Haaren lange �con

Gla�urt'zu einem hartenStücke

“Von Glas und feinem Dresdnerthon.

Und niche viel“ be��erwürdeDir |
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Im Jupiter, im Mond, und “im Revier

Der Venus und des Mars gefallenz

Da i� von allem, was uns allen

Und Dir ge�undi�, wenig oder nichts,

Hier aber" unten,
*

hier -gebrichts
-

An feinem, was Dir mag behagen,

Hier wäch�etSaft und Kraft: für deinen Magenz

Hier ha�tdu Schatten,Sonne, Lu�t

Und Erde, fe�tgenung, um drauf zu �tehen;

Und breit genung,ümhin und her zu gehen,

Und tief genung für deine fünftgeGruft. #

î

Sey froh, daß, was Du einmal bi�t,

Ein Men�ch, aus Dir gewordeni�t!

Sey �tolz!ein Men�ch!denn jedes Thier,

Die kleineFliege gar, die Dir

Sich auf die �tolzeNa�e-�eket, j

Fühlt - ihres Standes Werth und {äget

In �i< das be�ieDing: nur Wir,
4s

Um uns die Men�chheitzu verleiden,

Wir Noußeaus„ lange nicht�o dumm

Wie- Thiere, �uchendarinn Ruhm
Und -Weisheit,

.

Thiere zu
“

beneiden,
ad

Zwar önnen i< und Du nicht fliegen,

Nicht {wimmen, gleichden Fi�chen,können wir,
:

y
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Nicht brüllen,wie der Löwe: dennoch.�{miegen

Sich uns das. Lufce//-und Wald// und Wa��erthier:

“Und winke�tdu, �okômmt das Reh, der Fi�ch,

Die Schnepfe gleih auf deinen Ti�ch.

Und dann: es �ey das

“

Thier zu dumm,

Es �eyzu �tolz,na< un�ermStand zu �treben:

Bleibt uns" doh, wenn der Thiere Leben

Uns o gefällt, das Privilegium,

Zu dem und jétem Thier uns zu erheben,
Man chafe' �i< in einen A�en um

Jun einen Papagey, in einen Drachen:

Denn un�rerVrüder viele machen

Die Probe,

|

die das Schiffvolk des Ulyßÿ

An �< von Circen, machen ließ.

Doch la�e_Du nur die�eProbe �tehn!
Wenn

- �ieuns“gleich “niht Brüder nennen,

Nicht ehr, bis wir auf. Vieren gehn,
“

Nicht

-

ihre Sprache �prechenkönnen :

|

So föônnen wir �iedoh ver�tehn.
- Ver�teh�tdu niht, wornah die Mücte lü�tert,

Die frei�elndum dein Trinkglas irrt,

Und, fortgejagt, dir in die Ohren flü�tert?

Ver�teh�tdu nicht, was dir die E-ille �chwirrt

Auf deinem Baume? die. mit dürren Beinen

Und_ohne vollgefüllceScheunen
/

i

i Sich
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Sich und dei Schnitter lu�tigmacht?"
Ja du ver�teh�t,was laut und �acht

Die Lüfte, Väch’ und Blätter ‘rau�chen;

Dein �piesOhrkann Zeichen, Wunder lau�chen;

Und deine Phanta�ie im Nu

Von Pol zu Pol, von einein Stern zum andern,

(Und bleib�t

“

auf

*

deinem Stuhl in Ruh)
Zu �eeligenVertrauten wandern z

Dufannft dir Zukun�tund Vergangenheiten
In Gegenwartverwandeln ; und dazu
Mit fernen, ‘abge�chieden

*

Leuten,

Gleich? S<hwedenborgen, dich be�prechen;

Du kann�t,wenn dix nicht dic�eWelt gefällt,

Nacheignem Plandir eine nee Welt

Im

/

Gei�tebaun und wieder brechen.
Sey al�d-froh, daß, was du elnmal bi�t,
Aus dit ein Manthier wörden i�t!

Ein Mann! fein Sultan zwar, und kein Vezier;

Auch dafür danke du! denn �agemir:

Was wär’ du für ein Chan geworden?
Kann�tdu dich blähen? faun�tdu morden?

Und dich ver�tellen?— Wie du jedenHerrn,
Den Purpur blos und Band erhebt und Stern,
Nie hôßer, als di<h �elber"{äße�t:

e

OE
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So i� au< feitier, nah undfert,

So namenlos, den du_nicht herzlichgern

Als

-

Bruder dir zur Seite �ebe�t.
Denn hierin bi�tdu deinem Namenvetter,

Ganz ungleich,

-

de��en

-

aufgeblähter -

Mini�ter- und Satrapen�tolz,

Dem Ehrenpfahlvon grünem “Holz,

Den ohne Treppe �terbender be�tieg,
An Séehimpflichkeitund Höhe gleich.

Dann weiter, �eyauh darum froh,

Daß dir dein gún�tigLoos, im zweiten, dritten

Und vierten Act von un�ermSâculo,
L

„Dir deine Rolle zuge�chnitten!

Zwar, wie in jedem Zeitperiodo

__ Sieh�tdu und �piel�tein Schau�piel,in der Mitten

Oft abgeri��en,- ohne Kopf und Kiel,

Dem, wie den neu�tenWerken deut�cherAngeln
Die drey Einheiten alle mangeln;
Ein �tetesLaufen. ohne ‘Zielz

Und viel verwirrte, viel zerhauneKnoten:
Nur, was den Jnhalt anlangt, nicht �oviel

« Schandthat und Büberey, denn Zoten,
Doch hättedir fein- ander Sefulum

Die Freunde zuge�ühret,die =—--deinRuhm,
/

:
i
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Dein Tro�t, dein Leben, weit ver�treut

Im Súd? und Norden , fraftdes regen

Verlangens, immer die zugegen

In gei�tigerPer�ünlichkeit,

Gedanken mit Dir theilen,Freud und Leid,

Vondie�en�indwir Abge�andtenhier,
Die deinen Scherz zu ko�tenwi��en

Und deinen Weinz und die mit mir
;

Sich freun, daß �iedas Recht genießen,
8

y

Mit Dir, dem frommen Pa��agier,

Auf einer Po�tzu rei�en— doch

Wie lang’ i�tungewiß!der �teiget

Schon morgen abz der heute noch

Vielleicht, eh �ichdie Sonne neiget.

"

Noch freuen wir uns deiner,daßdu hier
Mit uds am Pregel dein Quartier

Dein Bürgerrechterhalten ha�t!-

D �agelaut es jedem Ga�t,

Den dir die Schweiz, dich anzuwerben,

Und Deut�chland�endet:„laßt,o laßt

(¡Mich hier, wo ich geboren, �terben,

Hierlebe�tDu, wie jene fieine Maus,

: Vonder Dir Mo�es jüng�t"erzählte,
Die Gs A

in Wolken, niht im Mond ihr E i

Nein
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Nein in zetrißnerMauer wählte.

Du lebe�thier im dumpfigen Gemäuer

Vergnügter, �orgenlo�er,freyer,
Als im Serail. der Sultan; deine Wie�e

Zieh�tdu dem Wind�orvor; dem Zürcher�ee

Den alten Graben; und dem Paradie�e,

Das Eva ihrem ‘Mann ver�chloß,

Hier deinen Garten, den dir jüng�tEli�e

Geöfunethat, (*) hier lebe frey und groß!

Hier �oll�tdu un�erheut erwartenz

Mir fommen. Auf! und raube deinem Garten,

Was du, dein

‘

eigener Priap,

Deù Spaken und den Raupen wehrte�t,

Der May ver�prachund dein Augu�tdir gabs
Und deinemWein, den du bisher ver�perte�t,

Dem öôfneKeller, Thür und Faß!

Da wollen wir in deiner kleinen Wildnis,

Die Lippennaß vom Saft der Weisheit, naß
Von Freudentu�tdie Augen, ohne Maaß

Dir neue Jahre trinken: deinemBildnis

__ Will ih �ein�tolzesOhr mit Laube
; Der

C) EFEZagabe zu den Leiden und — ana des
1. Pr. Mannah SG.94.

ts 7 die Lciden und — ana des �eel.Pr. Man-
nah GS.43.
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Der Reben (denn an deinenStöcken

I�tLaub genug, nur feineTraube),

Wie Vachus �eineHörner, deten.

Da wollen wir mit wei�emLachen

Den Abend und die Nacht zum Narren„machen,E

Und Sterne �ollenuns belau�chen
Auf ihrer Wächtz wenn wir mit un�ermLachen
Shr Sphären�tändchenúberrau�chen;

Da wollen wir, eh wir von dannen gehn,

Bey jenem Stern „ um den �ichbeydeBären,

Er �tehetfe�t!wie um die Stange drehn,
Da wollen wir uns gegen�eitig�chwören;

:

Daß un�erBund, wie Er, \oll fe�te�tehn,

Daß, wenn wir ja Tag über uns gczauket,

Und jeder dann nah Hau�e�chwanket,

Als

-

gute Freunde {lafen gehn.

Stauropedion, den 27. Augu�t,1777

|

Ein i



Ein Lied vom Reifen,
d. d. den 7. Dec. 1780.

/

Sirach C.' 43. v. 21. Er \{üttet den Neiffen auf die
Erde wie Salz.

Ss weine lieben Bäume an,

i

Wie �ie y herrli<h �tehn,

Auf allen Zweigen angethan
Mit Rei�fenwunder�chön!

Von unten an bis oben ‘naus

Auf allen Zweigelein

Hângtsweis und zierlich, zart und fkraué;-

Und kann nicht �chöner_�eynz

Und alle“Bäumerund umher
All’ alle weit und

|

breit J

Stehn da, ge�chmückemit gleicher Ehr,

In gleicher Herrlichkeit,
-

eS Und
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Und �iebeäugeln und be�ehn
Kann jeder Bauerstnann,

Kann hin und  her- darunter gehn,
Und freuen �ichdaran,

Auch holt er Weib und Kinderlein

Vom fkleinen Feuerheerd,
Und Mar�h mit in den Wald hinein!

Und das i�twohl was werth,

Einfältiger Natur Genuß y

Ohn? Alfanz

-

drum und dran

Jt lieblich, wie ein Liebesfuß at
“

Von einem frommen Mann.

Ihr Städter Habt viel

“

�chönesDingViel Schônes úberall,

Credit und Geld und golden Ring,
Und Bank und Böôr�en�al;

Doch Erle, Eiche, Weid* und Fichr

Im Reiffen nah und fern =—

So gut wirds Euch uun eiumal nicht

Ihr lieben reichen Here!
4
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hat Natur, ‘na< ihrer Art

Gar eignen Gang zu“ gehn,
“

Uns Bauersleuten, aufge�part

Die anders nichts ver�tehn;

Viel {ôn,

“

viel {dn i�t un�erWald!
;

Dort Nebel überall,

Hier eiñe wei�eBaumge�tallt

Im vollen Sonnen�trahl

Da

Lichthell,�till,edel, rein und frey,

Und über alles fein! =—

O aller Men�chenSeele �ey

So lichihellund �o rein!

Wir- �ehndas an und denken noch
Einfältiglich dabey:

y

Woher der Reif, und wie er doch

Zu Stande fonnien �ey?

Denn ge�ternAbend, Zweiglein rein!
'

_Kein Reiffen in der That ! ===

Muß einerdoch

|

gewe�en�eyn
Der ihn ge�treuethat.
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Ein Engel Gottes geht bey Nacht,
Streut heimli< hier und dort,

Und wenn der Bauersmannerwacht,

I�t ex

�chonwiederfort.

Du Engel, der �ogütigi�t,

Wir �agenDank und Preiß.

H ma? uns do< zum heil’gen Chri�t
Die Bäume wieder wels !

Wandsbeck.

Asmus,

Natur.

| O Natur in lei�enFlötentônen
Y

�ing i< dir ein Lied —

�ingdie Freude die auf allen Szenen
deiner Schöpfung blüht.

Stille Größe herr�htauf deinen Fluren
Du! ‘das Heiligthum A

des Allgüt’gen— voll von �einenE
voll von �einemRuhm,

|

Niche
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Nicht allein das Rau�chendeiner Hayne =

"auh ‘das TröpfchenThau
zeugt von

-

�einerGröße— auh das kleine

Blúmchen auf der Aus

Wenn der Abendwolken Glanz gelinder
auf den Fluren {webt

und die Stimme aller deiner Kinder

�ichempor erhebt,

Dann entflich i< {nell dem Zimmer, �enke

mih ins Gras am Bach,

denke meinen Lebenspflichten, denke

deinen Reizzen nach,

Ofe durhwach* ih dann bey Zephirs wehen

eine Früälingsnacht LA

um das er�teMorgenroth zu �ehen
3

ganz in �einerPracht:

Wie durchs reine ungemeßneBlaue -

“

Purpurrôtheblinft,
:

“

Flur und Wie�eweißvom Morgenthaue
neues Leben trinkt

Prele
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Prei�end�trebtmein Herz voll Himmelswonne
damn zu ihm hinauf

|

meinem Schöpfer — und die goldne Pontes
dâwmettvor mir if

4

Wann ih da, von “Wie�enduftum�loßen,
an dem Bache hin

�anft auf Mayenblumchen
/

 hingegoßen
o �o�eeligbin —

So - cca Natur! von deinen Freuden;
nimmer werd i< dann

jenen reihen Wollü�tlingbeneiden,
den gepriesnen- Mann,

|

fit-

Welcher di<h und deinè Morgen�onne
nur ‘aus Vildern fennt, j

dem fein Fünkchen  Allgefühlund Wonne

in dem Bu�en
“

breunt,
UAE

dür das Glúc, das jeden meiner

E“mir zum Himmelmacht
:

{wvün�cheter in �einesSchif�als-Waage i

|

Hoheit, Ruhm und Pracht, /

B53 f Er

x
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Er durchhüpft,�o lang der Jugend Feuer
z

ihn erhize — den Pfad
jeder Wollu�t,bis der

-

Höllengeyer
- Reue = wütend naht.

__Ha! dann nagt ihn unterm Purpurkleide

Ang�tund wilder Schmerz

und nah cinem“ Tropfen reiner Freude

läch�t
|

um�on�t�einHerz-

Wer. verkürzet ihm durchweinter Nächte

wahre Höllenglut —

tvenn der Strafe Welten�chwere‘Rechte

“mächtigauf ihm ruht ?

Nein! mein Wun�ch�ey niemals hohe Würde

die �o�{lüpfrigi�t —

z

wird mir nur des Pilgerlebens Bürde

auh mit Lu�tver�üßt,

Bleibt mir, o Natur! nur deiner Freuden

 f�eeligerGenuß,

(

“

bleibt mix nur, zur Lindrung* aller Leiden

eines Freundes Kuß;
|

Unbe-
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Unbeneidet mag �ledann ver�ließen

meine Lebenszeit =

gluflih dur< ‘ein unbeflekt Gewißen

und Genüg�amkeit. /

GG H. k, 8,

Naturge�chichtedes Krokodils.

Cas Krokodil findet und vermehrt �ich,allein, wo

Men�chen�eltenund Kün�teunbekannt �ind.

Ueberhaupt giebt es wenig furchtbareThierein den

gut bevölkertenund ge�ittetenErdtheilenz ‘als in Eur

ropa und auch no< in A�ien.- Tau�endAerme gee

raten hier gegen fie in Waffen und �iemü��en,die

Künheit�ichzu zeigen,gewöhnlichmit dem Tode

bü��en,

|

Das i�tauch der Grund, weshalb man das

�on�tan den Ufern des Nils �ofurchtbare Krokodil

bei weiten niht mehr �ohäufigals ehedem-antrift,
Die Thätigkeit der Men�chen-hat �ih�eitvielen

Zahrhunderten mit Äusrottungde��elbenbe�chäftigt,
und begegnetman ia dann und wann noch einem,

'

�oi� es do< unendlich {wächex und furcht�amex

als vorimals,
i ;

B 3 Um
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Um die�esThier , mit allen �einenSchrekket,
von ei�taunenderGrô��eund Stärfè, häufigzu �ehen,

muß man �\<in die unbewohnte Gegenden von

Afrikaund Amerifa begebenz den au��erordentlichen

Strömen - folgen, die ihr Bette mitten dur<h unge-
|

“HeureWü�teneienführên, zu - denen die Kün�tenie-

__mals hindur< gedrungen �ind,wo Stärke cinzig und

alleinden Rang giebt und wo �i<ihrer die mäh-

tig�tenThiere mit eben �ovielZuverläßigkeitals Sicher-

heit bedieuen föônnen. — Rei�ende�agen,daß der Ni-
ger und Amazonenflus,oft Krokodille von 18 bis

27, ia von 30 Fuß Längeenthalte, und in �ogro

fer Menge, daß man glaube, es wären Holzflö��e.

Durch Erfahrung gewis, daß ihnen nichts wider�tee
_ hen fann, bleiben fie ruhig auf der Oberfläche,ohne

#

einen Feind zu fürchten. --

Die�esThier, welches un�rerEidexe hnelt,
gehörtzu den Amphibien. Die Eier, deren es eine

gro��eMenge am Ufer in den Sand legt, �ind

“ziemlichan Ge�talltundGrö��e,den Gän�eeierngleich,
aus welcheneins der größtenThiere erwäch�t,de��en

- Wach�tumer�tmit dem Tode aufhören�oll. Sind

die Jungen ausgekrochenz�oi�tes die: er�teSorge
der Mutter, �eauf ihren Nütkenins Wa��er,als

ç

j

ihrem
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ihrer eigetttlichenkünftigenAufeiithalte, zu trägen,

Zwak lebt es den Tag über oftmahls auf dem Lane

dez allein dies ge�chiehetnur, des Raubes wegen,

welchen es dennoch iederzeit er�tim Wa��erverzehrt.
Sein Körper be�teht(mehr aus �arkenKnorpel als

Knochen.

“

Jm Wa��ertreiben �ieihren Raub . ge-

mein�chaftlichzu�ammen,indem �ie-gleich�ameine

Kette bilden. Bey au��erordentlicherStärke, �ind
[

�iezugleichfa�tunverwundbar und �ollendoh an der

kleinen ägipti�chenMaus, Ichneumon genannt , eie

nen ihrer fürchterlich�tenFeinde haben. Das Kro-
Fodil nemlich,legt �i<gern am U�erins Schilf,

nach �einennichteben �par�amenMalzeiten a), �perrt

den Rachen auf und läßt �ichdie Zähne von eie

nem kleinen Vogel reinigen der �ehrlü�ternnah den

Ueberbleib�elni�, unter welchen‘angenehmenEm-

pfindungen es ein�chläft.Sogleich�{lupftdie Maus

durch �einenRachen die Kehle hinunter und zerfrißt

die Eingeweidede��elben.Wie fern die�eleztere Ere
zählungwahr �el,wird ein ieder leicht �elbein�e-

hen,“der den Magen und vorzüglichden Krokodile

mazea fennt, Es i�teins der fürchterlich�tenThiere,
|

B 4 A bali

a) Seine Gefrä��igkciti �ogros, daß ihm oft der

zu viel EN unverdaubareFras den Tod

zuwege bringt.
d. H
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daß dem vorihn fliehendeniederzeit denTod bringts
aber auh hinwiederumoft , von Erfahrnen,die �ich

mit bewundernswürdigerGe�chicklichkeitund Ents

* �{lo��enheit,bewafnet auf �einenRüken werfen, o

zu �agenregieret wird und endlich nach vielen tôdli-

<en Wunden �tirbt.

Man zählt zwo Arten der�elben,ohne von

der Natur dazu aufgefordert zu �eyn:das Krokodil
und den Cáyman;oder be��er— das Krokodil von

“O�t-und We�tindien.Des Krokodils Kêrper i�t

mehr punktivt als des Cáymans (oder Alligators) b)

�einer.Des Kopfes Vor�prungan die�emi�tmehr

Haag�enartig,ienes �einerähnelteiner Hunds�chnauze.

Der Rachen des Krokodils i�viel weiter, und �eine

Haut — die einem Panzer an Fe�tigkeitgleicht —

a�chfarbig; allein des Câáymans�eine,i�t�{warzund

mitwei��enPunktenbe�ezt.Loztern hält man auch

für wenigerfürchterlich.Die feinen Fü��eder Meer-
�cildkrôte,haben {on eine ziemlicheStärke; allein,
wie klein muß �iewerden in Vergleichungmit den

furzen und �oüberaus �tarëenFü��endes Krofodils?
Seine

b) Abe Demanetim ¿zweitenTheil des franzö�i�chen
Afrikaver�ichert,daß Cayman d-riegnigeNamen
�ei,womit die Mohren das Krokodil belegen.

d, H.



Seine gleich�amela�ti�chenoder knorpelartigenKno-

chen �indau��erordentlichgros und fe�t, und die

_

Musfeln der vier Fü��evon unglaublicher Stärke,

Alle �eineTeile �ind�ogegen einander abgewogen,
daß es das �tärk�teThier �eyn�ollte. Seine Zähne

�indge�chärft, zahlreich und furchtbar; c) glleinder
eigentlich zer�törendeTeil, i�tder Schwanzt wit ei-_
nem Séhlag de��elbentaucht es ein Kanot unter

-

und �ein�ichererRaub M
der unglüflicheWilde der

es füh,

Obgleichweniger �tarkauf dem Lande, i�tes

doch auch hier immer noch �ehrfürchterlich.Au��ex
einem �ehr�tarkenHunger, oder der Zeit �eineEier

zu legen,verläßtes �eltendas Wa��er:Gewöhnlich
�<wimtes auf der Oberflächede��elbenund bemäch-

tiget �ich-iedes ihm begegnendenThieres. Fehlen ihm
Fi�che3 #0 . nähert

'

�ichs“dem Ufer,verbirgt �iin
das Schilf, erwartet �ogeduldigdie Landthiere, wel-

<e, ohne den im Hinterhalte laurenden Verderber
zu bemerken und zu fürchten, — ihren Dur�tzu
füllenan den Flußkommen; greift �iean, hált�ie

Wes fe�t

€) n Demanet berichtet, daß es nah Unter�chied
des. Alters zwei, brei bis vier Reihen Zähne
befomme.

1 dH.
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fe�tmit den Zähnenund trägt in eben dem Augen-
blif mit �einenKlauen, Hunde, Och�en,Tiger und

�elbMen�chenmit fort, idem es �ichmit unglaub-

licher, einem �o{weren Thiere nie zugetrauter

Schnelligkcit,in deu Stroin wirft und ‘davon

�{wimt. Dann und wann gelingt es einem auf

die�eArt geraubten Thiere, �einemTirannen zu ent-

flichen,und bas andre Ufer des Flu��es,obgleich

verwundet, zu gewinnenz al�obald verfolgtdas Kro-

Fodil den unglüflichenFlüchtlingaus allen Kräften

“undnimt ihn oft zum zweiten mal. Aufdie�eWei�e

�ichtman es óôfterseine halbe Meile am Ufer des

Flu��es,�eineent�ioheneBeute verfolgen; �iein den

Fluß zurúktragen und da�elb�truhig verzehren. Oft

trife �ichsaber auch, daß es auf �einenUferverödun-

gen, ein ihm gleich furchtbares Thierantrift und

_

verzweifeltenWider�tandfindet. — Alle Artender -

Tiger, leiden elnen brennenden Dur�t,welcher�iein

“der Nähe eines Flu��eserhält, zu dem �iemehrmal
des Tages �teigen,um ienenzu �tillen.Daun wirft
�i<das Krokodil über�ie, allein, nie ungerächt.|

Schnell wendet �ichderTiger, �chlägt�eineKlauen

‘in die Augen des Krokodils(— währenddaßdie�es

(< ins Wa��erwirft, — und die�erKampf währet

fo langebis der Tiger er�tikti�t. i

: So
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So zernihter das Krokodil alle Thiere, die

ihn guch alle gleich�tarkfürchten. Der Men�chal-
lein, fann es mit ihm aufgehmen und mit glüflie
cem Erfolge, Ge�chiklichkeitder Stärke entgegen
�ezzen.Labat hat Swwarzege�chn, die ohne andre

Waffen als einen Spies in der re<hten Hand und

zur Vertheidigung den linfen Arm inOch�enhautges
hüllet, �i<unter�tanden,die�es\{hreklihe Thier, in

�einemeignen Elemente anzugrei�en,Des guten Er-

folgs wegen, �uchen�iees in einer �olchenGegend

zu überfallen, wo das Wa��ertief genug i�t,um es

be�tändig�chwimmendzu erhalten. Hier nahet [i<

ihm dex fúhneNeger ohne Furcht, hält ihm den-

linken Arm vor, �teftihn in den zum Ver�chlingen

offenen Nachen und hält ihn �olange ofen, bis das

hinein�irômendeWa��erdas Thier er�tift,Die�en
Tod be�chleunigeter , durch häufigeVerwundungen
der Kehle ünd der Augen, mit �einemSpie��e.—

Oft find �ieOpfer ihrer Verwegenheit;allein noch
ô�terkehren �ietrlumpfirendaus die�emStreite =

der eben -�oviel Ge�chikals faltesBlut und Ent-

\{<lo��onheitfodere. Dann und wann wird das Kro-

fodil, wenn mans gleich aus einem Ei erzieht, �o

gar zahm, und alsdann dient es den Großen ienee

Länder zum Vergnügen. Sile bediènen �ich�einer
;

Í

- wie
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wie eines Pferdes, indem�ieihm eine Ark vor

Zaum anlegen, de��en�einReiter zur Leitung ‘ge-

braucht. Doch die�eVergnügungen�ind,der damit

verknüpften Gefahr wegen, niht häufig: denn ob

man gleich vorher alles möglichethut, das Thier un-

�c<ädli<zu machenz �oweis man do< aus der Ere

fahrung, daß man zwar die Wildheit des Thieres

dämpfen, allein nie ausrotten kann, und daß

pft das La�tthier�einenReiter“Gahrt,

In den afrikani�chenFlü��en,fängt man das

Krokodil, mei�tenteilsfa�t�o,wie wir den Hay fan-

gen. Mehrere:Men�chenvereinigen �i<in einer

großenBarke und werfen ein Stúk Rindflei�ch,wo:

rin ein großer und �tarkerWièderhaken,an einer

�angenei�ernenKette hangend verborgen i�t, ins

Wa��er.Die�enKöderver�chluft�o'gleichdas hun-

, grigeKrofodil, woraufman es nicht ohne viele Mü-

he ans Uferziehs und die Kette da�elb�tbefe�tigt.

Hier wendet es alle Kraft an und zerarbeitet �i{<

mit Wut um loszufommen,bis �eineKräfteer�hópít
�ind. Die�esAugenbliks, wo nur no< wenig Ge-

fahr i�, bedienen �i< die Fi�cherund greifenes mit

‘4 Spie��enan, deren�iezum durchboren�einesBauchs

des einzigenTeils wo
Fsperwundet werden kann,

gebraus-
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gebrauchen, während

|

daß andre: ihm die tédli�ten

Schläge mit Keulen ver�ezzen.“Nur�pätwerdeu �ie

Herren des mit Wunden bela�tetenThieres. Dann

ziehen �iees auf den Sand, fahren fort ¡es zu têds

ten und nôhern�ichihm, es no< immer fürchtend,
ff

nux dann, wenn�ie alle möglicheSRO�einesTos
deshaben.

In einigen Gegenden i�tdas Krofodilder

Gegen�tandeiner unge�ittetenund wilden Pracht-

Philips erzähltuns, daß es zu Salce nahe am Kde

niglichenPalla�te,zwcen großeWa��erbehältergiebt,
in welchen

-

mehrere eben �oernährtwerden, wie.

man in un�renFi�chteichen. die Karpfen aufbehält,

oder, wie un�regroßeHerren wilde Thiere unterhal-
ten, Oft geben ihuen die Beherr�cherAfrika’'sMens

�chenzu ver�chlingen.Die Schlachtopferwelcheman

ihnen vorwirft,�indgewöhnlichTodesverbrecher, oft

aber �indes auh Unglüflichedie ihnen nur mis-

fielen. Jhr Tod i�tein wildes Schau�piel,an dem

man Freude zu finden �ichäng�tigt,und daß nur des

Prinzen der es befiehlet, und, der Höflinge,dieihm
Úber das was �ieGerechtigkeitnennen, Quinazus

jauchzen,würdigi�t,
\

Bis.
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Bis pieherhabe ih dasKrokodil be�chrieben,
wie man es in wü�tenGegendenfindet, wo man

”

nur �eltenund in beträchtlichenEntfernungen Fuße

�tapfenvon einer fleinen Anzahl Men�chen,die �ie
“

bewohnen, bemerkt. Hier i�tes trobig, �chreklich

und �tetsfertig,

|

alles ‘was Leben und Odem hat,

anzugreifen, Allein in Aegipten, wie ih bemerkt
- Habe, und in lange bevôlferten Gegenden, wo die

Völker ge�ittetund die Flü��e�chifreih�ind, i�tes

felténund fur<t�am.Weit entfernt Men�chenanzu-

greifen„ �liehres fie vielmehr �oeilig, als wenn ihra

ein Gefúh!von Uebermacht,den Zweikampfverivei-

gern hie��e.Jn der Naturge�chichte“der Thiere,

fann man ‘mehrdenn ein Bei�pielbemerken, daß

anfangs, �owohldie {wäc�ten als �tärk�tenThiere,
i demMen�cheneine gewi��eVerachtung bezeigten,

und dies nicht eherunterlie��en, bis �iemit der Ers

fahrung �einerzer�tôrendenKraft , ihn auch färhten

lernten, — Unter den Landthieren,bezeigendie Kaze

wie der Lôwez unter denen die im Wa��erleben,

der Hecht gleichdem Hay und unter den Vögeln,

der Lerchengeier�owohlals der Greifgeier, wenn �ie

Men�chenzum er�tenmale�ehen,nur Gleichgültigkeit.

Allein balò erkennen �ie�eineOberherr�chaft;�uchen

�i<�einenAugen zu entziehen, fliehen �einenAngrif
;

und verbergenfich in dietie��tenEinöden.
/

i

Die�e
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Die�eBetrachtung �eztdie �cheinbarenWiders

�prücheder Rei�ebe�chreiber,ber den ver�chiedenen

Charafter der Krokodille , in ein helleresLicht, Eie

nige zeichnenuns das Krofodily
als ein fur<t�ames,

men�chenfliehendesund �cinenRaub nur in Sümpfen

�uchendesThier: andre be�chreibenes uns als das

�chreflich�teGe�chöpf,das nur von Morden lebt und

Hiezuvorzüglichden Men�chenauf�uche.Die�ebeiden

�oentgegen ge�eztenNachrichten�indiedenno< gleich
wahr und richtig, und die eine wie die andre giebt
uns eine getreue Schilderung“von dem Krokodil,

nach dem ver�chiedenenOrte �einesAufenthalts.Ue-

berall wo es her�cht,— wenn ih �oreden darf —

wo es feinen Wider�tandfindet, wo fein Ge�chöpf
ihn das Schrekfen fühlenläßt, welcheses �elb�teins

. flô��et,i�tes wild und hô<{tgefährlich: hingegen,
wo es von Men�chenzu �einerAusrottung bewafnet,

unaufhörlichverfolgt wird, und wo man �eineneie

genthümlichenAufenthalt gleich�aman �ichgeri��en
hat, i�es furcht�amund flüchtig, Ju einigen Ger

genden erregts nicht allein feineF urht, �ondert

man betrachtet es �ogar,als ein zur Beleidigung
unfähigesThier. Auf St. Domingo z. B. �inddie

Kro?odils �ehr�anfteGe�chöpfe;die Knaben �pielen
mic ihnen; �teigenauf ihren Rüfkfenund �chlagenfie

;

MA
' �o
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�ogar ohne die gering�teMitvergeltung. Selb�tdie

alten Einwohner la��en�ich's, um die�eshöfliche

Thier �ehrangelegen �eyuund betrachten es als eis

nen frommen Hausge�ell�chafter.

Dev. Mo�chusgeru<,welchendie Krokodille

gusdün�ten,i�tden wilden Bewohnern des Teils von

Afrifa, in welchem die�eThiere �ogefößhrlichfind,

hôch�twillfommenz �iegeben �ihbei Tödrungder�ele-

ben, alle möglicheMühe den Teil des Körpers zu

erhalten, der- mit Mo�chusangefüllci�tund bedienen

�ichde��elden,�tatteiner Spezerei, Die Rei�ebe-

�chreiber�indnicht einig über deu eigentlic)Mo�chus

enthaltenden Teil des Krofodilkdrpers.

|

Einigelegen

ihn in-die Ohren, andere in die Zeugungstcile, und

noch andre, deren Meinung eben nicht die unwahre

�cheinlich�tei�t,�agen:er werdé in den Beindrü�en

bereitet. Doch, ‘er komme woher er wolle; �oi�

wenig�tens�einGeruch �chr�tarkund verbreitet�ich,

wie �einGe�chmak,über das Flei�chdes Thieres.
Dies i�teine �ehr�{le<teSpei�e,vorzüglichwenn

�ichder Mo�chusdarüber verbreitet hat , und �elb�t

den Negern , {wer zu verdauen; welchen die Eier

des Krokodils hingegen ein �ehrherrliches Gerücht |

find. -

3
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Die Wilden haben, gleichuns, {hreLekere
bi��en;eben“deswegen- �paren�ie«auchkeine Mühe
und fürchtenfeine Gefaßr, um �ich-nur die�esLieb-

lingsgerüchtzu ver�chaffen.Täglichwandeln �ieauf
und nieder in den Gegenden,wohin das weibliche

- Thier , �eineEier niederzulegenföômrzund bei de��el-

_

ben Zurüfzuge,warten. �ienicht einen Augenblik, �ie

zu rauben. d)
4

i

Die richkig�teBe�chreibungeines Krokodils,
das die gewöhulicheLängevon 18 Fußhatte, haben
wir den Ze�uiten, die és zu Siam öôfneten, zu dan-

fen. Jh ho��e,die Einrúkung‘der�elben, wird meis ‘-

uen Le�ernnicht ganzunwilkommen�ein.
-

„Von 18
„und + pari�erFuß, die es langwar, gingen5E
„für den Schwanz und 24 �r Kopf und Hals ab,

„únd der �tärk�teTeil des Schwanzes hielt 4 Fuß

//9 Zoll im Umfange. Seine Beine hattendie Ges

„�taltder Men�chenärme, und �eineHände,— wenn

ird C man

dsAbt Demanet erzählt,„daßAfranzen Afrika
die�eEier, welche durh ihren Mö�chusgeru
leicht zu entdè>eñ firnd an“esNegern aufs

ge�uchtund zertreten werdén, um hiedurch die

elio �tarkeVermehrungdes Thieres
u hindern, und daß die A�en entweder aus"

Fa�tinktodéraus Has gegen das Krokodilany

getrieben,ein gleiches damit thun.
e ‘
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„man ��e�onennen darf — 5 Finger, von welchen
1,3 mit �charfenFängen.ver�ehen,die beiden andern

¡aber von der Ge�talteines Kegels waren.
*

Die
erhintern Fü��e,Hüfte und Fuß�olemitgerethnet, be-

„trugen: 5 Fuß 2 Zollz die Fuß�oleaber allein vom

1 Knöchelbis zur äu��er�tenSpize der grö�tenKralle,
¿e betrug über 9 Zoll. Sie waren nur mit 4 Fin-

gern ver�ehen,die eine diffe Schwimmhaut vereis

e>igte und von denen dreie , gleich den Vorderfü��en

¡¡bewafnetwaren. Sein langer, breiter, und vors

(gli gegen das Ende der Kinnladen, mit einer

e, �tarkenHaut die am Hirn�chädelfe�twar , bedekter

e; Kopf, erhob �ichein wenig. Zween Knochen,ohn-
(gefehr ein paar Zoll ho<, bildeten eineArt von

Kamm. Die Stelle zwi�chenihnen war o hart
„Und �tark,daß cine Flintenkugelabprallte und kaum

e, die getroffeneStelle �ichtbarwurde. Nach Ver-

4 hältnis des Körpers, waren die Augen klein und

¡ragten úbereinen Zoll hochüber ihre Beinhöleher?
„vor. Von den Augenliedern, die gedoppelt und

e durch�ichtigwaren, war das obere unbeweglich,das

„untere aber in �teterBewegung wie bei den Vs-

geln. Der, in Rüf�ichtauf die ganze Augehßkugel
�ehr großeRegenbogenhatte eine graugelblicheFar-
bez; die Ohren warenoberhalbden Augenge�tellt;

i

e die



„die Na�e-befand�icham Ende der obern Kinnlade,

¡wär vollkommen rund, �hwammigtund wenig vere -

„�chiedenvon einer Schweinsnaje. Nichts verhins

„derte,wie man wohl �on geglaubt, die Bewegung -

„der Kinnladen.

“

Es «hatte27 Zähne in der obern

„Und x5, in der untern, welche weit von einander

¡„ab�tanden.Die mehre�tenwaren fein, �pizund

_„¡gezaft: nur 10,6 unten: und 4 oben, hatten eine

„au��erordentlicheGrö��e.Der Rachen hielt 15 Zoll

„in der Länge, 84 Zoll in der größtenBreite und

die. größ Oefnung der Kinnkaden 15> Zoll. Sein“

¿Rüffen war dunkelbraun, der Bauch blaßgelbund

„die Farbe der Seiten be�tandaus einer Mi�chung

¿von beiden. Von den Schulterblätternbis zum
„Schwanzewar es mit harten vierekten Schuppen
¡bedeft, die wie Bänder, an der Zahl 52, geord-

„waren.
“

Die- Länge der Kehle,welche�ehrleicht

„eine Kugel von 8 Zoll im Durchme��eraufnehmen

„fonute, war dem Rachen angeme��en,Die Einge: |

„weide waren kürzerals der Körper des Thiers, \o
/

„wie ‘auch‘die Zunge�ehrfurz und an der untern

e Kinnlade fe�twar. Sein Herz, gleichdem Her-

¿7 zen eines Kalbes, hatte eine hochroteFarbe und

„aus ihm nahm das Blut �einenbekannten Kreis-

„lauf. Man fand keine Bla�eund nahm an, daß

€ 2 1 dex
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¿der Urin tilt dem Kote abginge, Sein Rúfgrad
‘

„be�tandaus 62 Gelenken, die, obgleih genau in
“

„einander gefügt, no< immer Spielraum genug be--

“_yhielten,damit�ich,gegen die alte Sage, das Thier

¡(bequemrechts und linfs in einen Bogen drehen

fonnte.‘/ Es dürfteal�odas Entlaufen im
C

wohl eben nicht rat�am�eyn.
=

Dies i�tdie. Be�chreibungeines �ofurchtbaren

Thieres, das die Länder entvöltert und die aller�chif-
“

har�tenStrôme gefährlichund dde macht. Man

�ieht�ieoft Stunden , ia �elb�tganze Tage, �oünbe-

weglich in der Sonne liegen, daß ein Fremder �ie

- für Baum�tämme,nit trofenem Moos be�ezt,hals
ten, und al�oauch nicht fürchtenwürde. Allein die�e

Unbe�orgtheitwird gefährlich,denn das unbewegliche
Thier, �obaldihm ein lebendes We�ennahe genug

._ dúnfkt,wirft es fichmit au��erordentlicherSchnelligkeit-

über da��elbeund fährt �ogleichmit die�emRaube.

unter das Wa��er.Zur Zeit der Ueber�chwemmung
fommen fie häufig in die Hüttender Wilden; wo

dann, das dur�einenBe�uchSchrekken erregende

Thier , nichtunterläßt,das er�tebe�telebende Wee -

�enmit fortzunehmen. Man hat-�ieoft einen Wil-

den, im Bei�eynE er�chrofkfènen‘und zur “Húlfe

unfár-
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utifähigenGe�ell�chafter,aus dem Nachen rauben

�ehn.— Die Stärkeeines ieden Theils am Körper

des Krofkodils,i�túberaus gros ;z- und �owohl�eine

angreifende als vertheidigendeWaffen,�indgleichun-

wider�teßlih,
(

ted

4,206.0 D

Vei�pielvon Dankbarkeitund

Treue.
i

Ns einer für die Ru��en�ehrunglüflichenSchlacht

hatte ein Haufen Hu�aren,der dem fliehendenFeinde

nachge�chi>twar , einen Kalmucken eingeholt, der ei:

nen todtenLeichnam queer über �einemPferde mit

�ichführte. Man nahm ihn gefangenund begehrte,
daß er den todten Körper abwerfen �ollte;aber die

Bitten des Kalmueken und zum thei auh die Neue

gierde bewegtedie Hu�aren,ihm die Erlaubnis zu er?

theilen, die�enKörper bis auf ihren Po�tenmit zu
rú nehmen zu dür�fen-Hier wickelteihn derKal-

mucke in �einOberfleid, „Indem er aber unter vies

�emGeheule mit �einenHänden und einem Stück

C= Holz
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Holz einé Grube für ihn aushéhlte,fam ein preußi-

�cherObri�ter,der die Vorpo�tenfommandirte, auf

die�enPlas an. Einer aus �einemGefolge war der

pußi�henSprache mächtigund die�ererhielt vorn

Kalmucfen auf �einBefragen die Nachricht :

“

daß

der Todte ein rußi�cherGeneral und viele Jahre lang -

�einHerr gewe�en�ey.“Er habe bei �einenLebzeiten
die Verfügunggemacht, daß er, wenn er im Kriege

�einLeben verlöhre, auf �einenGütern neben �einer

Gemahlinbeerdigt werden �ollte-Weil nun �einHerr

währendder Schlacht er�cho��en“wäre, \ habe er den

Körper de��elben�einenbei der Armee befiudlichen

Anverwandten überliefernwollen. Dempreußi�chen
|

Obri�tengefiel die Treue des Kalmucken ; er faufte

das Pferd de��elbenund gab es ihm zurú>,lies den

Körper auf cinen Wagen legen, übergab ihn der

Au��ichtdes Kalmucken, dem er einenPaß ertheilte,

und durch einen Trompeter bis zu den rußi�chenVor--»

po�tenbegleitenlies. Es verliefenein paar Jalhie > À

währenddie�erZeit war der Öbri�teGeneral gewor--

den und fommandirte ein kleines Korps, als eben

die�erKalmucke auf �eineFeldwache geritten kam;

Er nannte be�tändigden Namen des Gencrals, man

hielt die�esfür einZeiche, daß er mit ihm zu reden

wün�cheund er wurdeal�o-vorihm gebracht, Er

roarf
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warf �i<mit vielen Freudensbezeugungenzu �einen

Fößen und erzählteihm hierauf, daß er bey einem

rußi�chenGeneral in Dien�tegekommen, der eben

mit einem großenKorps im Anmar�ch�ey; „weil“die-
�eroft denjenigen Narhengenannt habe, der, wie

man_ihm ge�agt,unter dem Paß ge�tanden;�ohabe

er gemerft, daßihr Angrif denjenigenOffiziergelten
“

�olte, der fúr den Körper�einesvorigen Herren 6

viel Achtung bewie�en,und er habe ihm zum wenige
�tenals einen Beweis �einerDankbarkeitdie Nache

ri<ht von dem Anmar�ch�einerFeindeertheilénwol-

len.  Der_ General hatte wirklich vorherodavon

noch nichtserfahren; machte iezt �eineGegenan�tals

ten und trieb die Ru��enzurü>. Der Kalmu> blieb

bey ihm. und war ihm �einganzes Leben hindurch
mit eben der Treue und Liebe, als �einemer�ten

Herrn, ‘zugethan.
i

/
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Ueber den Ur�prungdes Worts:

“Roman.

D, Wörter, Roman, Romanze, roman-

ti�ch, �indzu meiner Zeit , eben. niht vorzüglich,
‘

aber doh �oim Gebrauch, daß ich glaubenmuß;
|

einem Theildes Publikumskönnte eine Erklärung
die�erWörtebnicht unwillfkommen �eyn.Wir nennen

eine einzelne Handlung, welcheLi ebe zum“Knoten

hat, und dur das auf tau�endArten ver�chlungene
Gewindevon men�chlichenThorheiten,Schwachheiten

“

und Leiden�chaftendurchgeführtwird, bis Heyrath
oder Tod, den Knoten auflö�enoder zerhauen, einen

Roman. Romanze i�teben eine �olcheHande ,

lung, die aber nicht dur< natürlicheSchürzung der

Knoten intere��antoder wunderbarwird , �ondernwo

�ichGei�ter,und Helden dur< Zaubereyge�tärkt,

einflechten und den Grad des Wunderbaren zuin

Wunder �elb�terheben, Woher nun der Name, -

Roman? Warum nicht Liebes- oder Wundere“

Ge�chichte?Ein Bli auf den Ur�prungder�elben.
wird uns die�eFrage �ogleichau�ló�en.
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Jc traue es meinen Le�ernzu, daß�iewi��en;

wie es einmal eine Zeit gab, da Rom etwas- anders

war als es izt i�, da die�eStadt die ganze Welt

beher�chte; ich meyne Hier nicht die Beher�chungdur<
die dreyfache Krone“welche �ovielen Tadel und

Wider�prucherlitten, �ondernjene frühereZeiten ‘der

würflichen Monarchie, die in. den Compendiendex
Hi�torikerdie vierte Üniver�almonarchieheißt. Da:
mals war in dem ganzenrômi�chenReiche, welches
�ichvom Euphrat bis an die Nord�ee,und von der
Wü�teSara, bis an die Donau er�trefte,nur eine

Spräche , die, welche die Siegerinn redete,und die

�ie�oallgemein gemacht hatte.

-

Dies pflegt immer

�ozu �eyn,wenn der“Siegercultivirt i�t.
"

Einige
Völker, die um die O�t�ee,und �oferner,wohnten,
�türztenim fünftenJahrhundert das römi�cheReich
um, und fingen an, auf �einenTrúmmernzu woh-
nen. Die�eVölfer raren nun Sieger; �iehatten
aber’ weder eine gebildeteSprache, noh eine Reli-
gion , mit der �ie�ichvor ordentlichenLeuten font-

ten �ehenla��en.Die Be�iegtenwaren wohlwollend

genung, ihren U�urpateursSprache und Religion
geben zu wollen, Aber jene nahmen�ienur halb an,

und mit die�er, werden meine Le�erwohl wi��en,wie

es gieng. Kurz, die Teut�chen(denn fein anderes
a

SIP Volk



“Volk wax Sieger der Weltbeherr�cherin,Rom) ler-

neten latein�<,oder rômi�h,�prachenes aber mit

teut�cherZunge aus, und bildeten es nah teut�chem

Syntax. Nun �ehenwir leicht, daß �ie�owohl un-_

teut�<als unrömi�chund eine ganz neue Sprache re-

deten, die aber weit entfernt war, �oallgemeinzu

�eyn,

-

als es die rômi�chegewe�enwar. Ju jedem

der neu entfiandenen Reiche redete man �ie;aber �o,

daß �ie�ichmehr, oder weniger der römi�chenuäher-
te, je nah dem ein Reich, (zu der Zeit da alles

no< rômi�cheProvinz war) mehr oder wenigerder

alten Haupt�tadtnahe lag: oder mehr oder weniger

Be�iegerhatte einnehmen müßen. Jn Italien, zum

Bey�piel,blieb das Materielle der Sprachefa�tganz

rômi�<,und man nahm von den Siegern nur die

Artikel und eine andere FlexionderWorte an : Frauke

reich verlohr {on mehr von �einerUr�prache,es bee /

kam au��erdem Artikel noch die größteHälfte �einer

Wörter neu : Spanienhatte ein ganz be�onderes

Schif�alz au��erder Metamorpho�e,die es, wie
Ftalien und-Frankreich, �chonerlitten hatte, wurde

‘esim achtenJahrhunderte von den Arabern be�tegt,

"und �eineSprache mußte auh von die�emVolke

Ge�ezzeannehmen, Soent�tandenaus der Vermi-

�chungmic einer Sprache, in allen die�enLändern
PIN 2 nicht

S—
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nichtbloß eine einzige, die �ichnur durch Dialecte

unter�chied,�ondernganz ver�chiedeneSprachen.

Aber auch die�e�tandennicht �ogleichda, wie wir �ie

izund �chen,�oudernes gehörtenimmer einige Jah:
|

re, auch wohl Jahrhunderte dazu, bis �ie�ich�o

ausbildeten. Die alten rômi�chenUnterthanen 'wa-

ren, wie alle alte Leute, zu ungelehrig: und die Ge-

lehrten, welche von undenklichen Zeiten her als ein

hartnäffigesVolk bekannt �ind, “wollten auh ‘Hier
von ihren Grillen nicht la��en,redeten den Leuten

die -rômi�cheSprache zum Troz und, was das ârg�te

i�t, \o fahren �iein die�emEigen�innebis auf dea

heutigen Tagfort.

-

Ferner, bey den An�taltenwo

‘einegewi��efe�teForm nothwendigi�t,wenn �ie .be-

�iehen�ollen,wie bey Gerichtshöfen,in Dokumen-

ten, in heiligen Gebräuchenblicb die rômi�cheSpra-

che. au< no<, und allenthalben wo der <ri�tliche

Gottesdien�teingeführtwurde, bediente man \i< der-

�elben. Daher wurde �elb�tmitten im rauhen

Teut�chlandeder Gottesdien�tund die Gerechtigkeit,
�ogut wie in Stallenund Frankreich, lateini�chver-

- waltet, Die�eEinrichtung, wie meine Le�erwi��en

werden, dauerte bis zur Reformation fort , und

herr�chtin den römi�ch- chri�tlichenKirchen zum Theil
no<, So fe�thiengen-die“ alten rômi�chenEinwoh-

ERE

| nes
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ner an ihrer Sprache : die neuen Bewohner konnten

und wollten ihre Mutter�pracheauh nicht ganz ver-

ge��en;bevde Theile mußten etwas nachgeben, wenn

�ie�ichver�tändlichwerden wollten. Man hatte {hon

�eitjener Revolution, in welcher Attila eine Haupts

xollé�pielte,viel daran gearbeitet, die Syrachèn zu-

�ammenzu �{melzenund �iein Form zu bringen;

�ewaren aber noh nie in rete Händegerathen.
Es war da wohl am Ende des ahten Jahrhunderts

ein König von Frankreich, Karl ,
- den man den

Großen nante, weil er „großeVerdien�teum ei-

nen großenTheil der Men�chheithatte, der wollte

die Sprachen in �einenReichen, deren er viele hatte,
cultiviren. Wie das aber. in der Zeit eines halben

Negierungsaltersniht ge�chehenfan, und �eine

Nachfolger�ichdamit nichtabgaben, �owurde nicht

viel daraus. Bis endlichdie Dichter, vor deren Fo-

rum die Sprache doch eigentlich"gehôrt, �h darüber

hermachten-Sie fiengenniht mit Regeln und

- Grammatifen an, �onderndichteten und �angen,je-

der was �einenLippen das näch�tewar. Anfangs

gab Karl der Große und KönigArtus, nachher die

Kreuzzügeund jedes Dichters eigne Herzensangele-

genheiten den Stoff zu Liedern her. Unter Hugo
Capetwurdendie�eBemühungenzuer�tmerfbar, ob

és>



es gleich nicht zu zweifeln i, daß vor die�erZeit

nicht �chonSänger gewe�en�eyn�ollten. Ihr Gee

�angwar aber in einer Sprache, die viel zu wenig

rômi�chwar, als daßman �ieeine römi�che,aber

noh roentger teut�ch,als daß man �ieeine teut�che
hâtte nennen fônnen ; man nannte �ie, die roma-

ni�cheSprache. Sie war eigentich ein Gemi�che
vom alten*Galli�chen,vom Rêémi�chenuud Teut�chen5

man fand �ieunter allen ihren damaligenleveuden

Schwe�ternam bieg�am�tenfúr das Metrum, (wenn

eine SylbenzählereyMetrum genaunt zu werden vers

dient) am ge�chifte�tenfür den Reim und die Mu�ik,

“und am �chmeichelnd�tenfür das Ohr. Gewißhat-
-

�iedie�esLob aber nur dem Ohngefehrzu verdanfen,
welchesDichtererwekte, die �iefrühe?�angen;dent

die andern Sprachen �indgar nicht {lechterals die

romani�che, es fehlte ihnen nur die bildende Hand.
Die Gedichte in die�erSprache ge�ungen,nannte / -

man Nomans: welcher Name al�o„nichtsmehre
oder weniger bedeutet,gls eine intere��anteErzähe

lung in romani�cherSprache. Nachhergieng die�e

Sprache unter , oder verwandelte f< vielmehrin die

franzö�i�che,man {rieb auch in teut�cher, italieni-

�cherund andern SprachenLiebess- und Wunder-

Ge�<t<ten, die den alten Namen behielten, Die
á

Ros
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Romau�chreiber, oder Romanziers jener Zeiten“

befamen viele Namen: Troubadours, () Trou-

verres >), Fröhlichmacher D, und ihre

Kun�tnaunte'man die ftöhlihe Wi��en�chaftY.

Sie �tandenin der Provinz, ‘in Frankreich zuer�t

auf und wurden die Lehrer in der Dichtkun�tfür die

ganze damalige Chri�tenheit: daherman alle Lieder-

�ängerProvenzalen, und die�eEpoche der Poe-

fie, die Zeit der. Provenzalen, nennt. ‘Die

Provenzalen verbreiteten �ichbald über den übri-

gen Theil von Europa: denn weil man damalen die

Bücher uicht drufte „ anch noch keine Me��enanges

legt hatte, fie in alte Welt zu ver�chikfen,jeder

Schrift�telleraber nur deswegenSchrift�telleri�t,um

in Zeit und Ewigkeit gele�enzu werden, �omußten

�ie�ichent�chlie��en,ihr Vaterland zu verla��en,und

ihre Werke per�öulichau “den Mann zu bringen.
Sie giengenan die Hôfe vortehmer Herren, �angen

j

f

da�elb�t,

(©)Troubadours,vorm ftalieni�<henWorte trovare,

erfinden, bedeutet in der provenzali�chenSpra-
he, einen Dichter oder Erfinder.

“(* Trouverres, if eben das, was Troubadour,

und fommt entwcder von trouyetre�or oder vom

italieni�henTrouatori, Erfinder, her.

(***) Jongleur, vom lateini�chenJoculator,

(PY)La Science gaie,
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da�elb�t,und wurden für ihre Múhe wohl aufgenom-
men und bezahlt, welches �o_weit gieng, daß die

Herren ihre “eigneGarderoben plünderten und ver-

fauften, um- nur einen Romanzier bezahlenzu kön
nen. Auf die�enRei�enbegegnetenihnen dann man-

czerleyAbentheuer, die ihnenimmer neuen Stoff zu

be�ingengaben. So hatteArnaud Meyerveith,“

der gegen Ende des zwölftenJahrhunderts lebte , die

Kun�tgelernt, Gedichte zu machen; er fand auch
bald �einenMäzen, Taillefer den Vicomce

von Beziers. Arnaud verlicbte �<in Aleor-

den, die Gemahlin Taillefers, Da un�erDichter
wohlgebaut war, gut �angund eine gute Deklamas

tion hatte, �obegegneteihm die Gräfin mit vieler

Höflichkeitund Herabla��ung,. Unterde��enwagte er

es niht, * ihr zu �agen, daß er �elb�tVerfa��erder
Lieder �ey,

-

die er �angund überließdie�eEhre än-

dern, Seine Leiden�cha�twu<s aber, ohngeachtet
feiner Be�cheidenheit, daß er endlicheit Lied machte,
in welchen ex“ dex Gröfin�eineLiebe ohne fernere
Um�tändeoffenbarte.

‘

Weit entfernt daß fle �ichdas
durch hättebeleidigt

/

glauben �ollen,nahm �ieviels

mehr die cha�tes pieres, wie �iedu Verdier (*)
nennt, gar wohl auf, verlieh ihm ein gnädigGehör,

:

: ‘3 und

C) du Veédiér Biblioth, p. 89.

t
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und gab ihm no an�ehnlicheGe�chenkedazu. Aber
die Abentheuerliefen niht alle �oglúklih ab. - Alz

7

meri< Belvezerder zu Anfangedes dreyzehnten-

Jahrhunderts lebte, hatte ein ganz auder Schif�al.

Er verliebte �ich,da er �chonetwas alt wax, -in eine

�chóne,tugendhafteund in allen freyen Kün�tenun-

terrichtete PrinzeßinBarbo��a, und machte eine

Menge Liederchen“auf �ie. Eines Tages unterhielt
er �ieund no< andreDamen mit allerhandgedeylis
chenMinnege�prächen: Barbo��alies ihren Hand-

{<uh fallen, Almerich hob ihn auf , küßteihn, und

gab ihnder Be�izzerin-wieder. Die andern Damen!

warfen Barbo��enihre Höflichkeitals Judecence ziem-

lich bitter vor, die�eaber antwortete :' man könnte

frommenund beliebtenDichtern nicht genung ehrbare

Gütigkeitenerwei�en,weil die�eihr Lob be�ängen
und ihre Tugenden verewigten.Almerich erführ
dies, und machte auf den Vorfall ein {nes Son-

net. Elnige Zeit darauf wurde Barbo��a: zur!

Aebti��inin Monlegez, in der Provinz, er?

“

wáhßlet- weil un�erDichternun alle Hofnung, �eine

{ne Dame jemals wieder zu �ehen,verlören hatte;

�tarber für Schmerzdaruber. Es i�t�honanges

merfc worden, daßdie Romanziers bald Nachahmer

auch au��erhalbder Provinz fanden. Jede Pros
? ti

vinz



- vinz Frankreichshatte ihre Erzähler (*)7 �elb�tin

der Piccardte machte man Servantoi?s E*)
und hatte Falien zuer�tNachahmer in die�erDich-

tungsart, �ofam dies daher, daßdur die Verle-
gung des péb�tlihenStuhls nach Avignon, der Um-

gang mit den Franzo�enden Jtalienern �ehrerleiche
“

tert wurde. Auch bey den Normännern mußten

die ProvenzalenEingang finden, theils dur< die na-

he Nachbar�chaftmit Frankreich, theils:dur<h Kriege.

Im elften Jahrhundert kamen eine Menge Romans
in Pro�eund in Ver�enzumVor�chein,und der

Pre�identFauchet redet von 127 Poeten, die vor

1300 gélebthaben. Bembo, Speron Sperone“
und audere italieni�heAutoren ver�ichern,daß der

be�teTheil’ihrer Sprache und Poe�ieaus der Proe -

vinz komme: und eben die�esmü��endie Autore
in andern Sprachen, / wenn �ieunpartheyi�ch�eyn

wollen, zugeben. Es i�tausgemacht,daßPetrar ch

und Ario �ehr klein er�cheinenwürden, wenn die

Provenzalen das zurüf nehmen wollten, was von

ihnenentlehnt worden. Kurz, die Provenzalen�inddie

D Vâ-

€) Conteurs.
|

(**) Servantois,Syrvantois, „von dem lateini�chen
�yrvanticapoel�is, waren Liebesliedergen,au<

SASE und per�ônlicheSatyren auf große
erre i

.
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Váter der neuernPoe�ie,nicht nur für Frankreich,

�ondernfür ganz Europa. Denn nie ‘war ein Ge-

{mak �obe�timmt‘allgemeinunter dem Vol und

unter den Großen, als es damals der Ge�chmakfür

die provenzali�chePoe�iewar,
|

Selb�tdie Für�ten

hielten es niht für unedel, �ichmic der�elbenzu bes

�chäftigen,�iezu ehren und zu �chäzzen.König Ris

chard I. bezahlteSänger mit Gold, �einLob zu be-

�ingenund zu �ägen,daß er �einesGleichennicht

hâtte. Raymund, Graf von Toulou�e,der

meinen Le�ernaus der Ge�chichteder Kreuzzügebes

kannt �eynwird, die�erberühmteBe�chüzzerder Al-

bigen�er,war auchein Be�chüzzer‘die�erDichter.

Wilhelm vou Agoult, Albert von Si�tes-
D,

ron, Rambold von Orange" waren alles �elb�t

Dichter, und zugleich der albigen�i�chenParthey zu-

gethan. Daher läßt�ichnun ‘der Haß der Mönche

/ gegen die Provenzalen erflôren: �ieha��eteneigent-

lih nicht den Dichter, �ondern‘den albigen�i�chenKezs

zerz waren aber nicht im Stande, die�ebeyden Ats

tributevon einander zu unter�cheiden,- �ondernglaube

ten, wo- eins wäre, müßteauch das andre �eyn.

Durch Savoyen kam die Poe�ie,tiefer nah Jt a-

lien herab und both dén Jralienern die be�teGele-

genheitan, ihre Sprache na< der provenzali�chenzu
/ mu-



mu�tern. “Die Eroberungen und Kriege ver�chafteun

auf der andern Seite den Engländern Bes

fannt�chaftmif den Provenzalen.Daher diejenigen

ihrer Dichter , die in. den frühern Zeiten �angen,als

König Richard, Savary von Mauléon “und

andre, �i<der provenzali�henSprache. bedienten,

Chaucer nahm alle provenzali�che- und lateini�che

Wörter , mit denen es irgend thunlichwar, unter

die engli�chenauf, nachdem er ihnenE ein

engli�chKleidumgeworfen hatte,

A

Ee

Prüfungder Welt,
Ein Fragment.

Lu der Verwe�ung!Mutter dés Verderbens î

betrüglicheWelt! fann/ mir dein -Toenwerk ein

Erbgut, dein Tand einen würdigenGenuß, cin dau-

rendes Heil gewähren?Kaun in dem Stammgrund
aller Unwe�enein we�entlich"Gut liegen? Lange

dachte ih deinem Herkommen, der Wurzel deiner

Ent�tehungGNvielleichtkann�tdu beglückenz viele

E leiche
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leicht gebührtdir die Krone. Jedoch, ich fand dei:

nen Bauhinfällig, und deine Ent�tehungZerrüttung,

in- deinerZu�ammenhangedein trauriges Ende; und

in deinen Be�tandtheilendeinen Untergang. Du

ent�teh�tdurch die Fäulniß; und deine Mutter i�die

Verwe�ung, Jezt habe ih deine Mängel erkannt,

jezt habe ich deine Schande aller Welt entde>t, und

ih �oltedir noch feyern? noh �ollmi deine Schôn-

heit bezaubern? noch �ollih um deine Liebe buhlen?

Kann�tdu meinen Augen gefallen wenu. mein Herz

dich verachtet ? wer vermag aus Wermuth einen

\{hma>haftenSaft zu erpreßen? wer wird den Ho-

nig in dem Balge eines Löwen�uchen?

Siehe ! du liebfo�e�tden- Ruchlo�enund haße�t

würdigeVerdien�te; du verwirf�tden Kern und wäh-
le�tdie Schaale.

/

Ver�ammle�tein niedriges Ge�indel, den Pô-
bel um dich, wink�tdem Nichtswürdigen,der in der

Ferne �teht,und �töße�t‘den Recht�chaffenenzurück,

der �ichdir naht. O! hierdurch zeig�tdu deinen

Stand, die du Käufer herbeylock�tund Mängel und

Gefahr feilbiethe�t!hierdur< ruf�tdu mit der Facfel
in dex Hand �elb�tdeinen Meineid aus; wenn du

aus
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aus über�hwetglicherBosheit Königevom Throne

�türz�t,und den verworffen�tenSchalk darauf erheb�t.

In die Thúrender Redlichen gräb�tdu Un�innige

das Zeichender Verwü�tungund des Um�turzesein.

Deine wüthendeFlamme verzehrt die Wipfel det

erhaben�tenBâume von Libanon, und die Dorn�träu-

cher �tehen�icherund unverlezt; du übertúnch�tdie

- ab�cheulich�tenTodes - Sünden , verfäl�che�tdas �ichts

bare, und ver�enk�tdie Schandfle>en tief hinein.

Wem nuke�tdu erfahrue Betrügerin?deinen

Lieblingen? die�eWeichlinge lo>�du mit �chlúpfrie

gen Worten, um ihren Mark zu �augenund ihre

Gebeinezu zer�chlagen.Ge�chmückt,wie der Mor-

gen�ternin �einemlichten Glanze ge�<hmü>t,�chein�t

du dort in jenemFen�terundver�chwinde�twenn ein

LiebhaberdieAugen nach dir lenkt, ;

Dein Glanz {wärmt einen Augenblickum

ihre Wohnung und in einem Nu i��er dahin: bald

läßt du das Glück den Zipfel ihres königlichenPom-

pes nach�chleppen;bald i�tihre Würde dahin, der

Für�ttritt in Lumpen daher , die ein ‘Ruderknechtabe

gelegt. Jezt �trahltHeiterkeit und Lächelnum ihre

Stirne und in kurzem �ende�tdu deinen Zorn über

Ds �ie
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�ledahet, er fömmt,und Jammer,/ Todt und Ver-

wü�tungfolgen “ihmnah. Jh. erzeige dir Ehre,

wenn ich dich einem�chuödeneigen�innigen“Meibe
|

‘vergleiche;jezt reicht �ieuns Unterhalt, jezt Üüber-

Häuft�ieuns mit Wohlthaten ; wir ruhen in ihrem
:

Schooßez _ wir �indihre Lieblinge; jedoch jezt ándert

�ichdie Laune, die Feind�eligebricht, und kengt woe-

der Bruder noch Liebling.

, Die Stüben der Zeit �indwankend ; ihre Rie-

�engebürgefindan einem Haar befe�tigt,das �ich
- mit jedem Winde dreht. Jeder Augenblickwird von

tau�endVerwandlungen begleitet. Jch Über�eheihe

�tattlichesGefolge, und am Ende erkenne ich Eitel-

keit und Schandez i< be�chaue�ie�elb�tund �iehe!

eine Schlange hat �ichum ihre Fer�egewunden.

Je mehr �iemich anlächelt, je mehr ver�am-

mele ih meine Gedanfenund rufe ihnen zu: wi��et,

�ie�innt auf Bosheit ! Ich aber �teheda wie ein

ver�tummtesLamm, bewundreund �{weige; ich bes

dauere das. Vergangene, er�chrecteüber das Gegen-

‘wärtige,und zitterefür das Zukünftige; chleppe-mich
lang�amwohin �iemich leitet, undtrage mit Wider-

willen- das Joch, das �iemir gufbürdet„bis meine
>  Kräfe
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Kräfte dahin �ind, bis �ichmein Mark verzehrt,

Welcheine Menge von Verändrungenzin welcher

furzen Dauer! ein Heervon Schmach, das�ichun-

ter tau�endwandelbarenGe�taltenzeigt!'

:

Der Wei�ehat re<ht, den ih �on�teneinen

Thoreu ge�cholten,wenn er �agt: Die Zeit i�ein
“

göttlichesWe�en,fein Sterblicher fann �tebegreiffen.
Noch �eheih einen �chwärmeri�chenHaufen ihre

Gräuel bewundern und �ichim Staube bis zu ihr

hinwälzenz no< arbeitetder blinde Erleb,e �ooft ey

�iebetrogen.
4

dJ

Die Zeit tritt des Men�chenWürde im Staub, -

erhebt �eineGráuel bis in die Wolken,und man

freut �i? �iewirft mit Jammer und Qualen inal:

len Straßetium ih her, man �iehtes, und i�t�o
;

ruhig, als wär es ein Scherz, Mak lauert auf

Tänzezman fränzt�ichmit Reben ; küßtdie Dir:

nen, ver�enkt�ichin Lü�tezhandeltum Lieder; man

hörtden Unglücksbotennicht, und glaubt,er �potte,

D 4 Zora-
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Zoradine.
———

Zi jenen Zeiten, da der Name der Ottomanen

allgemein gefürchtetwar, hatten I�maelund Achmet

ihre Jugend unter die�emfurchtbaren Heere verlebt ;

�iewaren an einem Orte geboren; hatten unter eic

ner Fahne gedient und �ichzu einer Zeit-zur Ruhe

begeben. Sie be�a��enein paar an einander gren-

“zendeLändereien,lebten mit ihren:kleinen Eigenthu-
me zufrleden und vergnügt,ihre Freund�chaftau<

auf ihre Kinder fortzupflanzen. Omar war J�maels

einzigerSohn, ein edler feuriger Júnglingz eben in

den Jahren, wo das Herz fürden Eindru> der

Liebe am offen�teni�tund Achmet freute �ichdur<
eine Verbindung mit �einer{ônen Tochter den

Sohn eines Freundes glücklichzu machen. Zoradine,

�ohies die junge Schône, nahm die Liebko�ungenih-
res Omar mit Vergnügenan und dankte �elb�tihrem -

Vater fúr- �eineEinwilligung, Ju wenigen Tagen

__�ollcefie in Begleitung“ihrer Anverwandten in das

Haus ihres Bräutigams ge�ühretwerden und war

ebenmit der Verfertigung ihres Brautpuzes be�chäf-

tigt, als ein fremder Reuter in einer fo�tbarenKlei-
SLT

i:

dung



dung vor ihrerWohnung�tillhielt, Achmet -lud

ihn mit gewöhnlicherGa�tfreyheitin �einHaus und

gleich beim Eintritt drüfte der Fremdedurch �einen

er�tenBlick das Er�taunenaus, welcheser überZoe
radinensReize empfand. Selten i�tBlôdigkeiteinem

Liebhabereigen, wenn ihm Geburt oder Vermögen
ein gewi��esAn�ehenüber �eineGeliebte ver�chaffen.

- Dies war auch hier der Fall, Der Sultan entdecfte

fich, Cer hatte �ihauf der Jagd von �einenBegleje
tern getrennt und an die�emOrte verirët) und bat

Zoradinen mit allem Fener eines Liebhabers�eine
Schôzzeund �einGlück mit ihm zu theilen. Stolz
und Eitelkeit überwogenhier die Liebe; �ienahm die

Anträgedes Sultans auf und der redlicheAchmet
verlies voll Schre>en das Zimmer, um dem Sohye
�einesFreundes die�etraurige Bot�chaftzu bringen,
Wenige Augenblickedarauf�türzteOmar halb ent�eelt
zu den Füßen des Sultans, „Herr (rief er aus)

¡dies Mädchen i� meine Braut und Gott �ezte

„euh úber ein großesVolk, es zu be�chirmen,nicht
¡aber eurem Unterthan,ein Kleinod zu rauben, das

¡ran �eineganze Seele hängt., Der Sultan way
von edler Denkungsart ; er �chienun�hlüßig,Zoras
dine aber fiel ein: Sie ver�icherte,die�enJüngling
nie geliebtzu haben, und berheuertezugleih, daß

D, �ie



' “�ieden Antrag des Sultans freiwilligund mit Dank.
annehme.Die�eswar ein Donner�chlagfür den un-

glücflichenOmar; er verlies �prachlosdas Zimmer

und Zoradinewurde noch dén�elbigenTag in das

Serail. gebracht; �iewar eine der größtenSchönhei-
ten des Orients und der Sultan liebte �ieheftig.

Den Tag nachihrer Ankun�tbe�uchte�iedie Gärten

des Serails , die ohnweitvom Ufer eines Flu��esla-

gen, aus wel<hémeben einige Fi�chereinen todten

Leichnam aufzogenz �ieerkannte gleichin der Ferne
die KleivungOmarsz verrieth ihren Schmerzund
ihreBe�tärzungz aberdie Liebko�ungendes Sultans

und die Reize ihres neuen Standes ruften ihre vori-

ge Heiterkeitbald wieder zurück. Schon waren ein
‘paarMonathe verflo��enund noc blieb die Liebe des
Sultans in gleicherStärkez er wi keinen Augens

bli> von ihrer Seite; entzog- �h allen Ge�chäften -

und ‘das Murren des Volfes wurde darüberallge:
mein, Der Divan ver�ammelte�i<hund lies den

Sultan dringend um �eineGegenwart bitten. Er

e famz �einVezier �tellteihm die Lage der Um�tände

vox und flehte ihn im Namen �einerUnterthanen,
|

das Glück �einesganzen Volkes niht wegen einer

einzigenSklavin zu verab�aumen,Der Sultan be-

fahlZoradinen in den Divan zu bringenz �obald ‘�ie
y �ich
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�ichnäherte, hob er ihren Schleierauf; frug alle

Anwe�ende: ,, O6 er Unrecht handle, einer �oau�

, �erobdentlichenSchönheit�oviel aufzuopfern,1 DIE

Freude , die Zöradine über die�enLob�pruchempfand,

erhöhteihre Reize und �elb�tGrei�erúftenentzückt,
daß �iein der Lagé des Sultans nicht anders hau -

deln würden, Aber in dem�elbenAugenblickeént-

blößteer �einenSäbel ; �chlugihr mit einem Strehl

che den Kopf ab und ihr Bluc be�priztedie Anwe-

�ende,auf deren Ge�ichternüberall Grau�en‘und

Ent�ezzengezeichnetwar, Als �iemit einemmale die
Stimme des Sultans wiede znr Be�innungzurúe
rief; „Seht (�pracher) und lernt aus die�erPro:

e1be,,daß ih mi �elbfèzu bekämpfenund mein

,„Slúck und mein Vergnügendem Wohl meiner Un-

„„terthauenaufzuopfernim Stande bin. ,, JÎeder
rühmtedie große, obgleichwilde Handlung des Mo-

narchen und wer den Zu�ammenhangder Ge�chichte

wußte,betrachtete

“

Zoradinens Schick�alals eine
Strafe des Himmels,

VO,

Aktä-
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Aktäon
aus “desOvidiusVerwandlungen.

: E prangete �chon,und glüfli<h\<iene�tdu,

Cadmus,
in der Verbannung, mit Mats und Cythereenver-

)
�{wägert,

y

alle die zärtlihenPfänder dex treflih�tenGattinn

zur Seite,

Söhne, Töchterund Enkel, und die in den Jahren
der Jugend! —

do< erwartetzuvor den lezten der Tage des Mete
�chen,

nennt, eh dasA �iichließt, no< keinen Sterb-

lichen glüflich,

Mas�ovielen Scenen des Glüks war dein Enkel,

o Cadmus,
dir die er�teQuelle von Leid mit des HauptesGe-

d

weihe,

warxet’sihr Hunde, yom �trômendenBlut eures

Herren ge�ätigt.

Unter�uchtman den Vorgang, �ofindet \i{ Bogheit
des Schif�als,

5

s nicht



wee “S4

nicht Verbrechendabey: dennwelches Verbren,i�t

Jrrthum?
auf dem Gebärge, mit Blut von ver�chiednemWils

de gefärbet,
E

E

als der brennendeMittag die fühlendenSchatten

verkürzte

und die Sonne gleich weit von beiden Zielen ents
;

fernt war,

rief mit die�enfreundlichen Worten Akcäáon der
“

Júngling

�eineGefährten herbey,- die die waldihten Gründe -

durch�chwärmten:

:

„Garn und Lanzetriefen vomBlut des Wildes,
ihr Freunde; y

„Glückfür heute genug! So bald uns morgen

i‘
Aurora

wieder die Stralen des Lichts im goldnen Wagen:
heraufbringt,

„dann' beginnen wir wieder das Werk, Es �tehet

nun Phôbus

¿auf der Mitte der Bahn und Dämpfe �paltendas
Erdreich;

1, Endiget, reundedie Jagd, und ló�etdie fnotigen
Mete! „

Die
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Die�emVerlangen gemäß,verla��en�iejeho das

Waidwerfk.

Dick mit Fichten be�etund �pißenCypre��ener�trekt

AS
l

“�ich

Gatgaphia ein Thal, der ge�chürztenDiana ge-

heiligt;

tief in ôden Schatten liegt hier eine Grottevere

borgen,

feins von den Werkender Kuan�tznur ünter dem

Scheine von die�er

MEdie Hand der: Natur aus glattem.Schiefer und

ÉS Bad�tein

ein Gewölbege�pannt, Zur Rechten rau �cheeine
N

/

Qvelle,

deren durch�ichtige‘Flut
ein blumiger Ra�enume

fränzet.
l

Hier nun ‘pflegtedje Göttinder Wälder,vom Jas
i

Ï

gen ermüdet,
#

in E perlendenBach die jung�räulichenGliederzu-
/ ‘neßen.

t

Tritt �iezur Grocte hinein, dann giebè�ieeinerdex

Nymfen

Aneund Spieß in die Hand und den abge�pannee
be

ten Bogen,

über
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über den Arm einer andernwirft �ieden flatternden
Mantel,

zwo ‘entgürtendas Band ihren Fü��en,inde��en
vis

Crocale,

AREA
A

alsdie Î�menen,die Bu�eihinwallendey
Loffen

Mnur mit fliegendemHaar) in ringelndeKnoten
; ihr �läget.

Neve,Hyale, Rhamis und P�ecasund

Vhials
-

�chöpfen
;

von dem fri�tallenenNaß und �irômen’saus Urnen

herunter.
Als nun Titanienhier die tanzenden Wellenume

H

{läpf,
�iche‘dafônunt nachgeendeterJagd der Enkel des

Cadmus,

welchermic PONGSchritt in- der fremdenWilds
niß herumirrt,

in die wáldichteBucht: So führt ihn das zürnende
i

Schif�al, -

Und faum feit er denZußin die

NE
gelte Grette,

�oer�inihn die nakenden Nymfen,
“

und

EAan ihre

©

Bru�t,
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Bru�t,und durchfrei�chenden Wald; rund um Dia-

na gego��en

dèkfenfie �elbigezrvar , doch die Göttin ragt über�ie

alle

bis zumHal�ehervor. Die Farbe“der Wolken des

j

# Himmels,

wenn �iedie Sonnebe�tralt, oder wenn Aurora ‘�ie

purpert,
|

BEE�{<auf Wang- und Stirn ‘der entkleidet er:

bliften Diana,

die, obgleichvon der Schaar der Begleiterinnen um-
'

“geben,
i

hinzur
Seite �ihbeugt und die Augen zur Erde

zurüfwirft.

RTS �iehâtteden Köcherbey Hand, bedient

�ieftatt �einer él

�{<des Wa��ers,und ‘{öôpft und gießt es dem

Jünger ins Antliz,

und indem �ie�einHaar mit der rächendenQvelle

be�prenget,
'

�overfündiget�iedie über ihn fommendeStrafe::

z¿jebo, weiin du’ vermag�t,erzâle, daß ohne Ges
i

“wand du Vg

„micherblift,,„Mehr drohte �ieniht. Dem bes

�priztenHaupte
i

«_ glebt,
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giebt �tedes Hir�chenGeweih, dem Hal�elángere
Dehúung, :

HöhereSpiße.dem Ohr, verwech�eltdie Händemit

Fü��en,

und mit Schenkeln die Arme, und hüllt ihn in fle
fichte Haut einz ©

Scheue giebt�iezugleich. Nun fliehet der Sohn des

; Autones

und bewundert im Laufen die Schnelligkeit�einer
‘Gelenke.

Als er jedo<h das Geweih in bekanntenGewä��errl

erblifte,

ach, i<-Un�eliger!wollt er da rufen, doch-�toftedie

i
Sprache-

Erer�eufzete:das war die Sprache. den Augenent/

qvollen
;

feine Theánen,„ nur blieb ihm die men�chlicheSeele

noch úbrig.

Maszu thun?Nach Hau�ezurú>, nah der Kö

nigsburg �oller ?

oder im Walde �ichbergen? Schaam hindertjenes,
;

Furcht die�es-

Starrend vor Zweifel= er�ehnihn die Hunde. Zus
& er�tgiebt der �chlaue

E
;

Jchns-
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…_ Jchnobates, mit ihm Melampus dur Bellen das

Zeichen:

Îchnobateseln Gnoßjer, Melainp von �partani�cher

Herkunft. }

E drauf�türzendie andern herzu wie der reißende

Sturmwind.

Pamphagus, Oriba�us,Dorceus: Arkadier allez .

Lälapes und der gewaltigeNebrophonos, der wilde

Theron,das Wind�ptelPterelas und Arge der Spúrs

hund,
und der bitibagniHyläus, nur neulich vom Eber

gehauen,

Maye,von ‘Wolf?erzeugt„ und Pômenis Wächter
der Heerde,

ünd mit dem begleitendenPaar ihrer Jungen,

Harpya,
und der DENELadonmit �chmalenDünnungen,

“Dromas,

‘Sticte,OS Tigrisund Asbolus, Leucon und

“Alce,

der mit �chwarzen,die mit weißenOhren gezeichnet;

Thous, der mächtigeLacon, Aeellus der�cnelle�te
Läufer,

- Y

und der flächtigeCyprio dann und �einBruder
©

Kici�ce;

ihnen
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ihnen folgt Harpolos nach utid -Menaleus ven rußie

‘gerStirne,

weiß in der Mitte ge�treift,und Lachnemit zottigen
“

Haaren, *

Labros und Agriodos, von Lacedemoni�cherMutter

und freten�i�chemVater, Hylaftorvon klingender
Stimme:

“die,und die übrigenalle — wer kann fie mit Nage

men benennen?—

reißt die Begierde na<h Raub über Thâlerund
E

Gebürge,_
úber unwirthlicheFel�enund unzugänglicheKlüfté,

wo ein be�chwerlicherWeg, und wo auchder nicht

vorhanden.
|

Utd Aftäonentflieht da, wo er óôftersverfolgte; =

Ha! die Gefährten�elb�t,die flieht er, wollte jezt
rufen?

ih bin Afton ja ; erfenntihr nichteuren Gebieter?

Aber die Sprache ver�agt.Vom Bellen ertônen die

Lüfte.

Melanchetesver�eztihm die er�teWund i den

Rükfen,

as Theridamas; Ore�itrophushängt�< ans

Hüftbein,

E 2

:

Spe
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Später waren zwar die, doh den Richtwegüber
y

die Berge

hergelaufen. Judem �ieihren Gebieternoch item;
�túrzendie andern herzu, ihn mit gierigenZöhnen

-

zerflei�chend.

Schon gebricht'sden Wunden an Plaz, Er giebt

unter Seufzern
Laute von �i,it men�chlichenicht, die fonnte der

Hir�chnicht.

Mit erbärmlichenKlagenerfüllt er alle bekannte

Jagdge�ilde,Ge�unfkenau�sKnie, dem Flehenden
AA ähnlich,

ï

kehrt er nah Hülfe den\{weigenden Blick, als wä:

i

|

ren's die Arme.

Pus das Gefolge‘derJagd, nicht kundig die�er

Verwandlung,

hezt mit AetiinaHu��ah!den reißendenHaufen
“

no< mehr an,

�uchtmit den Augen und ruft , als wär ex entfernet,
- den Jüngling,

ruft um die Wette: Aftäáon! Aftäon! beim
Núutk

Aktäon

dreht den Kopf er zurü>; Und da �iebeklagen, ex

�eynicht

{eyaus Müdigkeitnichen die�erScene zugegen,

wün�cht
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wün�chter, es nicht zu �eyn,doch i�ters, möchte

der Hunde

tapfere Thaten war �ehn,doch nicht an �i<�elber

empfinden.
Ñ

Ganz ROE von ihnen, im blutigenKörperdie

Rachen, z.

wird ihr eigener Hexxrim vermeintlichenIN zere
i

ri��en.

Sover�öhnteden Zorn der Bogen�chükinDiana

nux ein {mähliher Tod+ durchtau�endWunden

verur�acht.

7d.

An meine Phanta�ie.

N ein fleines Blimchen dann =—

Aus dem ganzen weiten Wonnegarten,
Wo ‘du oft mi< über mein Exwarten
Son�t gelabt, wenn . ih dem Zwang entrann,
Der' den

. Gei�tan Ruderbänfe fettet, —

Nicht ein Blümchen ha�tdu mir gerettet?

Daß i<'s pflegen, daß an �einemGlanz
i

Ez _ Ih
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_I< mei& trübes Auge weiden fênnte.

Ach ein kleines Röschen! — wenn mir einen Kranz

Das Verhängrüißnicht vergönnte!

Zauberinn! Dein Paradies wie war's �o{öón:

Dennochwürd ich auch das Röschenlieben,

Aber ganz verwai�etlô��e�tdu“ mi<h �tehn,

Fühlen keines Zephirs labend Wehn,
Kein be�onntesThal, a<h um michher nur trüben

Um und ‘um bewölkten Himmel �ehn.
Treulos! treulos! — ha des �{hônenLohnes!

Für die Opfer die ich dir gebracht,

Schône Zauderinn! und daß ich Tag und Nacht
Wonne träumendan den“ Stu�endeiúes Thrones
Da gelegen, und die Welt verlacht,

Ehr und Glück ver�chmähtund auf Ge�anggedacht.

“Ha�tdu “nichtsals die�efreudenlo�eWü�ten

Nichts für mi< als dies empôrte‘Meer?
“J�t die Wonn* an unbefahrne Kü�ten

Hingeflohn, und fommt niht mehr hieher?

Zeig�t
> du “mir “Ely�iumnicht mehr? =

O �o la��elieber mi< erwachen!
Daß i< wieder fühle die ‘Natur

Daß “mir die�eWie�en,die�eFlußhr,

Die�eRo�enwieder lachen.
,

“Mein
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Mein Wun�h,
S«ih i meine Bahn: dem HimmelWün�cheL

�chi>en, ,

�oi�tes wahrlichniht um Güter Ruhm und Rang _

wer �ich‘mit wen'gem gnügt,den: darf kein Stand
: beglücfen,

den quältad Ruhm und Gold kein unbegränzterHang,

Es darfzu meinem Glückfein Für�tenthum,nur wenig

nur Minna a nur ein Freund und ein gepflügtesFeld,

da leb ih froher wie im Sans�oucimein König, -

dann i�tmein StückchenLand mireineganze Welt
|

Soll nach desSchick�alsSchluß
:“ih�pâteJahre

zählen,

�o�eymein Alter ein�t,wie meine Jugend war,
wer froh und bieder lebt, den fann fein Vorwurf

quälen, :

der bricht �<Blumen no< im höch�tenStu�fenjahr-
Und naht �ichdenn gemachder lezte meiner Tagé,.

-

�o�{mein brechend Auggela��enauf �einGrabz77
OO

den ‘leztenAugenbli>entehrefeine Klage

und-{lummernd wandle ih mit meiner Rolle ab.

Warinovius«

E 4
}

Fol-
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Folgen der Untreue.

(..; von Eichenthal be�aßfeinen männlichenErs

ben, und �eineVettern hieltenbereits �einean�ehn?

liche Lehngürerfüt “ein Eigenthum,das

-

ihnen auf
keine Wei�emehr entgehen könnte. Da �ienachdem

Ausdrucke des Grafen alle Achtung gegen ihn bei�eite

�ezten,�oent�chloßer �ichzu einer zweiten Heirath,
wozu ihn aber“eigentlich eine Leiden�chaftveranlaßte,

die er �ichin einem Alter von �echzigJahren zwar

nicht zu empfinden, aber öffentlichzu ge�tehen{hämte..

Das Fräulein, worauf �eineNeigung fiel, war. um

einige Jahre iúnger, als die Tochter, welche der

Graf aus �einerer�tenEhe erzeugt; er bewarb �i<

um ihre Hand und da �ienux blos an Schönheit

xeich war; �omachte �ie�ichkein Bedenken , �ogleich

den Antrag eines Mannes anzunehmen, der ihr die

gegründeteHofuung machte,�iein furzem als eine

junge und reiche Wittwe zu hinterla��en,und der

Überdies nichts �ehnlicher, als Erben wün�chte,Die-

�erWun�chwurde gleich im er�tenJahre zur au��er-

ordentlichen Freudedes alten Grafen erfüllt und dem

allgemeinenGerede nah hatie ex die�eFreude dem

Haupt:



Hauptmann von Schwarzenfeld zu verdanktn, Jn

de��enlebte der alte Graf länger, als és �eineGe-

mahlin vermuthet hatte und der Hauptmann, dex

gern ‘einen gewi��enLohn empfangenwollte, bewarb
�ihum die Hand der Tochter; er ‘war im Hau�e,
als ein guterFreund, beliebt , und die Gräfin, der

an Ver�chweigungihres Geheimni��esgelegen war,

. wandte jeßo alles môglichean, um die Heirath gii
�chenihrem Liebhaberund- ihrer Stieftochter zu bee

werk�ielligen,Ihre Schmeicheleyenund Bewegungs«
gründe würkten �ovielbey dem alten Grafen, daß
er �eine‘Tochter �elb�twider ihren Willen zu die�er

Heirath nörhigte.Ev arb ein paar Jahre darauf
und die verwittwete Gräfin vermählte�ichuichtwie;

der; vielleichtweil �i<fein LiebhaberihremSinne -

gems vorfand, oder auch weil ¡�ievielleichtallen

Zwang �cheute.Sie war“ inde��enbemüht, ihrem
Sohne, deralle Vorzüge des Körpersbe�aß,eine

�ovortheilha�teErziehung, als möglich,zu ver�chaf-"

fen; er wurde einer der liebenswürdig�tenJünglingez
�einWis und �einVer�tandwaren beyde gleichvolle
fommen' und der einzige Fehler, den man im _vor«[

rücfte, war eine zu große He�tigkeit,die oft zux

Uebereilunggueartete, Hauptmann pon Schwarzen-
feld hatte das eingebrachte�einerFrau bald verpra�tz

Es er
4
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er war- nun der Vater einer zahlreichenFamilie und

die an�ehnlichenGe�chenke, die er von �einemSchwa-

ger empfing,waren beynahe das einzige,wovener

�i<neb�t�einerFamilie unterhielt; die�eGe�chenke

waren nicht blos eine Folge vou der Gutherzigkeit
des Grafenz �ondernvielmehrein Opfer,welches er

feiner‘reizendenNichte darbrachce. Amalien �elb�>

machte die�eFreygebigkeit ihren liebenswürdigen

Oheim noh immer �{äßbarer,er war nur drey

Fahre älter als �ieund beyde empfanden-baldeine

Neigung gegeneinander, die um �ovielheftiger war,

weil die�eLeiden�chaftzumer�tenmalin die�enjunge
- Herzen aufglühte. Der junge Graf hielt bey dem

Vatex �einerGeliebten um ‘�eineEinwilligung an:

Die�er, erfreut, einen reichenSchwieger�ohnzu er-

halten, der ihm �chon�oviele Bewei�eder Freyges

bigfeit ertheilt, willigte auf der Stelle ein. Die

Gräfin von Eichenthal hingegen wider�elte�ichdie�er

Verbindung aus allen Kräftenz aber

|

der feurige

Liebhaberwiderlegtealle ihre Gründe , und da Haupt-
j

manù von Schwarzenfeld über alle ihre Bedenkliche

keiten �pôttelte,/ ay< zuweileneine Drohung ents

-�{läpfenlies; �owurde �ieendlichgenöthigt,

|

ihr

| Jawort dem jungenPaare niht länger vorzuenthal-

ten. Schonwar der Tagzur Hochzeitbe�timmtund

weil
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weil Amalie aus Mangel des Vermögensin einiger

Entfernung von der großenWelt gelebt; ‘�o�uchté

�ieihr Liebhaber.für den bisher entbehrten Genuß

der Modevergnügungenum �oviel reichlicher�chadlos

zu haltenz er begleitete�ieeben in einer �ehrfo�tba-

ren Kleidung auf einen Maskenball, als ihn gleich
-

nach dem Eintritte ein verlarvter Men�ch,der einen

�ehreinfachenDomino trug, ‘in dasNebenzimmer
:

nôthigte. Der Unbekannte nahm die Larve ab: -

ee Verzeihen Sie , �agteer zum Grafen , daß ih ZJh-

z,nen eine Nachricht hinterbringe, die ihnen freylih

e, Unangenehm feynmuß, mi aber, wenn i< �ie

e, ver�chwiege,zu einem Verbrecher machtex „, ‘er eut-

deckte ihm hierauf das ganze Geheimniß�einerGes

burt, und da er als Kammerdienerdes ver�torbenen

Grafen von Eichenthal alle “in die�emHau�evorge-

fallenenUnm�tändeauf das genau�tewußte, �oúber-

zeugte er den Grafen bald von der Wahrheit�einer

Au��age.Eine jede Zeichnung von dem, was der

Jüngling fühlte, würde nur immer ein {waches

Schattengemäldebleiben.- Sprachlos verlies er dene

�elbenAugenblick‘das Ballhaus, warf �i<in die

er�teMiethkut�che�oer vor der Thäreantraf, und

ließ nach �einerWohuung jagen; ex eilte in �einZirn-
mer und begab �icheinige Augenblicedarauf zu �ei-

: ner
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ner Mutter, -

welche er allein und le�endantraf.
Noch im Masfenkleide, mir einer Pi�tolein der

Hand, näherteer �ichihr mit der Frage: „wer �einVas

ter �ey?
/ Die Gräfin that einen Schrey nah Hülfez

aberier]drohte, �ieauf der Stelle zu ermorden, wofern

�ie�eineFrage unbeantwortet laßenwürde. Die Furcht

vor dem Tode úberwaud alles. Sie nannte den

Hauptmann von Schwarzenfeld und in dem�elbenAu-

genblicé�choß�ichder unglücklicheJünglingdie Kugel

dur den Kopf. Der Schuß lote alle Bedienten aus

dem Haufe herbey; einer davon läuft ver�töhrtin den

Nedouten�aal.Amalie, eben im Tanze begriffen, ete

blidt den Lakeyz �eineMiene �eßt�iein Schreckenund

�ieeilt ihmzu, nachdem ihr Auge zuvor nach ihrem

Geliebtenden Saal vergeblichdur<�uchthat. Sie er-

fährt den lehtenTheil der �hreëlichenGe�chichte.Zhre

Ohumachten ihr Ge�chreyund ihre Klagen macheu
guch die übrigenAnwe�endedamit bekannt, Alles war

zu ihremTro�tevergebens, Sie verfiel in ein hißiges

Fieber„' welchesihrem Leben in wenig Tagen ein Ende

machtez, zum wenig�tenwurde die�esals die Ur�ache

von ihremTode angegeben, welcher dem Gerücht zu-

folgedurchGi�cbefördertwar, Die verwittwete Grä-

fin von Eichenthalaber verfiel in eine Schwermuth,

welche�teeinigeJahre hindurchauf das �c<hre>lich�te

pels
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peinigte und �ie�tarbverzweifelnd, indem�te�ichnoh

auf dem Todbette anfklagte, die eigentlicheMörderin

die�esunglücklichenPaares gewe�enzu �eyn.Die Gü-

ter des Grafen von Eichenthal kamen in die- Hände

weitläuftigerLehnsvettern,und Hauptmann von

Schwarzenfeld geriethneb�tallen Seinigen in die äuße

er�te Dúrftigkeit.ED y L. v. B,

7

Bey�pielchelicher Treue unter
denWilden.

hi vorigenKriegehattèn die Engländerdas Forc
Laudon im Landeder Chirobesbe�et. Die Franzo-

�enwiegeltendie�esVolk gegen. die Engländerauf
und das Fort wurde von Willimmava einem ihrer

Kriegsobri�tenbelagert. Alle �eineStürme wurden

abge�chlagenund er be�chloßdie Be�akzungdurch Hune

ger zur Uebergabezu, nôthigen.Jim kurzen war auch
aller Vorrathan Lebensmittelnaufgezehrt; ‘abereinige
von derBe�aßunghatten Chiroke�ii�cheWeiber und

die�etrugen alle Nacht eine Menge vonLebensmitteln

in das Fort, Willimmava erfuhr die�cs—ließ die

Wei
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Weiber zu �i"fommen und drohteihnen den Tod,

wofern �ie�einenFeinden nur noch das gering�tean

Lebensmitteln zubrächten.Die�eedlen Weiber aber

‘ver�ichertenihm, daß �ienie aufhörenwürden, ihren

Männern allen möglichenV ey�tandzu lei�ten;�ie

wüßten es, daß ér die Gewalt hätte, �ietôdtenzu

laßen, aber viele von ihnenhätten Väter und Brüe

der unter �einemHeere, die�ewürden �ie�terbendum

Rache gegen ihn an�lehenund wenn er die�enicht

{eue ; �okönnte er �ieauf der Stelle ermorden la�-

�en,Willimmava wurde hiedur<h in Furcht ge�eßt:

er getraute �ichnicht �ineDrohung zu erfúllenz�ön-

dern gewährteder engli�chenBe�atzungeinen freyenw

Abzug.

(Timberlacke’sRei�en,)
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Dichtkun��.

E:i�tfreylih {on lange her; aberwahr
y JEL i�es doch, daß der Ehrenname Weis -

UW �er und Dichter ehedem einerley
Name wax, Damals, da noch der Ver�tand�ich

�elber�owenig, als �eineWi��ên�chaften,in Fächer

äbgetheilthatte, dà Büchermachennoch feinHands
werk und Búücherle�ennoch kein Zeitvertreibwar; da

die denfenden Köpfe, zugleichthätig, feine“ andre

Kenntni��evor wichtig‘hielten,als diejenigen nur,

wozu ihnen die dringende Noth des Men�chenge-

�chlechtes, �einegegenwärtigenBedürfni��e,
-

die feis

nen Auf�chublitten, auffallendeGegen�tände,die

ihrenSRE Gewalethaten und. tau�enddringende *

; Geles



GelegenheitenAnlaß gaben, \�i<um {hr Zeitalter
verdient zu machen; damals, da alle Be�trebungen

des Kopfes, die“aus Vorfall und That ent�prangen,

wieder in That und Würkungübergingen; da in den
Betrachtungen die�erer�tenErfinder und Denker kein

anderer Zu�ammenhangwar , als der Zu�ammenhang
würklicherErfahrungen, würklicherBegebenheiten,

Bey�pieleund Thaten ; damals wohnete, �tattGe-

lehr�amkeitund Wi��en�chaft,nur Weisheic unter

dem be��ernTheile des rohen Haufens.

Damalsal�ofonnt es nichtfehlen, daß die�e

_ex�teWei�en,ob �iegleichehrwürdigeMänner,Ge-

__ _�e&geber„ Stifter men�chlicher(wir �agenheidni�cher)
Religionen, Verbe��ererder Sitten, Erfinder núklis

cher Kün�tewaren, dennoch, gegen un�ereGelehrs

�amkeitgeme��en,�olcheKinder blieben, daß ein

Schulknabe des achtzehntenJahrhunderts fie leicht in

troffenen und

-

�uperflugenFragen f�itumm
-

machen

Fönnte 2 �olcheKinder, daß �ieauch ihre eigene Bee

gri��e,deren Schöpfer�iewaren, nichtanders fa��er

und erklären konnten, als dur<h Hülfe der Jmagi-
“tation.

*

Sie mußten�i<über ihre Ab�trakzionenet

nen orbis pictus machen, und das am er�ten> um

|<. �elberzu ver�tehen,

Alse



Alsdann waren. au< die Leute, welchen�ie

�ichmittheilenwollten, noch größereKinder ; konne

ten weder le�ennoc �chreiben; faßtennichts als Gee

fialten, die �lemit ihren Siunen greifen undmit

ihrer Imagination betä�tenkonnten. Was Wunder

al�o,daß jene Wei�ennicht den Mund- aufchaten,

ohne zu dichten (*) ; / mitgerechnetdie allen rohen
Sprachen angebornen Rythmen, welche damals,

nur wit wenig Kun�tverbe��ert,in allen Vorträgert

an das Volé, um fie dem Gedächtniseinzuprägen,

unentbehrlich waren. Alle ihre Wahrheitund Weise

heit war Gedicht, aber auh ihr Gedicht war

Weiheit und Wahrheit.

“Die�erZu�tandder barbari�chen Weisheit-

(wie wir Ge�ittete�iezu nennen belieben) dauerte

F. EA noch“

() Antiquis �eculis, cum rationis humanas inven-
ta- et conclu�iones etiam éae quae nunc tritae

et vulgatae �unt, tunc temporis novae et in-

�uetae e��ent,omnia fabularum omnigenum, et

Aenigmatum et Parabolarpm ‘et fimilitudinuin

piena erant: atque per haec docendi ratio, non

occultandi artificium quaefituri e�t; rudibus
-

tunc temporis hominum iogeniis, et �ubtilitatis,

ni�i, quae �nb �en�umcadebat,, impatientibus,
et feré incapacibus. Nam, ut Hieroglyphica
litteris; ‘ita Parabolae argumentis erant anti-

quiores, Baco in Praef, Libri de Sapient. Ve

tarunt, :

j

è
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no< unter den Griechenfort, bis auf die Zeiten
-Solons , Ae�opus„ Anakreons. Ja, au< Anafreon !

auch der hiesWei�er, �oferner Dichter war. Wenn

es auh wäre, dáß Anakreon — aber man macht

ungerechterwei�edie feinen Spiele �einerPhanta�ie

zum wahren Abdruck �einesganzen Karakters ; ob-

“gleichdie edle Meinung, die Plato von ihin hat,
und die Achtung�einerZeitgeno��en,insbe�ondereder

Fúr�ten-Hipparchus“ und Polyfrates uns eine

edlere Meinung von ihmbeybringen fötnte — wenn

es auh wahr wäre, daß er nicht �einenVerdien�ten,

“�ondernnur der damaligen Sprachmodeden Namen

des Wei�enzu danken harte: �o“zeigte eben die�eúbs

licheSynonime, daß ein�tmalenWei�eund Dichter

einandereinverleibt waren, wie Ge�ang und Ge-

�eb(*). Die Vereinigungdie�erbeydenAemter fand.

bey den Promotheen und Salomonen aller

Völker und Zeiten�tatt; �olange Weisheit noch. êf-

fentlich handeltez�olangedie Sprache und die Be-

trachtung der er�tenFor�cherno< nicht �oviel Deut-

lichkeitund Preci�ion-batte, daß�iereine, von Sin-

nen und Einbildung abgeldÿteVernunft fa��enund

lehren fonnten; �olange Form und Zu�chuitt-der
D

;

; Spra:

C)‘vouos Ari�tol,Probl. Sect,XIX, Art, 28.
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Sprache no< ihren ur�prünglichenKarakterin Figue2
ren und “Rythmenan �ichtrug ; ‘und �olange ‘Rythe

mus, dex Gehúlfe des Gedächtni��es,noh LGMane

gel der SIOE ARRmußte.

Sie trennten �ihabermitperZeit, Weisheit
und Dichtkun�t, Wann die�eTrennung unter den

Griechen, von denen wir doch mehr, als von andern

Völkernwi��en�ollten,
/ den Anfang nahm, würde

man genau �agenkönnen, wenn man genau den

Zeitpunkt wüßte, in welchemWeisheit �ichin Wi�s

�en�aft verwandelte.Denn nachdemWeisheit
der Religion des Volkes, dem Staate, denGe�eben

und Sitten eine fe�tereVerfa��unggegebenhatte:

�omußte�tevon �elberihre dffeutlihe Thätigkeitin

einen engern und ftillern Kreisein�chränken.Je mehr

�ievordemöffentlichgethan hatte, de�toweniger blieb

ihr zu hun. übrig; und, �o-wieSolon, unterwarf

�ie�ichdem Schußderjenigen Herr�chaft,welche �ie

“�elbererrichtet hatte. Da �ie�ial�o je mehr und

mehr in die Stille zog, gewann�ieimmer - mehr

Ruhe und Zeit, zu for�chenund nachzudenken,und,

�owie �ievorher in Anwendungihrer wenigenaber

würk�amenKenntni��eihre Ehre ge�eßthatte ; �o�elte

�ienun

1

MR in Erweiterung, Ub�onderungund
:

#3 Ve



Berechnungihrer Kenntni��e.Die Zeit der �ieben

Wei�enwar bey den Griechen der Uebergang vo

MWeisheitzur Wi��en�chaft. Da fing die Dichte“

fun�tan, bey ihrer Ge�pielinLangewcile.zu fühlen,

und �ah�ichgenöthigt,�ichmit �i �elberzu bè�chäf-

tigen ; faûdfur �{<allein ‘au<Anhängerund Zuhs-'
rer, und mehr, als jene. Die Weisheit definirte,
demon�trirte, zergliederteund zog allen Gedänken die

Bilder ab; Die Dichtkun�tbilderte, phanta�irteblos,

und machte aus ihren Allegorien eine Fabelge�chichte

nach der andern, Sie blieben no< gewi��erma��en

zu�ammenzaber nicht wie vorher, als eine einzige

dffentlicheStaatsper�on, die in der Regierung�aß,
�ondernals Privatleute in �tillerGe�chäftigkeit,

Zugleichge�chahes, daß, da in der Ge�ell:

{aft Rangordnungund Ver�chiedenheitder Stände

�icheinfand und täglichvermehrte,man auch anfing,
dieGe�chäftedes Denkens, die bishergemein�chaft-

lichgewürkthatten , in Kla��enabzu�ondecn.Man

theiltedie Seele in ver�chiedeneFakultäten:Ver-

nunft, Gedächtnis, Scharf�inn,Wis, - Einbildung,
/

Urtheil u. a. m. Ja, da man �ogarobere

und untere Fakultäteinführte,und die Wi��en-

�chaft,welchedie�eEintheilunggetroffenhatte, nicht
(

ver-
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vergaß, �i<in die obere zu �een, und dey Dichte
fun�tdie untere anzuwei�en:konnte es nicht fehlen,

daß Eifer�ucht�iebeyde zertrennte, unddie, welche.

�ichbisher unter�tüßthatten, �icheinander den Dien�t

auf�agten.
i

“

Aber \o. wie alle Wi��en�chaftenna ihrer jee

bigen ‘Ausdehnungin keinem Kopfe {ih zu�ammen
vereinigen fönnen: �okönnen �ieauch in feinem Ge.

hira fo getrennet werden, wie. �iein un�ernLehrbü-

chern getrennt find. Und �oi�tauch niémalseine

vôllige Trenuuug zwi�chenWi��en�chaftund Dichte

kun�t,zu beyder Glúcé, zu Staude gekommen. Sie

beyde ver�dhnen�i<h,�obald�ieeinander brauchenz
und jede von ihnen merkt, daß�iede�tomächtiger

werde, je weniger �îe�ichzu herr�chenanma��e-

Dichtkun�tbleibt eine Tändlerin, �chón,aber wane

delbar, gleich dex Jris, wenn �ievon der Wi��en-

�chaftnicht Fe�tigkeitborgt ; wenn die�enicht der

Dichtkun�tGegen�tändevor�chiebt, au welchen �ieihr

hundertfärbigLiche brechen und Stralen zurüc>wer-

fen fann. Und Wi��en�chaft,be�ondersdie / welche
fich mit den Sitten des Men�chenbe�chäftigt, bleibt

eine Grüblerin, und ein un�ichtbaresLuftding,wenn

ihr niht die Dichtung behülflichi�,�ichden Mens

{hen men�chlichzu offenbaren.
:

T4 Denn
A380
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Denn der Wi��en�chaftBe�trebeni� Untere

rit; der Dichtfun�tihres, An�chauen.

“

Veyder
- Gebieti�tGrenzenlos, oder vielmehr eines. Phan-

ta�ieherr�chtniht nur überdas Gebiet bes Auges,
des Ohres und aller Sinnen, die uns mit der Kör-

/

perwelt vereinigen; niht nür über die Sitten, Hand-

lungen und Leiden�chaftender Men�chen(ihr eigen-

thümliches- Revier) �te�{webetau< über dem un-

�ichtbarenReiche des Ver�taudes.Und eigentlichmit

ihrer Húlfe hat die Weltweisheit, obgleichunbewu�k,
y

Welt�y�teme,Ge�ekeder Kötper-

“

und |

Gei�terwelt,

und dieKette derDingé,
Vis dahin, wo-der lekte Ring

_an Jovis Ruhebètte

�eitChaosAufruhr hing — ;

dur< Vermittelungglü>liherHypothe�en gefun-
den, die, im Grunde betrachtet, eine Art von Fif-
tionen �ind, Phanta�iehat die Aufgabe und

das Product gegeben, und die lang�arnereWi��ene

�aft hat die arithmeti�che-Probe gemacht-

Ich würde,wenn ih �oweiter fortführe,dur
ein überflü��iigesLob die Wi��en�chaft�owohlals

dieDichtkun�tbe�chämen,da i< nur beyder ihre

ur�prüngliche
LS

und Eintracht bemerken
woll-



wollte, Beyde mü��en�i vertragen, wleLicht‘und
|

Wärme; Vernun�tund Sptache+ beydezu�ammen
würken, wie Aarons Zungeund Mo�isStab, Oder
wenn wir ja in ihrem Ge�chlechteinen Unter�chied

machen wollen, �oi�tes der, den Milton macht
zwi�chenAdam und Eva. Laß den gelehrten Vey-
�tand�prechenwie dort Adam;

Komm, �eyimmer um mi, �eymeine Ge:
�pielinund Freundin!

Dubi�t ein Theil von mir �elb�t,von meiner

Seele die Hâl�te—
dannwird auch die Dichtkun�tantworten/ �i�elberverläugnendwie Eva:

Ih bleib willig bey dir ; �eitdie�emglücklichen
Tage

Hab?ih den weiblichen Reiz, weit unter
dem männlichen Au�tand,

-

Weit unter der Weisheit ge�ehn,der wahs

ren men�chlichenSchönheit,
Man fann übrigensdie Dichtkun�tnach drey-

facher Ab�ichtlehren oder lernen: _ entweder um Ge-
dichte zu machenz oder Gedichte zu beurtheilen;
oder Gedichtezu le�en, Vielleichtvermuthen einige
das er�te,Gedichtezu machen, als das Hauptgec

DANNO __ �<äfte

\
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\{äftepoeti�cherVorle�ungen: ih aber halte es für

das Cutbehrlich�te.Denn, wenn ih erwäge,daß
|

ein Werk der Dichtkun�tkeinen Werth habe, wenn

‘esnicht das vollfommen�tein �einerArt_ i�t;daßin

keiner {önea Kun�tmittelmäßigerVer�uehgelitten

wird, weil das Schöne �ichnur er�t:durch �eineVor-

tre�lichfeitnothwendig machtz wern ich dagegen bes

denke, daß �owenige Werke der Dichtkun�t,An�pruch

auf Vollkommenheitmachen können; und doch,rie

beute zu Tage, �oviele Köpfe, die in andern Fä

chern ihr Glück machenwürden,ihre Zeit und ihren

Kopf verderben, um nur mittelmäßigeoder �chlechte

Dichterzu werden : �ofordert es �elb�tdie Achtung
- fúe Poe�ieund fúr diejenigen, welchenman �ievors

tragen �oll,daßman �ienicht gerade zur Verfertis

gung der Gedichte anführe. Und ieder wird auh

das gut heißen, �obalder an Mei�ter�tükkenihre

ganzeSchönheit ein�ichtund lernet, was Dichters

gabe �ey,was für Wi��en�chaften�ichmit Talenten

dabey vereinigen müßen; er wird �ich�elberbeken-

nén: inache entweder �oetwas, oder gar nichts.

Wer aber do< Muth fühlt, nachdem er vollflommne

“Mu�terftudirt hat, etwas hnliches zu wagen, oder

ar �iezu Úbertreffen; oder wer wider �einenWillen,
‘

ohue KielderCreta
aus wahrer innerer Unruhe

gedrun-
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gedrungen, felnemGenieLaufzu laßengezivungea
wird: der �eywillkommen!Die�emfommteine wahßhe
re Kritik zu �tatten.

Die�em‘iff es nôthig,Schönheitenund Fehler
aller Art zu unter�cheiden;Werke na< ihrer Voll-

fommenheic und Unvollkommenheit zu vergleichenz

“und zwar na<h Regeln, die nicht aus den Werkert

der Kun�tallein, �ondernvorzüglichaus der Quelle,
waraus alle Werke geflo��en�ind,aus der zive>mäf

�igenAnwendung des �inmichenDenkens, hergeholt
werden. Solche Regeln nüßen �ogardem bloßen

Kenner und Liebhaber; jener, um die Natur der

{önen. Kün�teeinzu�ehen; die�em,um �einVergnü-
gen im Le�enzu vervielfältigen:aber - dem Genie

nüßen"�ieno< mehr, um �eineArbeiten der Voll-

Fommenheit nahe zu bringen. “Dein Genie ohne

Vor�chri�tender Vernunft, ohue {nelleUeberlegung,

dieKriti, it ein AE wie Klugheitohne Ere

fahrung:

Ich habe hier al�o�chondie zwote Ab�ichtans

gezeigt, nachder �i ein Unterricht in der Poe�ie

bequemen muß. Und die�eMethode i�tnicht nur
dem Genienôthig:PA

wie ge�agt,auchjeder
; Ger:
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Gelehrten,"welcher Dichtkun�tzwar nicht úbeu,

aber do< fenen will; und jedem Liebhaber, der �ie

nußen will, um Gedichte zu le�er.

Bedarf aber das leßterenoch eines be�ondern
Unterrichts ? = Le�enund Le�eni�tzweyerley.Buche-

�tabenund Wörter in der Dämmerungdes Sinnes
dem Aug? und Ohr vorbey �treichenlaßen; das mögt"

ih allenfalls feinem Schüler ab�treiten.Aber, alles

per�tchen,was der Autor dachte,da er �chrieb;das

wird �ichdoch feiner anma��en,der Zeitungen und

Briefe und Erzählungenund Wa��erreimewie Wa��er

weglie�t.Schon, die Sprache der Poe�iemacht

hier einen Unter�chiedzwi�chendem Le�ender Pro�e

und des Gedichts, Das �iehtman an jedem, der,

an Pro�egewöhnt,wentlggele�enhat. “Sie dúnfen

ihm eineandere Sprachez der fein�teSinn \{eint

ihm Unver�tandz; und die helle�teFarbe, Dunkels
heit und Flefken. Denn es i�tbekannt, daß in jeder

Sprache jedivedenVolkes , der poeti�heStyl vom

pro�ai�chenganz unter�chiedeni�t ‘und �eynmuß.

Weiter , kommen auchdie Materien in Betrache

“

tung. das gränzenlö�eGebiet von Bildern und Er-

fahrungenund Begebenheitender ganzen phy�i�chen

Welt, deren Kenntuißbey jedemDichter und Le�er
-

; von
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von �ehrungleichemUmfang" i�e,und welche der

Dichternicht erläutern kann, wie der Redner, �ons

dern immer als befannt voräus �eßetzund wobeyer
‘

vom Le�er,�ovielals möglich,unmittelbaren- Anblick

fordert: eben’�odie Er�cheinungenund Begebenheis
ten der morali�hen Weit, "wo er, bey uns' auch.

einen
‘

guten Theil von Erfahrung voraus�eßt: ‘alse
dann die fingirte Welt, die wir von ihm ganz

lernen müßen: das alles macht die Schwürigfkeitder

poeti�chenLektäre begrei�lih.Auch erwägeman wel-
ter die „ver�chiedenenGattungen der ‘Gedichte,
Wer eine Fabel le�enkann, i� darum nochnicht
fähig einen P�almund eine Óde von Pindar,

Horaz und Klop�to>zu le�en. Wer eine Satyre

ziemlichver�teht, vermag deswegen uo ni<t cin
größeresLehrgedicht, oder ein größeresDrama
zu unifa��enzund wer den Tod- Abels. auswendig
weiß, fann nochlang in VirgilsAeneis und Klopt

�tocksMes�ias ein Lehrling bleiben. Und oft ges

�chiehtcs, daß. bey einem �{önen"WakeA welches
Le�er und Kun �trichter{on iu

“

Be�is genome
men haben,beydegegen das Ganzeund �ehrwiche

tige Stellen blind an Augen, und an Ohren taub
�ind.Endlich, ohne welches ein Gedicht immer mane

gelhafti�t,Wohlklangund Harmonie: wie-

_

viel
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viel Gewohnheit, Uebung und Kenntnißdes Verse-

baues gehörtauch dazu, diemannigfaltigeHarmonie

jeder Dichtuttgsatt zu empfinden. È

“Nachrichtvon denPreußi�chen

Ge�chicht�chreibern.

(Ausden Selectis hi�toriciset litterariis.Y

D. Ge�chichtevon Preußen i��ehrwe�entlichen

Fehlern unterworfen: theils fehlt es ihr an Ord-

nung, theils find Lüfendarinn, welche"vollzu�üllen,

une Urkunden mangeln. Aber woherdie�eUnvolle

kommenheit? Schurz�lei�ch(2) {reibt �ieden

Rittern zu, welche, in der verheerendenEroberung

Prèußens, �eineAnnalen verbrannt haben �ollen.

S< fann hierinnniht mit ihm überein�timmen,und

glaubedaß �ievermuthlichfeine eigene Schrift�teller

gehabthaben. Soviel uns die ‘alten Nachrichten bes
i

lehren, findenwit auc, daßdie eitgebohrnen Preus
f

ßenbey weitem zu roh waren,als daß�ieauh nur

einen

@AE prasf.“di��ect.de RebusPrue
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einen An�trichvon Gelehr�amkeithätten haben�ollen.

¿Sie verwunderten �ichau��erordentlich,da �ie�ahen

(„daß man auh abwe�end�i ver�täudlihmachetz

„fónne,, �agtDuisburg. (b) Sie hieltendiejenie

gen welche le�enund �chreibenkonnten , für eine Art

von Gottheit.

-

Und von die�emVolk? , welches no<

auf der Stufe der Kindheit �tand,noch feineCultur

des Gei�teshatte, erwartet mán Annalen und gee

lehrte Abhaudlungen? “Harauh Griechenland vor

�einerBekannt�chaftmit den Aegyptern,und Rom.

eh’ es nah Griechenland kam „ „jenesHerodote unß

die�esTacitu��eaufzuwei�en?Teut�chlandHatte zwar.

�eineBarden, welche die Thaten der Helden aus der

Vorwelt �augen, und es i�tfeinZweifel, daß�ich

die preußi�chenPrie�terdies nicht au zum Ge�e

gemacht haben�ollten. Hartknoch (c) zeiget auch

würklich, daß�iebeym Grabe des Ver�torbenen�ein

Lob ge�ungenhäben; aber dur<hSchriften ijk

nichts von ihnen zu uns gekommen. Nur �eitdem

dreyzehnten Jahrhundert, da der Orden na<

Preußen fam, beginnetes in der preußi�chenGes

�chichteLicht zu werden, Man rieb Chronien,
die einander fort�cben�ollten;aber zum Theilwurde

|

|

dies
Cb) Chronie. Pars 1, Cap.Ve

() De RebusPruf�. Di�p,XUL,p- x9s-



dies Ge�chäftvon unwi��endenund leeren Mönchs-

Eópfenunternommen, und zum Theil gieng auch vier“

[es verlohren. Hartknocherzähltin �einerKirchens.
ge�chichtevom Hochrnei�terKüchenmei�ter von

Sternberg: „Als er vermerket, daß die Chronic

Aen �ozu der�elbenZeit ge�chriebenworden, denen

_¡„Hus�îten_das Wort redeten, hat er befohlen, �ie
-_

¡e zü�ammenzu �uchen,und dazu denen Untertzanen

¿anbefohlen,daß fle die�elben�olltendem Orden vere

1 faufen: Aber er hat hier �einenZwe nicht erreis

(het, weil �ichdie Preußen eines andern be�orget,

edeswegeu haben viel ihre Chronicken vermauern-

„laßen, oder �ie�on�theimlichverwahret,daß nies

¿„„matiddazu fommenföunen./ Nur eine einzige

�ol<zeEpoche kann �coneinen uner�eßlichenRiß in

der Ge�chichtemachen. Junbeyden Fällen waren die

“

Schriftenverlohren: wurden. �ieausgeliefett, �oließ

�ieKüchenmei�terverbrennen , ver�chloßman �ie,�o

blieben �iees und �indvermuthlichnoch nicht entde>t.

Aber, außer die�emFall,war Preußenoft der Schaue

plaß von �angenund verheerendenKriegen, unter

 Völéern, die beynahegar feine Kenntniß von Litte-
râtur hatten z

-

und von denenpflegen die gelehrten
Produkte am wenig�tenver�chontzu werden. Was

indeßendavon noh übrigi�t,wollen wir anführen:
At

:

Die

\
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Die Manu�kriptelaßenwir voran gehen, denen fol-

gen die gedructen Werke, und jedem werden wir

un�erUrtheil furz bey�úgen.
}

¿

Unter den hand�chriftlichenÉbdbaih
hj

Preußens, �inddie, �ovor dem �e<zehnten

Jahrhundert ge�chriebenwurden, ohn�treitigdie

be�ten. J��auch die Sprache in den�elbenrauh und

�<{le<t, �o i�tdie Warheitsliebean ihnen doch �{äze

bar; die aberin �pâternZeitenvon elenden Compie
latoren ohne alle Wahl zu�ammen‘ge�chriebenwur-

den, \ind nichts als verwitterte. Brucb�túcke,welche
faum eines halbenBlickes würdig�ind. Sie haben

zum Theil im Denken ungeübteKöpfe,abergläubi-
�cheMönchezu Verfaßer, die �icheinander treulich-

aus�chreiben, und �owortreich �ind,daß man unter

dem Schwall von Worten �eltendie Sache findet;
zum Theil beginnen �iealle nur von der Ankunft
des Ordens , und verweilen �ichbey Mordge�chichten,

Mißgeburten,Cometen , Wundernund Abentheuer,

daß man oft lange �uchenmuß, bis man auf ein

würklicheshi�tori�chesFafcum�tößt. Ueberdem �tud
die Verfaßerau��erordentlichvor�ichtiggewe�en,ihre
Namen und die Zeiten ihrer Schrift�tellereynicht

anzuzeigen, welches die Beurtheilungihres“Ateo
thums ge er�hweret. |

G
‘

Das
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Das er�tepreußi�chehand�crifeliheChronke

fon, welches wir- anführen i�tdie �ogenannteO rs

dens-Chroni>, oder Hohemei�ter-Chronik,

Für ihren Verfaßer geben einige einen Bi�chofvon

Paderborn an, der im x2ten ‘Jahrhundertegelebet
und bey der Stiftung des teut�chenOrdens gegeue

|

wärtig gewe�en.Aber Hartknoch(a) führetver�chie

dene Gründe gegen die�eVermuthung an, vorzüglich

die�es,daß der BVerfaßerdenSabellicus, An-

nius Viterbien�is und andere Autoren anführt,

welche alle weit neuer als das Chrónifon �ind.Aber

das, glaubter, i�tausgemacht, daß man es in die

Mitte des funfzehntenSeculums �ebenmüße. Es

{�-häufigabge�chriebenworden, und in vielen Hän-

denz die be�teAb�chriftbefindet�ichauf der Schloßs

bibliothekinKönigsberg.Bey die�emExemplar �ind.
die Wapen der Ordensmei�terbeygemahlet,auch eine

Abhandlung, „„von der Sudauer Ceremonien

¿end Bo>theilgen“angehängt.Johann Chris

�tophWei��enfelshat die�esChronicéonbis 1550--

fortge�eßt.

Simon

(O Vartkn. dif, I, de variis rebus prusficis, unb
ig der Vorrede zum alten und neuen Preußen.
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Simon Grunau aus Tolkemit, ein Mönch
des Predigèrordens, �c<ri.ebam Anfange des �echs

zehnten

-

Jahrhunderts eine preußi�cheChronick in
teut�cherSprache z er dediclerte �ie1521 dem er�tert

“

Sigiesmund, König in Polen, allenBi�chöfenund

Hâäupternvon. Preußen. Die�esWerk enthält 22 -

Abhandlungen, deren Jnhalt Hartknochliefert. Clae
“

gius nennt den. Grunau den Für�tender Preußi-

�chenGe�chicht�chreiber,(e) Ein Livius und Roberte

�oni�er freylih niht, aber Preußen hac auch no<
nie Liviu��euad Robert�oñegehabt , und unter �einen

gleichzeitigenSchrift�tellernmag Grunau {on oben

an�tehen. Er i�tdie ‘reiheQuelle, aus welcher: -

Henneberger ge�chöpfethat. Er hat in der That
von der alten Religionder- Preußen, ihrer Bekehe

rung “undder Unternehmungen der Ordensmei�ter

vieles geliefert, was wir bey andern vergebens �ue
<enz“ aber ‘von<ronologi�chenundhi�tori�chenFeh-

lern ‘i�‘er deswegennicht frey. Das Exemplar,

welchesißt auf der Schlofbibliothek in Königsberg
i�t, hat der Archiater und BibliothefarGrabe,
weil es voneinander gerißenwar, mit vieler Mühe
in Ordnung gebracht; aber die 20 und 21 Abhand-
lung fehlendoh, Hartknoch giaubet„- ein voll�tändis

G32 : ges

(e) Clagiusde Linda Mariana, Lib,I, c. 7. p- 36,
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ges Exemplar‘aufder Wallenrodt�chenBibliothek ge-

�ehenzu haben; hierin irret er aber, weil nur zehn

Abhandlungenda �ind,nemli<h von der zehntenbis

zur neunzehnten. Das be�teund voll�tändig�teExem-
plar die�erChroni>i� im Je�uiterkollegiozu Braunse
berg, von da es Magi�terPor�chin Heiligenbeilges

gen ein Pfand von 1000 Gulden leihen wollte, wels

chesihm aber abge�chlagenwurde. Ob nach der

Zeites jemand au��erdem Je�uiterkollegioin Händen

gehabt hat, i�tmir unbekannt.

Johann Lindenblatt Official zu Ri�en

burg, �chriebauh eine Chronickunter die�emTittel:

¿De�eChronicke des Landes von Preußin,

„unde auch ander“Lande-Ge�chä�te,dy zus

ngleiche �intge�hen, hat Herr Johannes

„Dfficialis von Re�inburg be�chrebin zu

‘(latino unde wurde gewandelt darnach yn

„das dut�he und vortan be�hrebin no<

¡e\ynem Tode.‘ Lindenblatt �{ränkt�i<in die�er
Chronic auf die Zeit ein, da er gelebet urd giebt,

dem Tittel nah, nicht blos von Preußen, �ondern

au von den Ereugni��enam Päb�tlichen, Kay�erli-

cen und anderer europäi�cherFür�tenHofe, Nache

rit; er beginnermit dem Jahre 1360, dem neuns-

b ten
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ken der Regierung des Hochmei�tersWinrich von

Kniprode, und endigt mit dem Jahre 1416. Es

findet �ichein Anhang von einer andern Hand da-

bey, welcher"die Erwählungund den Tod der Or-

densmei�ter, bis auf die Erwählung‘Paulsvon Ruß-

dorf ganz furzerzählt. Die Schriftdie�erChroni>
i�t�owie man �iein der Mitte des funfzehnten

“

Jahrhunderts vor Erfindung der Drucferey zu �ehen

gewohnt i�t,Im Jahr 1715. be�aß�ieder Hofrath
Braun in Elbing, welcher �iedru>en laßenwollte;

sbs aber ge�chehen,habe ih niht erfahren fönnen.

Auf der Schloßbibliothekunter den Büchern,

welche.Für�tRadzivil dahin gegeben,findet �ichauh

eine preußi�cheChroni>kunter demNamen Johann
Radewalts, auf deren Band 1565 aufge�tochen

“�t. Sie fängt,wie die mehre�tenübrigenChronicfen,
von Ankunftdes Ordens in Preußen an ‘und gehet

bis auf die Seculari�ierungdes Landes durch Herzog

Albrecht. Die�eChronik“unter�cheidet�i<hvon den

genannten �ehr,�iei�t nicht zu weitläu�tig,und

:

�chränft�ichmehrentheilsnur auf die Haupt�acheein.

Die be�teunter allenhand�chri�tlichenpreußi-

�chenChroni>en,i�tnachHartknochsUrtheildoch

G3 die
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die von Freyburg, welche fich in Königsbergauf

“

dem alt�tädti�henRathhau�e«befindet. Vorzüglich
verbreitet �ieüber die Ge�chichteKönigsbergsein gu-

tes Licht. Ausallem läßt �ichs�chlie��en,daß der,

Verfaßerdie�erChronik zur Zeit des O�iander�che

Streitsgelebet“E
Die lektehand�hrifelicheGe�chichteüber Preus

“ßenhabenwir von J�rael Hopp, Pro - Con�ulin

Elbing. Er giebt �einemWerke den Tittel: Decen-

nale Borusfiae fatum oder zehnjähriges

widerwärtiges Glúc> der LandePréußen,
vou An. 1626, Es enthä�t,in-Form eines Dia-

xiums, die Ge�chichteder Unruhen in Preußen, wel-

<hedur den �chwedi�chenKriegbewürkt wurden,

“Mehrerepreußi�cheChronickenin Hand�chriften
__ �indmix nicht bekannt. Indeßeni�tes kaum zu

gieifeln, daßnicht in Klö�tern,Privat - unb Kir-

= - <henbibliothefenno< unbekannte le�enswürdigeNachs

richten ver�te>t�eyn�ollten,welcheTrägheit, Unwi�e
/

�enheitund Neid vielleichtnoch langeverborgenhale
ten werden. Wir wenden uns ißt zu den {on ge--

dru>cen Chronicfen, und hier �toßenwir

/ NAuf >



1) Auf Peter von Duisburg Chronik;

welche den Ur�prungdes teut�chenOrdens und deßen

Ge�chichtevon 1226 bis 1326 erzählt. Er i�tder

er�tepreußi�cheHi�torien�chreiber,und “ohngeachtet

�cinerDürre und Magerfkeit, doch no< der brauche

bar�ie, Nicolaus Jero�chin úber�eßteihn in
teut�cheVer�e,dic Ueber�cßungi�taber nie im Dru

er�chienen,�ondernim Manu�criptvon der Königs?

bergi�chenBibliothek na< Berlin gebracht worden,

Stryfkovius hat ihn auch ins “Polni�cheüber�eßt,

Ein Ungenanunter„ von dem Hartknochmeynet , daß

es der Legations- Sefretair des Ordens beymKay�er
Sigismund �ey,hat von Duisburgeine �ehrwohlge

cathneFort�ezungbis ins Jahr 1435. geliefert,
HartknochgabDuisburgs Chronic zwar aus einera

fehlerhaften Codex, den er aber aus andern Nachs

richten ergänzte,Anmerkungen, Dokumente und 19

Di��ertationenbeyfügte,im Ha As in Quart
is

Jena heraus.

2) Erasmus Stella, ein Doktorder Are

zeneyfunde,hat zwey Bücher von den preußi�chen

Alterthümernge�chrieben, welche 1518 zu Ba�el

auf �únfBogen
‘

herausfamen. Sie �tehenauch in

Johann Hutichs Rei�en, welchegleichfallsin

G4 Ba�el



Ba�el1536in Fallo er�chienen:imgleichen im er�ten
*

Theil des Corporis Hi�toriae polonicaec. Das

ganze Werk be�tehetaus bloßenCollekomeen ,/ welche
den alten Geographen und Hi�torikernabgeborgt�inds

Überdem i� alles nur �ehrkurz erzählt. Friederich

Zamel, ein Elbing�herBürgermei�ter,hat zu

Stella’'s Buch einen Commentar ge�chrieben, deßen
Verlu�twir aber nicht �ehrbedauern dürfen; er ento

hielt in der That uur Kleinigkeiten.

3) Magi�ter George Rani�ch gab 1563
in Ofcav eine kleine Ordens - Chronick unter folgen

dem Tittel heraus: „Kurze Erzehlunge der

„Hohemei�tereDeut�ches Ordens, welche

„anfänglichgewe�en und biß zu un�er Zeit
|

„regieret habet.“ 1564 wurde �iezum aùdertz

tnal in Quart aufgelegt. Die�esWerk hat das ein-

‘zige Verdien�t,daß es die er�tegedrucêteChronik
Preußens i�, und deshalb etwas �eltengewordenz

:

fon�taber verliert man Wenigewenn mau �iemud
ungele�enläßet,

4) Johann Daubmann, ein Buchdrucker

zu Königsberg,compilirteaus dem Rani�chund atw

dern Werfen eine Chronik, welcher er den Tittel

gab:
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gab: „„KurzerAuszug der preußi�chenChroniken,
¿evon dem Jahre 1200 bis auf die�ejeßige un�ere

1 Zeit, in welchem alle Hohemei�ter�amtihrenfür-
„„nehm�tenKrieges- Handlungen und Thaten erzehlet

„werden.“ Er gab �ie 1566 zu Königsberg in

Quart heraus und dedicierte �iedem HerzogAlbrecht.

5) Magi�terDiony�ius Runau, aus Dir-
*

�chaugebürtig,gab 1582 zu Wittenberg, in Quart

folgendes nichtunbekanntes Werk heraus: ,Uiltoria
and einfältigeBe�chreibungdes großendreyzehnjäh-
gj rigenKrieges. in Preußenim Jahr 1454 angefan-
gen, “und An. 1466 geendet,

'

�ammteiner kurzen

¿Hi�toriedes fleinen zweyjährigenKrieges in Prey-
(ßen zwi�chendem Könige Sigismundo und dem

11 XXR1V, Hohemei�ternMarggraf Albertenz; item

einer Erzehlung/,nah Ordnung des Alphabets,der

e, Städte und Schlößer im LandePreußen.{ Die�es
Werk �{ränft�ichblos auf Preußenein und �tehet
unter ähnlichenWerken nicht im lebten Range,

6) Ca�par Schüzze, Secretair in Danzig,
gebürtigaus Eisleben, �chriebelf Bücherunter dem

Tittel: Hi�toriá’ rerum Prusficarumi e, Watr-

hafte und eigentlihe Be�chreibungder
M

e

Gg
|

Lan
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Lande Vreußen. Zehn die�erBücher er�chienen

nur im Druck, das el�te,glaubt man, múße no<

irgendwo hand�chrifclihliegen. Die er�teAusgabe

er�chienmit Heinr. Cellius Karten , den Wappen
der Ordensmei�ter,und andern Figuren 1592 in Fo-

lio. Die andreAusgabe, ohne Figuren,aber mit

-Chytráäus und Knoffs Fort�ehungund der Ges

�chichtedes Kriegesy welchenKönigStephangegen

„Danziggeführet,er�chienzu Leipzig1599 in Folio,

Unteë den âlterngedru>tenChronicken-behauptetdie�e

un�treitigden Vorzug, Ohne Fehler i��ienicht,

vorzüglichwir�cihr Schurz�lei�hdie Weitläu�tigkeit-

por, man verzicheihr dies abcr, wenn �ienux nicht

wider die <ronologi�heund hi�tori�cheRichtigkeit

�ündigte,
:

7) Ca�parHenneberger, war anfangs

Prediger in Mühlhau�enund wurde. nachgehends
Pfarrerim Marienho�pitalzu Königsberg:Er gah

eine zwiefacheChroni> heraus, Die er�teers

�cienzu Königsberg1584 in Quartunter dem Tit-

“tel: Kurze und warhafte Be�chreibungdes

Landes Preußen, in welcherneben einer Karte,

“auchdie Daubmanui�cheChronik allerOrdensmei�ter

fichbefindetIn EAe welche den Tittel
�ähe



führet: Erklärung der preußi�chenLandta-

fel, und zu Königsberg1595 in Folio herausfam,

i�ter weicläuftiger,er führetdie Lebensb:�chreibuigen
der Ordensmei�ier, die Be�chreibungender Städte,
Sghlößgerund Fle>en Preußens in alphabeti�cher
Ordnung an Der Se�uitThomas Clagius (f)
findet in die�emWerke viel Vortrefliches. Ge�undete

Gelehrte tadeln aber an Hennebergeën �eine

knechti�heNacherzählungdes Grunau; und daß er-

ohne die gering�tefrici�cheWahl, Warheiten,Muth-

ma��ungenund Fabeln „die nicht einmal den Scheitz
der Wahr�cheinlichkeithaben, in einem Zu�ammen-
hange erzählt.- Andreas Meienreis, Procori�ul
in Elbing, �ollAnmerkungenzum Hennebergerges

�chriebenhaben„ dieaber no< ini Manu�kripeliegen,

8) Matthäus Wai��el,Prediger in Lange
heim, gab1599 zu- Königsbergin Quart,eine Chro-

ni> des öffentlichenRechts unter demTittel: Altex
-

Preußi�cher, Lifländi�cher und Curländi-

�cherHi�torien u. \ f. herans, Sie geht bis ins

Jahr 1525 , i�tader nichtsmehr als eine Compilas
tion aus der Ordenschroni>und aus-dem Grünau,

:
9) Eitx

(f) Linda MarianaLib. I. Cap,5, pe 83,



IO8 E

9) Ein Ungenannter Niederländer gab

1657 eine Chroni> von Preußen heraus, die �i{<

aber von der Henneberger�hennur dur<h wenige
Blätter unter�cheidet,die in die�ermehr �ind.

| 10)Martin Zeiller, ein Oe�terreicher,gab

eine Topographie von Preußen und Pommerellen

heraus, zu welcher Nath. Merian die Kupfer ge-

�tochen.Sie befindet �i<bey der Topographiedes

 Churfür�tencthumsBraudenburg, welche 1652 zu

Frankfurtam Mayn in Folio herauskam.

x1) Endlih fommen wir zum Für�tender

preußi�chenGe�chicht�chreiber.zum Chri�tophHart-

fnoch, er war aus Pa��enheimgebürtig,und Pro-

fe��orbeym Gymna�iozu Thorn.

-

Durch �eineDik-

�ertationesde variis rebus Pru��orum,welche er der

Duisburg�chenChronickangehängthat , verbreitet er

über die Ge�chichtePreußens ein �{dnesLicht, Sei-

ne beydenHauptwerkeüberdie�enGegen�tandfind

aber wohl �einAltes und neues Préußen wel:
hes 1684 zu Franffurth am Mayn er�chien,und

_ �eineKirchen - Hi�toriawelche zu Frankfurt am

Mayn und Leipzig1686 in Quart herausfkam.Hart-

fno< war ein fleißigerund friti�cherFor�cherder
;

/ Ges
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Ge�chichte�einesVaterlandes, er �parctefeine Mühe

und Ko�ten„' �icheinen Zutritt zu Bibliorheken und

Manu�tripten-zu ver�chaffen,um, �ovieles möglich

war, die Warheit zu findenz und es glücte ihm

hierin auch �oweit , daß der Flecken, die �eineLeichte

glaubigkeit machte, nur �ehrwenige �ind.
A

/
_— e,

Naturge�chichtedes Seeraben.

D ie�erVogel, welcher bey ver�chiedenenSchrifts

�tellernauch ‘ver�chiedeneNamen führt, i�tohngefehr
�ogroßals ein Uhu, und von andern Vögeln�einer

Gattung aflein durch die Form �einerFüße unters
�chieden.Die vier Zeen deßelben�iuddurch eine

Schwimmhaut vereinigt, welche ihn in den Stand

�ekt, mit ‘einer au��erordentlichenSchnelligkeitzu

\{wimmen. Die Kralle des zweeten Zeesi�tgezähnt
wie eine Säge, um Fi�che,deren Schuppen �ehr

deiht und glatt �ind, de�tobeßer fe�tzu halten.
Bru�tund Bauch �inda�chfarbig;�einúbrigerKörs

per �chivarzund der Schnabel lang, gekrünimtund

an der Spike, auf beyden Seiten, äußer�t�charf-
/

# Seb
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Seines an�cheinend{werfälligenKörperbaues
;

ohngeachtet, kommen ihm dochnur wenig Vögel an

Schnelligkeitgleich.Zu Anfangdes Winters �tehet

man �iezer�ireuet,an den Seekü�tenutid Mänduns-

gen der Scrôme, Verwü�tungunter den Fi�chenans

richten, Sie �iudübergusgefräßig und �cheinenih--
xen Appetitnie �tillenzu können,welcher wahr�cheins

lich eine Folgedervielen kleinen Würmer i�, die
ihre Eingeweidefüllenund“ deren Erzeugungihr �teter

Heißhungerhinlänglichbefördert, Die�erGefräßige

keit �chreibtman, vielleichtauh nicht ohneGrund,
ihre widerlicheALOE zU-

“Ein neuerer Schrife�teller:�agt:Seine Ge�talt
�eyhöch�tunangenehm; die Stimme rauß und �eine

Neigungenbö�e.“Nachdie�erBe�chreibung, möchte

es- nur al�owohl niht mehrun�chiéli<�eyn,daß

uns Milton, unter der Ge�taltdie�esVogels, den

Satan dar�tellt,indem er ihn ins Paradies fette

det, Leben in Tod zu wandelt, wacßend und

ruhend auf dem Erkenntnißbaumedes Guten und

Bö�en. Einige Kritiker“ finden es �onderbar,daß
Milton eînènWa��ervogelauf einen Baum pflanzt z

allein, man fant ißnen-antworten: Er �eyblos dem

ee gefolgt,E �agt,daßunter allenBVô-

e
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gelndie�erGattung, nur der Seerabe aufBîäumen

angetroffenwerde. — Auch die Löffelganshâtcedies

�erNacturkundige des Alterthums noch dahin zählen

fönnen. — Ueberdem einen aber auh die Fúße

des Seeraben eben �oge�chicktzu�eyn, ihnauf els

nem A�t,als auf dem Wa��er,zu erhalten. Die�e

Bemerkung i�thinlänglich,zu zeigen, daßdie�erepis

�he Dichter, ein eben �oguter Naturkennerwar,

als �eineBeurtheilerx.

Man findetdie�enVogel überall wo Fi�che,

tvelche�eineeigenthümlicheNahrung �ind,- angetrofs

fen werden, und �iehetihn �owohlauf dem Lande

als auf dem Wa��er.Er fi�chtin Flüßez und Seen,

wie im Weltmeere ; ni�tetauf Fel�enwie auf Bäu-

men und gehet, �owohlam Tage als in der Nacht,

auf�einenRaub aus. Sein �tarfer,‘abgehärteter

Körper und �ein"Ge�chi>zum Fi�chfang�indwahre

�cheinlichder Grund, der einige Völker “auffodert,

viele der�elbenza erziehen ‘und zu zähmen. Willougby
ver�ichert,daßman �ichthrer ehedem auh in Enge
land zum Fi�chenbedienethabe, und Faber erzählt

die Art, mit der �ie, zum Vortheil ihrer Herrén,

die�emGe�chäfteobliegen. 7, Wenü �iezur Fi�cherey-

e abgeholtwerden; �overhülleinan’ihnenden Kopf,
“

efoomit
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(damit �ievor Geräu�choder fremden Gegen�tänden

nicht er�chre>enmögen. Jt man an den Fluß,

“¡„dánnentblôßtman ihuen den Kopf. Alsbald vers

breiten�ie�ichüber's Wa��erund verfolgen den

1, Fi�chmit unglaublichemAusdauernund Eifer. Has

ben �ieeinen erha�cht,�oziehen �ieihn aus dem

Wa��er; drücken ihn gelinde mit ihren Schnabel

¿und ver�chlingenihn. Wenn �ienun“ fünf bis

it �echsver�chlungenhaben, werden �iezurückgerufen

„und müßeneinen geraubten Fi�chnach dem andern,

‘die doch kaum erdrücfc �ind,durchs Erbrechen zus-

¡erúd>geben; vorheraber legt man ihnen einen-gee

„nau paßendenRing,um den Hals, der �iehindert,
(„den Fi�chin den Magen herunter zu �ites,

e

Auch die

C

Diaet bedienen �ichder Seeraben
zu: die�emBehuff. „Jn Sina, — �agtein glaub-

(„würdigerSchrift�teller
— richtet man �iezur Fi-

4e chereyab, wie man bey uns die Hunde zur Jagd

„„dreßirt.Die Natur thac das mehre�te,indem �ie

„ihnen einen überwiegendenHang zu dem Ge�chäfte

1,90b, welchemman �iewidmet, Oft i�tein einzis

¿ger Meu�ch,Hunderte zu regieren, hinlänglich.

1, Sie �eßen�ichauf den Bord des Fahrzeugs, auf

tlthes
man �ichmit ihnen ein�chi�t,und verhalten

a �ich



„�i<Hierganz ruhig biszu weitern Befehlen. So

„bald ihnen aber ihr Herr eit Zeichengiebt„ “gehn

¡(�ieau< mit Eil’ an das ihnen aufgetragene Ges

# �chäft.Es i�tangenehm zu �ehen,wie �ie�i{<úber

das Wa��ervertheilen: Sie tauchenunter, und

„fommenoft wohl huudertmal wieder empor, ehe �ie

„einen Fi�hantreffen, de��en�ie�i<alsbald bemächs

“

¡tigen und, in der Mitte haltend, zu ihren Herrn
¡etragen. I�t der Fi�heinem zu �tark,�ofommen

¡hm andere zu Hülfe und bringen mite vereinter

+, Kraft den Fi�hins Fahrzeug. Sogleich hält ihnen
¿, der Fi�cherlange Stangen vor ,- auf welche�iefi
„�ammt dem Fi�ch�een, und den�elbennicht eher
(„loslaßen, bis �ieauf einen neuen Fang ausgehen,
,, Sind �ileermúdet, �oruft man �ieuid läßt�teeic

Ì

„ige Zeit ruhen, um mit neuer Kraft (hr Ge�chäft
¡„fortzu�eben,Er�t,wenn der Fang ‘zu Ende i�t,

„giebt man ihne zu freßenz und braucht die Vore

¿�icht, ihnen, währendihres Tagewerks,cinen Ring

¡um den Hals zu legen, damit �ie�ichnicht vorhero

¿�âtigen,und zum (ERENFang die Neigung
„e verlieren,‘

Obdie�erVogel gleichäußer�t�werfälligi�t,

‘und _no< dazu viel: Nahrung zu �ichnimmt, o i�
‘ H Ne
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er doch be�tändigim Fluge Man �ieht{hn inzwi-

�chennicht hoch in der Luft, er müßtedenn einen

Fi�h, auf welchen er aus dex Ferne lauert,

grade unter �ichbemerken, auf den er wie ein Bli -

herab�türzt.Allein in tiefem Wa��erkann der Fi�ch

{hmausweichen, weil der Seerabe unter dem Wa��er

‘an �einerSchnelligkeit verliert; do< taucht er �elten

unter , ohne �einenRaub herauf zu bringen, Hat
er ihn beym Kopf erha�cht,#0 ver�chlingter ihn �o-

gleich; hat er ihn aber bem Nuder�loßegefangen, �o

dreht er ihn, mit einem Wurfe, in der Luft um,

und fängt ihn �oge�chi>tmit �einemSchnabelgrade

auf der Seite wieder , die ihm zum Ver�chlingenam

bequem�teni�t,
i

Bötticher.

Oggier von Dännemark.
Er�terGe�ang.

N ige in Homers„ niht Ario�tensTönen
Mir gnügt die eigene Manier,

Und glüht kein Dichterfeu?rin mir,
Um�on�ti�t'dannder Anruf der Kamönen:

|

0 fe Du



Du aber , lieber Freund,
Deñ �ympatheti�chesGefühl mit mir vereint,

Sey du Kalliope,die mich belebe, /

Dem Gei�teDichterfraft, dem Ver�eNachdru>gebe!
Und welch ein Lohn,
Kann ich von eu< ihr Kenner BF und JF!
Ein Beyfallgebend Lächelnmir er�ingens

Seyd ihr's zufrieden, daß ih meine Schwingen,
Troß meinem Unglück,meinem Gram,

j

Noch zu ver�uchenLu�tbekam,
Und bin ichs wehrt," mir Fehler zu verzeihen,
Bia ich belohnt, und ah’ es nicht, Ss

Wenn Heuücheleyden Stab mir bricht
Und übermich zehKritifa�ter�chreyen,

MS

Es �trittder großeKarl �echsganzer Jahre lang
Mit Dännemarksberúhmtem‘König

z

-

Vergo��enward dabey des Men�chenblutsniht wenig,
Dieweil der Skalden Schlachtge�ang
Die Dánen oft mit �olchemMuthbefeuert,
Daß, trob der Franken Uebermacht,
Ihr fühnesHeer die �chonverlohrueSchlacht
Mit unerhötterWuth erneuert,

;

R
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Allein der Franken Heldenheerbe�tand

Aus Ruggier„ Rinaldo und Orland: =

Drum mußten�ichdie Dänen doh bequemen,
Das Chri�tenthumnochendlichanzunehmen.

Und Karl empfing der Dänen Königs Sohn,

Prinz Oggiern, den Erben von dem Thron,

Zum Unterpfande ihrer Treue.

Der König �elberhielt von ihm �einReich aufs neue

- Zum Lehn; und/beyde zogen nun,

Des langen Streites müde,

Jn ihrer Heimathauszuruhn.

Im Reiche Karls war al�owieder Friede,
-

E

Weil die�emHofe nun Turnir und Ritter�piel

Und alter Ritteébrauchvorzüglihwohl gefiel:

So ward PrinzOggier (dem niemand ungewogen)

Nach Hofmanierund Heldenart erzogen.

Maimes Herzog,
- der der Franken Ne�torwar,

Nahmitt Jünglingauf in �einerKnappen

Schaar,

EinGreis,dem Altex nicht den Arm ent�tählte,
Undder auf feinem Kampfplaßfehlte.

inde��enlief bey Karl die Nachricht ein,

Daß man in Dännemark �ichheimlichwieder rü�te;

Und daß ihr König blos ein Chri�tenah dem Schein,
Sich auf den Aus�prucheines Zaubrers brü�te:

+

:

/

Daß,
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Daß, würd er nur den Krieg mit fri�chemMuth

erneu'’n,
„Jhm Kai�erKarlnoh unterliegen müßte,

Dies nun verdroßden alten Kay�er�ehr:

Drum mußte auch der junge Oggier

Von �einemHerzog fort, nah Flandern

Jn eine Fe�tungwandern.
“Um �ichreraufbewahrt zu �eyn, /

Schreibt. Karl dem Hauptmann dort�t „nehmt un?

�ernGruß in Gnaden!

¿Den; der den Briéf euh bringt, {ließt ins WA
y

fängnißein,
i

e Auch �teht'sbey euh, ihn no< mit Fe��elnzu

beladen;

2 undeuer Kopf �ollmir fúr den Gefangnen�tehn,

Sollt? er dur< Flucht der Straf? eutgehn,“/

Der Hauptmann wax ein altér: Degen,
Doch {lug ein Biderherz in �einerBru�t;

Er �iehtPrinz Oggiern, ermattet von den Schlägen

Des Schick�als, �einer�elb�tniht mehr bewußt,

Vor �einemAntliß�tehn+ „„Dein Mißge�chikza

lindern,
;

SS Sprichter, indemer ihm den Brief zu le�en
giebt,

¿Soll mir der Kay�er�elb�tnichthindern,
:

9 „Drum
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„Drum lieber junger Mann! �eyimmer unbetrübt ?

1 Vetrúbte zu erfreun — o welches Glück der

Érden!

3 habe, feinen Sohn, du �oll�tder meine.

werden;

¡Ich le�eRedlichkeitin deinem Ange�icht,

„Undtrúge, hoff i<, mich in die�erHand�chrift

nicht,‘

Béey-dein Empfang des mitleidsvollen Alten,

Kann Oggier �ichnicht dex Thränenmehr enthalten,

“Er �inktzu Füßen ihm,umfaßtdesGrei�esHand,

Voll: Dank und Freude�iezu füßen,

Und wirdpoi ihm, indem {hm �elb�tdie Thránen.
Ó

fließen,
:

Sein Oggier, �einSohngenannt.

Man ruft nun in den Spei�e�aal,

Wo Frau und Tochter ihneinpfangenz;
Er �iehtdas Fräulein — fühle zum er�tentnal

Noch nie empfundne.Glut, und �eineBlicke hangen,

Wiewohl er �iezurücézu halten �ihbemüht, BE

Sofe�t, daßjeglicher�einStaunen �icht,

Mit jedemTage�aher Elifinden,
Und täglichglaubt? er, �chöner�iezu finden.
Auch Eli�indenmahlt die Phanta�ile,

/

Denjungen. Mann, als einen Gott auf Erden:

Zwar
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Zwar nur ver�tohlen�ieht�ieihn, doch nie, )

Daß ihre Wangen nicht mit Blut gefärbetwerden,

Ihn flieht die Ruh, und ganze Tage lang
Wallt ér umher im nahgelegnenGarten,

Jm dicht belaubten Lindengang
Sein holdes Fräulein zu erwarten;

Und führt �iedaun von ohngefehr --

 Zhr Weg nach �einemWun�cheher,
Dann bleiben beyde �prachlos�tehen,
Auf ihren Lippen�to>tdas Wort, -

Sie gehen zaudernd wieder fort,
“

Und �uchen�ichver�tohlennachzu�ehen.

Ein�ti da er auch vertieft in' �üßerSchwärmetey

Umher in die�emLu�trevire�treiche,
Wird {nell �einOhr von einem Klagge�chrey
Das Eli�indensStimme gleicht, erreichet;

Er ftúrztaus dem Gebü�che,�ieht, ap

Daß ein verruchter Wolf, vor dem dieSchôneflieht,
Schon aú das zahme Reh, das ‘ihr zu folgen

pflegte,

Voll Raubbegierdie Klauen legte,

Und Ange�ichtsergreift ihn Oggier
Und thut, was freilich, wa��enloswie er,

Kein andrer nachzuthunvermögte:
- Er �chnärtmit Nerven�taxkerRechte

i

H 4 Dem
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Dem Unthier �eineKehle fe�t,
Bis es die {{<warzeSeele läßt.

Und Eli�inde,die voll äng�ilihemErbeben,

Be�orgtvor ihres JünglingsLeben,

Den �eltnenKampf von ferne �ah,

Ward zwar dur �einenSieg entzüctet;

Doch da �ieOggiernverwund’t erblickets-

Was fühlteniht das arme Mädchen da?
“

Von Dankbarkeitund Liebehingerißen,

Drückt �ieihn jet, �ich�elberunbewußt,

Mit Heftigkeitan ihre warme Bru�t,

Und ihre Perlenthränenfließen.
Sie wä�chtam nahgelegnenBach
Nicht �onder�tillesAG,
Das Blut von �einenleihten Wunden;

Und unter �üßerSchmelcheley

Hat�ie das Blut ge�tilltund {hn verbunden,

Und giebt �iE jedemKußdes tapfern ASfrey.

Indem �iegehen will, entdectet

Sie, daß �ichihr Gewand mit Blut beflecket
„Ein Glück, �pricht�ie,daß hierein Bach--zum

O

wa�cheni�t;

Die Sonnetrocénet es, ‘bevorder Tag ver�trichen,

„Und ehe werd ich auh im Schloßenichtvermißt.
-

Diè
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Die Un�chuldbrauchet feinen Schleier;

Und Schaam || der Ver�chuldungFrucht;

Drum �icht auchÆli�indensVielgetreuer,
‘

Was mancheSchône zu verbexgen�ucht

Verzeiht ihr �trengeSittenlehrer!
Verzeißtdem un�chuldsvollenPaar, -

_ Unid fürchtetmindereGefahr

Für �ie,als für des Kubachs heuchelndeAR
Dem alten Hauptmann,der das jungePaar vexe

i

mißt,

Wird endlichbange; er be�chließt,
Sie in dem Parke auszu�pähén,
Und fährtzurü>, als er im Gehen
Den Wolf in �einemBlute find’t,

Er glaubt bereits: �einarmes Kind

Von die�emUngeheu'xzerrißen;
Ruft Eli�inder“.unter Thränengüßet,
Die, da �iedie�esRufenhört,
Aus ihres JúünglingsArmen fährt,

Es i�tder Alte �elb¿er �iehtdie beyden,
Die er verloren hielt , und voller Freuden
Eilt er zu �einerTochter hin: i

¿Wie konnt’ du mich �olangequälen?
D! ruft �ie,daßi< lebend bin,

ee Verdank ih Oggiern,/ Sle eilt, ihm zu erzäh�en
/

5

Hs Was



T22
|

nee

Was die�ereble junge Mann,

Trob der Gefahr für �iegethan.
Der Alte weiß �cindantbares Entzücken

Dem Jünglingeniht gnug�amauszudrüen>
'

Ver�ichert,daß er �< fein Lebenlang

Verpflichtet gegen ihn erkenne,

Und für Begier, ihm dies zu zeigen, brenne.

Dex Jünglinghôrt’serröthendan und �pricht:
“

„DeinLob, du edler Mann, dein Lob verdien? ih
i

niht,

„Mehr ha�tdu mir gethan; ih that blos meine
/

P�ücht.

‘Sié eilen nunzurückins Schloß,

Und von des

“

HauptmannsStirn wi�chtGART
¡ die Falten,

Es ward ein Freudenfe�tgehalten,

Wo Amor un�ermPaar den Nektar goß.

Das war nun un�ersHeldenMorgenröthe,

Die noch der volle Tag mit �einemGlanz erhdhte.
Wie viele Thaten er vollóracht;

:

Wie manche blutig großeSchlacht

Er blos durch�einenArm ent�chiedenz

Und wie er �ich,auh �elb�kim Frieden,

Un�terblichund berühmt-gemacht,

I�teuch im folgenden-zu wi��enzugedacht,
“MAOL

: Zwey-
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ZweyterGe�ang.

D. Liebe (�agtnan oft) �eyeine niedre Regung,
Die �elb�tden Keim des Edlen unterdrü>tz

Doch �et�ie�oviel Gutes in Bewegung,
Das ohne �iegewißer�ti>t’,

‘

Die Kun�tgewanndurch�iezu allen Zeiten;
Sie leitete dem Titian die Hand,

Als ex das Urbild �einerVenus fands

Und wenn wir gleichdurch�iezuweilen gleiten,
Behaupt ich doch-den Gruud�aß�rey:

Daß �ieuns unentbehrlich�ey.

Denn Leiden�chaftverbleibt , zerreißt�i�ie gleichden
Zügel,

Wie Plato weislich �prach,der Seele be�terFlúgel,.è

Was großesunternahm niht mancher Rittersmann,
Der holden Minne zu gefallen?

:

Dochhat es wahrlich noh vor allen
‘

Prinz Oggier zuvot gethan,
“Allein bevor die Le�er“etwas von ihmhören,/

So wollen wir, wenn ihnendies beliebt, -

Zum Hofe von Paris, der hiezu Anlas giebt,.

Auf einen Augenblickzurüekehren,

Entwichen war von da der anmuthsvolleFriede;

Statt
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Statt ber Bankette Zubel�ang

Er�challtedas Getds der Waffen�chmiede,
- Und der Trompete Kriegesklatig:

Ein ungezäßltesHeer von Sarazenen,
Dashatte, troß den frôm�tenSöhnen

Der heil’genKirche, iw der Schlacht

Bey Napoli, viel Chri�ten"umgebracht,
_ Und wax darauf gerad na< Rom gegangen.

Derheilge Vater wußt? nichts beßersanzufangen,
Als daß er in der Eil von dannen lief,

- Und �chi>teviel Jndult und Seegen
20 Kay�erKarl, ‘neb�teinem langen Brief,

Worinn er ihn zu Hülfe rief.
- Der Kay�erwar hiezu auch leichtlihzu bewegen,

Und �chickte�ichzum Zuge anz

Ließ, well es ihm der Pab�tund alle Prie�terriethen,

Auch jeden wa>ern Rittersmann,
j

|

“-

Der fromm und <hri�tlichdacht, zu �einemHof entbietet,

‘NaimesHerzog war der leßtenicht,er trat

Zu �einemKay�erhin, und bat;

Hb er nichthuldreich�tes vergönnte,
Daß ihn Prinz Oggier begleitenkönnte.

Der Kay�erwilligt endlich ein,

Es wird ihm der Befehl ge�endet,

Denandern Tag �chonin Paris zu �eyn,
|

i
; So
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So hatte �i<das Blatt für Oggieru gewendet,
An Eli�indensSeite �aß

Prinz Oggier, ‘von ihrem Arm um�<loßen,
Wo er, von Götterlu�tumfloßeu,

Die Hoheitaller Welt vergaß. N j

Auf einmálföômmtvom Hofplabßein Ge�chrey:

Man f�eheceineu \cemden Knappen;

“UndOggier erkennt an �einemWappen,

Daß er von �einemFreund, dem biedecrnHerzog, �ey-

Als jener den Befchl des Kay�ersübergeben,
Bringt er auh Oggiern des HerzogsBrief,
Und Eli�indenüberlief

Ein’ kalter Schau’r, mit natnenlo�emBeben

Schien: auf den -Lippeu �chonihr leßterHauchzu

�chweben.

Doch Ogier,den Pflicht und Ehre rief

Hielt �ichnicht �tarkgenug, den Ab�chiedauszuhalten,Be�iegelkden ihr zuge�hworneuBund
Mit einem Kuß auf ihren holden Mund,
Umarmt voll- Zärtlichkeitdie beydenAlten

Schwingt �iauf �einenGaul und eilet nah Paris,
Dás nochden�elbenTag des Kay�ersHeer verließ,

E OE

(Die Fort�e6ungfkänftig.}
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„Ru��ia,or a complete hi�torical
“Account of alles the nations which ‘compole

that empire etc.“

Rußland,oder, volländigesGemälde

aller Vöiker�chaftendie�esgroßenReichs.
Londonbey Codell 1779.

| Sag des rußi�chenReichs, neb�tder Ent-

legenheit der mehre�ten�einerProvinzen und deren

Klima, find Rei�enden,deren Ab�ichtes i�t, die�e

Gegendenzu kennen und �ieandernzu be�chreiben,

fa�tuünber�teiglicheHinderniße: Um ‘�o

“

mehr al�o
”

muß man es denenMännern Dank wißen,die�ich

aller derMúhe und Unbequemlichkeit,die mit Durch:

rei�ungdie�erLänder verknüpft i�t, aus�ezen,um

ans von -der Natur des Men�chen,von �einenGe-

�eßen,feinenSitten und von derBieg�amkeit�eines
Temperaments, die. �ich#0 oft nachden enitgegenge-
�ebte�tenWe�lt�trichenEE beßereKenutniß zu

ver�chaffen,—

y

ae

- Der er�te Band des obgenannten Werkes han-

wevonden Finnen,welche, außer den eigent-
CALO 2A

/
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lien Finnen,noc folgendeStämmeunter �ichfa�e
�en:Die Lappen; E�cuva�chen;Meordvinen z- Vos

tiafen u. \. f. und der zweeteBand i� den Tas
tarn gewidmet.

>
:

DieLappen haben das Land inne, welches.

_�ihüber den bothni�chenMeerbu�eugen Norden ere

�tre>t, und zwi�chendein we�tlichenThelle ‘des Norde

meers und dem ö�tlichen

-

des weißenMeeres liege.
Das rufi�cheLappland‘�ollohngefehr tau�endWer�ie
im- Durchme��erenthalten. Das Volk i� mittlex

. Statur und mei�tenteilsgut gewach�en;hat ‘ein brei-

tes Ge�icht; herabhangende Wangen; kleine dunkel,

graue Augenz glatten Bart ‘und eine gelbliche Gee

�ichtsfarbe.Sie bekommendie�eFarbe, teils vou

der rauhen Luft, teils von dem fa�tbe�tändigen
Rauch ihrerHüttenundau von ihrergewöhnlichen

“

Unteinigkeit,“Jhre Lebensartmácht�iebehend und

bieg�am,allein auch äußer�tfaul. Jhx Ver�tand
i�t�tumpf,ihr Charafterx‘fried�amund ihren Obeci

find �ieunterwürfig:zumDiéb�iähl;  Leicht�ina
und zur Unbe�tändigkeiteben niche geneigt. Au�gee
räumt in Ge�ell�chaft, mißträui�ch,bervügeri�chim

Handel und verliebe in ihreRegierungund ihr Land,
von dem �ieeinen �ohohenBegriffhaben, daß�ieN

- /

in
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in jedemändern vor Langeweile�terben.Zhre Frauen

�indklein, hôflich,feu�ch,oft wohlthätigund haben

�ehrempfind�ameNerven; welches �ichauch bey den

Männern, obgleich�eltener,findet. O�tfallen die
”

Lappländerin ‘eine Schwäche/-
oder befommen, einen

Anfall von Ra�ereyüber die uuberrächtlich�teSachez

úber einen Funken der ihnen vorbeyfliegt, oder über

einen unerwarteten Gegen�tand,der an �ichnichts

�creckhafteshat. Während die�emAnfall ver�etzen

00 �iHiebe mit dem, was ihnenzuer�tzur Hand

i�tzund wenn �iezu �ich�elb�tgekommen �ind,wi�e

�eu�ienichts von dem, was vorgefallen i�t.Die�e

allgemeinéAnlage zu Nervenkrankheitenbey einem
>

Volke, welches die Verfeinerung des Ti�chesund

des Aufwandes nicht kennt und Überdem ein faltes

Land bewohnet, muß um �omehr auffallen, jewenis

ger dieLappen das warme Bad, wie die Rußen,;

lieben, �ondern�ichvielmehralle Sonabendin den:

Flüßenbaden,

Die T�chuva�chenwohnen an beydet Ufern
der Wolga, und machen einenzahlreichenStarum

“aus,” indem �ie, fürmehr denn 200,000 Köpfe,

 Kopf�teuerbezahlen, Verlobungen werden unter ihe

nen mit �onderbarenGebräuchenvollzogen,* Die
i:

;

künf-



künftigeBraut, bedecêtmit einem Schleyer, verbirgt
�i<hinter einem Schirm oder einer Thür. Einige
Zeit darauf kômme �iewieder hervor, geht im Hoche
zeit�aal-einigemal mit laug�amenSchritten und in

tiefen Gedanken auf und nieder, wo ihr junge Mäde

chens, Bier, Honig und Brod bringenund drey

Wendungen im Ziinmer machen. Endlich kommt der

Mann, nimmt �einerkünftigenFrau den Schleyer,
umarmt �ieundwech�eltden Ring ‘mitihr. Von

die�emAugenblickan erhält �ieden Namen, Schu-
rasneghes oder Verlobtez in welcherWürde �iedenn,
Bier, Honig und Brod unter die Um�tehendenause
theilet , welche�ichdarauf auh waer zu gute thun:

Drauf kehrt �iehinter den Schirm zurü>, wo ihr
nun die Frauen einen Ghuspu oder, einen �chónen

und reihen Kopfpuß auf�eßen.— Des Abends

beym Schlafengehn i�t'sdie Pflicht der jungen Frau,
ihrem Manne die Stiefeln auszuziehn‘und den fol-

genden Tag �chreitetman zum mo�ai�chenBewei�e
der Jungfräulichkeit: Fällt die�erniht gün�tigfür

die junge Ehehälfceeaus; �ogiebt man ‘einem dex

vornehm�tenAnwe�endenzu trinken aus einem Ge-

fäße, welchesein Loch hat, das �i<er�twährend
dem Ge�chäfte“öffnet, Kaum hat ér ange�eßt; �o

verbreitet �ichauch“�choualles Getränk, auf �einem
¿

- IJ Bart
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Bart und über “�einKleid, welches ‘denn ein allge-
meines Gelächter— das junge Weibchenausgenom-

men— erreget. Doch die�eSitte hat weiter gar

feine Folge! — Den folgenden Tag i�die - junge

Frau, Wirthinz; empfängtdie Fremden und be�orgt

in die�emneuen Stande das Vergnügen ihrer Gä-

‘�te,welche �ichdarauf noh herrliher gütlichthun,

als an dem verfloßenenTage; trinken, tanzen, �ine

gen u, �,ff. — Die�eSitte findet au< bey den

fri�tlichenT�chuva�chen-�tatt, nur , daß die�eno< den

prie�terlichenSeégen hinzufügenzallein, oft �ind�ie

auch �conlangeverheyrathet, wenn ihnen die Ein-
“

�eegnungihres ehelichenBandeser�t beyfällt. Die�e
¡8

feiern oft in dem Hau�edes Mannes, ihre Hoche
zeiten,‘welcheeine Art Piquenick�ind,wo jeder �eis

nen Theilmltbringt.

-

Vor der Mahlzeit, gehet ein,

“in der Mitte mit einem Pfeile ausgehöhltes,Brod -

herum, in de��enHöhlung jeder nachBelieben

“oderVermdgen Geld legt.

Die Mordvinenbewohnenhaupt�ächlichdie

Ufer des Ofa und der Welga in dem Gouverne-

ment von Ni�chnei-Novogrod und Ca�an.Auch die-

__�es_i�teine zahlreicheVölker�chaftwelche in zween

Stämme getheilt EE die man Mo�chanenund

Eße-
/
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Eßenennennt. — Hier �uchendie Wittwer jederzeit
ihre Stief�chwe�terzu heyrathen, Wollen die Ael- -

tern es niht zu geben; �over�uchtder Many �einer

verlangten Braut ‘ein kleines Brod unter dem Ti�ch

unvermerftin die Händezu �pielen;„Meine Srief-
“

_„{we�terwird für mich aufbehalten�eyn!Drauf
entflieht �iegus allen Kräftea; Denn, . �ollteman -

“�ieerwi�chen,�owúrde die ganze Ge�ell�chaftüber
�ieherfallen und tüchtigabprügeln.Allein, �innd ihre

Füße zum Entweichenleicht genug; �ogehört�ieMerem Stiefbruder.

Die Votiakenbewohnen die ProvinzVioitk,
in dem Gouvernementpon Ca�an;Es“ giebxihrex

aber doch einige im Orenburgi�chen, und die�ezu�ams

mengenommen , "machen ein beträchtlichesVolf aus.

ODhngeachtetihrer überaus \tarfen Neigungzum Hei-
denthum, hat do die Zählung im Jahr 1774. bes

wie�en,daß damals, im Ca�ani�chenallein, 27228

Männer und 27169 Frauen waren getauftworden,

Die �ichzum Kri�tenthumbekennen,-

‘lebenvon den
Uebrigenabge�ondert--

Die Natlèsder Terp�yairetnent�tandohn
gefehr um die Mitte des 16ten Jahrhunderts,nach

IJ 2 der
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der Zer�tdrungdes tartari�chenReichs von Ca�an,

dur< ‘dem Czaar Jvan Va�ilievis. Sie i�kaus

T�cheremeßen, T�chuva�chen,Votiafen und einigen
andern, aus der Gegenddes Berges Düral gekome-

meten Tartarn zu�ammenge�eßt:WelcheVer�chie-

denheit des Ur�prungs, ihren Sitten und Gewohn-

heiten einen �tarkenZu�aßgegebenhat.

Von den. Voguls, welche die Waldungen auf

der Nord�eitedes Berges Dóral inne haben, glauben

einige Schrift�teller,daß �iemit den Hungarn einer»

ley Ur�prungs�ind. Die�eMutmaßunggründen�iïe

auf die Lagedes Landes Vogul, und auf die treffen-

de GleichheitbeyderSprachen.

Die Oft iaken theilt man în drey Stämme»

in die, welchedas Ufer des Yemi�eibewohnen; in

die, welche ihre Wohn�ißeam Oby haben und in

die, welche läng�tdes Ket ange�e��en�ind:— Die

noch ÜbrigenBruch�tückemehrerer Städte, la��en

muthmaßen,daß die�esVolk ehemalsin viel blühen-

dern Zu�tandegewe�en�ey.— Wenneinem O�tiaken

ein Schwur vdr einem Gerichtshofeauferlegt wird ;

�oläßt man ihn �olchen,auf einer Bärenhaut, mite

einer Axt zur Seite und einem Stüfke Brodt in der

Hand,



Hand, ablegenz ohngefehr�o: ¿¿Wofernih nit
„die Wahrheit �age;�omag der Bär mich fre��en,

„die Axt mir den Kopf zer�paltenund das Brodt

„mich!er�ticken!— Dann und wann nehmen �ie

au< ihre Gözenzu Zeugen; und man hat no<
nie einen Méineidigen unter ihnen ges.

funden!

Alle O�tiaken, am Fluße Oby, �indFi�cher

und haben zu die�emGe�chäftganzbe�ondereHand-
gri��eund vorzüglichesGe�chi>.Sie wi��en,aus

jedem Wech�eldes Waßers, Vorteil zu ziehen und

Éennen den Gang und Aufenthaltder Fi�chegenau.

Es giebt fa�tfeinen, der nicht,einige Rennthiere ere

ziehet, und die mei�tenhaben bis auf 200. Den

Winter hindurch be�chäftigen�ie�i<mit der Jagd,
in welcher �ileaber eben feine Helden �ind; denn �ie

haben zu die�emGe�chäfte,weder genug Wend�amkeit

noch Ver�chlagenheit.

-

Weshalb �i<hoft 6, 8 bis

10 zu�ammen�eßen,und 5 oder 6 Wochen hintereine

ander die Wü�tendurch�treichen;indem�ie ihre

Schlitten,mit gefrorenen Fi�chenund andern Lebens-

mitteln, beladen haben, Der Bogeni�t unter ihnen
weit mehr im Gebrauch als die Flinte, Wenn �ie

im Sommer auf ein Fuchsloch-�toßen,“nehmen�ie.

y) PEA “die
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die jungénFüch�emitund ziehen�iemit Fi�chengroß,

wonäch�t�ie< dur< ihr Fell das Ko�tgeldvergüten,

Für ihre Rérinthieretragen �iegroße-Sorgez ja,

wenn�ienoh zu jung �ind, um ihre gewöhnliche

Spei�ezu génießen, geben "ihnen�ogardie Frauen

ihréBrü�t.Weil “�ewi��en/ daß, je tiagerer das

Thier, de�to{öner die Haut i�t; �ozerbrechenfie

ihm einige Zeit vor dem Schlachten, “einBein, da-

mit der Schmérzes abmagere. Zur Jagd �owohl

als zum"Schlitrenziehn,

-

haben �ieeine großeAnzahl

_ Hunde.= "Esgiebtfeinen einzigen O�tiaken, der

äuch nue ‘einmalin �cinemLeben an pflügen “oder

gkaberigedachthätte,weshalb�ieauch weder Pferde,

no<Och�enund Schaafe halten,

"

Sn dem zibeetenBande, handeltder Verfa��er

gleichanfatigs von ‘denTatarn “um Ca�anund Oren-
burg. Die um Ca�an,— "wie alle muhammedanie

�ceTatarn die unter ihren wohnen, — wenden ganz

be�ondereSorgfalt auf die Erziehung ihrer Kinder.

Man lehrt �iele�er,�chreiben,die arabi�cheSprache

und die Grund�äßeihrer Religion.

Die Tuüralingen nehmendas bergigteLand,

zwi�chenden FlüßenJ�etund Tauda, ein, Ehemals
:

bekann-
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befannten �ichdie Tatarn von Tura , zum mußham-

medani�chenGlauben ,— wiees �ihno<jeßt untex

den da�igenStadtleuten �obefindet: allein die Bes.

wohner des Landes, �indin den Jahren 1718; 9
und 20. unter der Vor�orgedes Erzbi�choffsPhilote«

cis von Tobolsk, getauft worden. Ihre Schulen

�indunterdrü>t,und dießhat gemacht,daß�i<hna<

und nach Le�enund Schreiben unter ihnen verlohren

hat; es giebt. jekt dá�elb�t{werli< jemanden, der-

eins oder das andere fann. Jhre weit von einander

gelegeneWohnungenund ihre äußer�teArmuth, ha
ben dem griech�chenClerus die größtenHinderni��e

zum Unterrichte in den Weg gelegt.© Der größte
Teil i�tin die tief�teUnwi��enheitge�unten,undweiß
faum, was er glaubt, — Sile üben nicht mehrdie

Be�chneidung,‘eßenauch. niht mehr Pferdeflei�ch

allein,
*

auf der andern Seite, fommen �iemit.-den

Muhammedanern überein: denn ,

-

�ileverab�cheuen

Schweineflei�chund die übrigen, im Koran für un

rein erflärte, Nohrungstittel.Sie fa�ten‘und wer-

den mager, bald nach der Vor�chriftdie �er, bald

nach der Vor�chrifteiner a ndern Religion,— Jekt

i�tes feinem Manne erlaubt, mehr als eine Frau

zugleih zu haben, noch �i<von der�elbenanders,

als dur<h den Tod, zu trennen. Die�esfri�tliche
R J# = Ge�eßz



Ge�e i�tmit einem muhammedani�chenGebrauche

vermengt:denn, man fau�tdie Frauen, und das

zu einem �ehrbilligenPrei�e,weil das Volk arm

i�tund die Monogamie, der es unterworfen, eine

großeAnzahl Môdgens ledig läßt.

-

Der gewöhnliche

Preis i� ç bis 10 Rubel und, die dic�eSumme

nicht haben, fönnen �ichnoh immer eine Frau für

ein Pferd

-

eintau�chen,

Endlichgiebt-der Verfa��erno< eine Be�chrei
bung von den Tatarn um Tobolsk¿ um Tomsk und

Mogais.

“

Die�elebtern machendie an�ehnlich�teHor-
de der Völker�chaftaus und nehmen vorzüglichdie

mitternächtlichenEinöden, am Pont Eupin und dem

Caspi�chenMeere, wie au<- den nordlichen Teil des

GebirgesCaufa�us, ein, „Man ver�ichertauch, daß

�ich,�con�eitundenklicheaZeiten, Griechenhiex
niedergela��en

-

haben.

Der Verfa��erhandelt no< �ehrum�tändlich
von den Bugharen; Ba�chiren,Barabinzen u. �w.
wovon wir vielleichtnoh künftigeine kurze Anzeige
machen werden.

/

Bötticher.

Der
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Der Wei�ein der That.
von Simon Dach 1644

D. Wei�ein der That

geht nicht den krummen' Pfad
. Hart an dem Hochgerichte,

wo Richterund Levit

und Jud und Höflingzieht,
den Galgen im Ge�ichte.

Er i�tbehut�am;
-

{le<t,
fromm,em�ig,treu, gerecht,
und �eineBahn i�teben ;

ihn fanu fein Mißge�chick

zu Boden zieha, kein Glück

bis an die Wolfeuheben,

Und �et er �ichwas vor,

er {lägt es an kein Thor,
wird feinem �ih<entde>en;

fein Herz i�tKammern voll,
hier weis er, was ‘er �oll,

vernün�tigzuver�te>en.

4
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Doch nimmt er’ imtmerdar -

- der Zeit und Men�chenwahr
bis �eineStund i�tkommen;

diehát er dann in Acht
und treibt mit aller Macht

was er �<{<vorgenommenz-

Und hörtdarüberniché
das. lä�terndeGerücht
der bô�enNatterzungen.
So eilt ein Wandrer fort
von Regen Schnee und Nord

auf �einemPfad umrungen.

Muth im Leiden.

Von ebendem�elben.

S1 ih weinenNaen beugen,
wie ein Sklave michbezeigen,
wennein Unglüé an mich�et?

Sollt ich voll Verzweiflungzagen,

wenn es, gierig, mich zu nagen,

¡�eineMörderzäßhneweßt? ,

k /

Wollt



Wollt ih noch�o�ehrmich gzrämen,

würd ih dadur< es wohl zähmen? T

hielt,ih �o�einWüten auf?

Ja, �owenig ich die Winde

dur ein thôrichtSchelten binde

und der Strôme {nellen Lauf.

Die, wie Kinder, es dut< Weinen

von �i{<abzuhalten meynen,

fühlendoppelt jedesLeid :

die �ichihm entgegen wagen,

�chenoft nachwenig Tagen

beigelegtden herben Streit.

Nach des Winters rauhen Winden

muß �ichZephir wieder finden
3

und der Wie�enbunter Flor,

nach den harten Donner�chlägen,

nach dem Nebel, nah dem Regen

bricht der SonneGlanz hervor. W

T39
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Lied der Freund�chaft.
Von ebendem�elben.

D. Meii�chhat nichts �oeigen,
�owohl �tehtnichts ihm an,

als daß er Treu erzeigen- -

und Freund�chafthalten fann,
wann er mic �einesgleichen-

�olltreten in ein Band,

ver�pricht,nicht abzuweichetr,
mit Herze, Mund und Hand

Die Red? i�tuns gegeben,
damit wir nichtallein
�áruns nur �ollenleben
und fern von Men�chen�eyn;

wir �ollenuns befragen
und �ehnauf guten Rath,
das Leid einander flagen,

�ouns betreten hat.

Was fann die Freude mächen,

die Ein�amkeitverheelt?
:

das giebt ein doppelt Lachen,
was
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was Freunden wird erzéhlt.

ALE

Der kaun �einLeid verge��e,
der es von Hérzen�agt:

der muß�ichtäglichfre��en,

der in geheim�ichnagt.

/

Gott �tehetmir vor allen,
die meine Seele liebt :

dann �ollmir auch gefallen,
der mir- �ichherzlichgiebt.
Mit die�enBunds- Ge�ellen

verlach ih Pein und Noth,

geh auf den Grund der Höllen,

und brechedur< den Tod. aA

Amor im Tanz.
Von

LE Albert,

“CalasVolk, man rufet mA
zu dem Tanz hervor.

Auf! es �pieletchon zugleich
un�erganzes Chor.
Wer nun Lu�tzu tanzen hat,

E

�telíe
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�telle�ihier ein,

tanze, bis er Tanzes �att
-

und begnügtmag �eyn-

Wi��etaber, daß�ichhab’

hier auch einge�tellt

Amor, der berühmteKnab?
“

‘auf der weiten Welt ;

Amor, der viel Po��enmacht,
und �ichnur ergeßt,

wenn er euh in Leid gebracht
|

und in Noth ge�e. \

Er wird wanken hin und her,
“

nehmec�einerwahr!
Jn den Augen ohngefähr

- wird er offenbahr,
;

drinnen der ge�chwindeShs

feinen Bogea�pannt,

und euchwie der {nelle Bli

trift gar unbekanue,

Auf dcn Lippen wird er oft

au< zu finden �eyn,

und �ichbey eu unverho�ft
LLE 8 heime

SS
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heimlich{leihen ein.

Durch der Worte Süßigkeit

hat er �eineLu�i,

euch zu �türzennur in Leid

{lau und-unbewu�t.

Händedrückenfeiner trau:

-

Er i�ts, dec es thut:
er verbirgt �ich�ogenau, A

qväletmanches Blut,
z

das in Hofnung wird geführt

einer Schônen Gun�t

y

die doch nicht die Hand SOE.
Es war Amors Kun�t,

So er nun durch �einenPfeil

eu verliebt gemacht,
:

N

wird er lachenund in Eil

geben gute Nacht ; :

Sehet zu wie? wo? und wann

ihr dann Hülfefriegt ?
(

der wird übel �eyndaran, /

der verwundet liegt- 2

Inhait.
-
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“

Márj 1781.

Sammlung einiger Gedankenüber

das alte Aegypten,

— Aaedium �acrarum ruinæ, = -
quas

religiofi æque ac fantes adorant, ‘

“Qn den neuern Zeiten �inddiemehre�ten
“_p/

Weltwei�en, da �ie“die“vonLok“ be-

®

�tritteneLehre der angebornen Begriffe

ebenfals verworfen , darin Übcreinge!ommen: daß die

Grundzügealler Erkenntnißevon den Dingen, durch

die�eihre Cindrútke aufuns hervorgebracht-werdeti,

und ‘wirdurchdie�elbendie Natur und Be�chaffen

heit von jenen erfahren. Daß die�eEindrüffeder

Grund der Erfenntntß�ind,gibt auh Hr. Tetens

zu, ob er gleich den Meinungén gewi��erWeltrei-
E,

Fen,

\ Seneca,
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�en, als Kondiliat’s, Searh's, Bonnets,

Helvetius u. �.w., die hierin weiter gehn, ent-

gegen i�t,Er �agt:z, Die reinen Empfindungskennt-

niße �îndein großer Schaßk,— Sie machen den

reinen und ve�tenStoff aller Kenntniße aus, die

wir von wúürklichenDingen haben können *) —

, Und: 1die hôhernVernunftkenntnißeerfordern all:

gemeine Urtheile, und die�e�ezzenallgemeine Be-

griffe zuni voraus. Was aber die�elektere betrift,

�o— lag ihr Stoff in den Enipfindungen./ **) Die�e

Empfindungen�indnun nichts anders, als die durch

die Erfahrung, in uns ent�tandenenEindrüffe, von

den �innlichenBe�chaffenheitenderDinge.

Es i� das Ge�chäftder Vernunft, die durch

det �innlichenUnterrichterhaltenen Dar�tellungen

und Bilder, gehörigabzu�ondern,zu unter�cheiden

und zu vergleichen: Hiedurchgelangt �iezu den Be-

griffen von Ur�achund Würkung— und endlich, zu

ab�traften, allgemeinenBegriffen, Sie fährt forr

die�eallgemeinen Bilder undBegriffe zu untev�chei-
(

den

©) DS _Ceteñs, Palo�ophi�he
D

uche über die men�chliche Uatuc,
Ver�uchVI. $. 2e S.a AS

®)Ehends�elb�k,Ver�uchVI. 5, x.
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den und zu vergleichen,�uchtdaherdie Verhältniße

und- Beziehungen der durh �ieangedeuteten Dinge

auf , und erwirbt �h auf die�eArt endlich.ASmeine Grund�äzze.=

Je nah dem �i<die Vernunft . mehrausbil-

det und vervollflommt, werden die Begriffeund

Grund�äzzeallgemeiner, �odaß�iedie Ur�achenvon

den Dingen mehr einengt, einfacher und gemeine

�chaftlichermacht — indem �iedie mancherlei be�on-

dern Würkungeu, dur “auf Analogie, Erfahrung
und Beobachtung gegründeteVernunft�c{lü}�e, unter

immer wenigere, d. i. allgemeinere Ur�achenbringt.
Denn �oviel Mannigfaltigkeitund Abwech�elung

auch in dem ganzemußern Umfang der Natur ers

�cheint,�oi�tdoh näher nach ihremJuner�tenzu —

alles mehr zu�ammengedrängt,und koncentrirt- �ich

in wenigere und ‘einfachereGrundbe�tandtheile.Je

weiter al�o,die Men�chen‘darin fominen, die Bee

�chaf�enheitender Dinge auf gemein�chaftlichere‘Priné

cipia „mancherleiver�chiedneWürkungen unter glei

he, ein und eben die�elbeUr�achen, und mehrere
Kräfte aufeine gemein�chaftlicheGrundkraft zu brins-

gen
— de�totiefer dringen �iemit ihrer Be�chauung

in die atze der Dinge cin, und de�togenauer,

Ka �chärfer



�chärferund weitläuftigerwerden ihre Erfkenntniße_

von dem ganzen Umfang. der�elben.Nur auf die�e

Wei�egelangen �iezu den feinern Begriffen von Ord-

nung, Harmonie und Einheit — und �ozu dem ec-

habnen Begrif, von dem Ganzen. Auf die�ehier
/

be�chriebeneWei�e,erwirbt �ichder men�chlicheGei�t

die mehr geläutertenund gereinigtern Begriffe von

dex Gottheit.
;

/ =

Nach dem vorherge�agten,i�tdie Erfahrung

al�oder Stab an dem die Men�chen“aufder Bahn

der Erkenntniß fortgleiten, indem nemlih die Ein-

drúffe von den Be�chaffenheitender Dinge, uns Un-

terrihe und Wi��en�chaftvon �ichgeben. Die�elbe

. be�tehtaber nur“ in äußerlichen�innlichenGewahr-
nehmungenz denn von den innern, inniglich�tenBe-

 �chaffenheitender Dinge —- von dem: worin ihr

We�en,ihre Kräfte be�tehn,gibt uns jener Unter:
|

richt der Erfahrung keine Nachricht. Bonnet �agts:

¿Wir wi��ennicht was Kraft, Thätigkeitund- Bes

« wegung �ei.Wir haben die�eWorte nur erfunden,

gewi��eWärkungendadurch aguszudrüffken;und ‘alles

un�erWi��encränkt�ichblos auf die Kenntniß die-

�er Würkungenein. — Wena wir wüßten was
“

Kraft und Handlung eigentlich�indz�owürde�i<
s

RE ¿
das
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das Ganze vor un�ernAugen enthüllen,wir würden
die Würkungenin ihren er�tenUr�achen�chen,

‘/ *)

Da wir al�ovon den in den Ur�achen�ichbée

findenden Kräften keinen Sinn ‘und Dar�telluigha-

ben, �ondernbloßdurch die Erfahrung ihre äußerli-

hen �innlichenBe�chaffenheitenerlernen, �oerlangen
wir den Begrif von dem- verknüpfendenVerhältniß
zwi�chenUr�achund Wüärkung,blos durch die Gleich-

artigfeit mit der die Er�cheinungenin der Natur �i<

zutragen; Nehmlich: daß wenn wir zwo Begeben-

heiten -�tetsauf einander folgen und mit einerlei Ume-

�tändenverknüpft�ehn,

-

dadur< der Gedanke in uns

auf�teigt: daß die�ezwo Begébenheitennicht von ein- -

ander getrennt, unter veränderten Um�tändenerfol-

gen können,und daher ein Band der Verknüpfung

zwi�chenihnèn�tattfinden— und deswegen die vot-

hergehendedie Ur�ah, die nacfolgendê aber die

Würkung�eynmü��e,
-

- i
i

Es �eßtaber �choneine große“Kultivirung dés

Ver�tandeszum voraus, ehe — um: dôß ih miG

�oausdrúffe — die Men�chendie Ge�taltenvon den

SAUNE: Ls Vege-

*) Pr eL IO Urber�egtvot

Hecrn Dohm.
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Begebenheiten in der Natur �o‘auswendiglernen,
d. i. ihre Merkmahle und Kennzeichenbehalten, da-

mit �ieeinen treffendenUnter�chiedin ihrer gehörigen

Be�timmungzu machen ver�tehn,um- �iein ißkera

eigentlichenCharafter, entweder als Ur�aczoder -

‘Würkung zu begreifen. Die Erfahrung lehrt uns,

wie vielen JrthümernhierinMen�chenvon geringeren

Kenntni��enausge�ebßt�ind; denn �iehaben nur von

__
lvenigen Dingen, was ihre Be�chaffenheitenbetrift,

[w U�terricht: folglichfennen �ieau< nur wenige Din-

ge in dem Charakter ihrer ur�achlichenVerknüpfung.

SolcheLeute,

“

wenn �ieeinige Mahle zwo Begeben-

heiten, immer als ein und ebendie�elben,mit ein

ander begleitet erfolgen �chn,�indglei<h aufgelegt

zwi�chenden�elbenein Verhältnißder Verknüpfung

zu glauben, �odaß �iedie eine für die Ur�achund

die andre für die Wúrkungdavon halten, Undda

gerathen�leauf die wider�innig�tenund heterogen�ten

Verknüpfungen:hierin liegt die. Veranlaßungzu dem

Aberglauben, der beidem gemeinenHaufen no< �o

häufig�tattfindet.

“Wem i��z. B. die durchTradition fortges

„pflanzteabergläubigeSage nicht bekannt, nach der

es ein unglücflichesVorbedeutungse Zeichen i�t,wenn

LN

;

:

einem
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einemMen�cheu,der auf eine vorzuhabetdeVerriche

tung ausgeht, ein Ha�equer über die Straße läuft

die er geht, ehe ihm noch zuvor ein/andrer Men�ch

begegnet i� Hier fann es, zufälligerWei�ege�che-

hen �eyn,daßeinem Men�chenver�chiednemahle

�eineVerrichtungenmißlungen�ind, da ihm*zuvor,
“

indem er auf die�elbenausging, ein Ha�ebegegnet.

Oder es kann �ichdies auch nur einmahlmit ihm zw

getragen haben, wobei es �ichaber tri�t daß er ei:

nen-andern von dem‘ebenfals{le<tenAusgang �ei-

nes Ge�chä�tsreden, und hernach ihn noch hinzu�e-

ßen hört, (welches jener blos von ohngefehr thun
fann) es �eiihm ein Ha�eüber den Weg gelaufen.

Die�eErzählung macht den“ Er�tèrenaufmerk�am,

der �ichbei der�elbenan �eine“Ge�chichtéerinnert:

Und hiebeikann �ich'snochmals durch ein Ohngefehr
treffen, daß ein dritter von eben einem �olchenihm

begegneten Zufall Erwähnungthut, “Dies i�tnun

Grund genug, um auf ein ur�achlichesVerh:.ltniß

zwi�chendem Ha�enund der unglücklichenVerrichtung
zu �chließen,Ein Vierter gleihfals unglücklichin

der Ausfúhrung�einerGe�chäfte,der hievon erzählen

hôrt, bildet �ichno darzu was ein, das ihm nicht _

einmahl wiederfahreni�t: er überredet�ichnehmlich,

ihm �eiauch ein Ha�eüber den Weggelaufen Denn
A

KG der
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“derMen�ch“i�nur ‘gar zugenélgt,die einfältigen
und natürlichenUr�achen,von manchen�ichereignen-

den Vorfällen, aus der Acht zu la��en— zumahl
bei �olchen, die dur< ihre Schuld mißlungen!�ind—

und �ieeher in den ungewöuli{�tenund wider�innig-

�tenals in den wahren und natürlichenBegebenheiten

‘undUm�tändenzu �uchen— tnehmlih: in �einen

Fehlern, Jrthümern oder Unvorfichtigkeiten.“Daß

aber jener viertey der die {on einigemahl�ichzue

getragene Begebenheitvon dem Ha�enhört, �o.leiche

dahingebracht wird in einer gleichartigen Ur�ach�ein

Schick�alzu �uchèn, geht folgenderma��enzu:

Nehmlich, er kann �i{ bei die�erMeinung eher

trô�tenund. zufrieden geben, weil“ibmvermögeder-

�elbendie Ur�achzu �einemUnfall �ehrleicht und an-
-

�chauendwird, und er zugleich mit der�elbencinen

Begrif von nothwendigerWürkungverknüpft,indem

er �ichin der Begegnung des Ha�en, einen unvet-

meidlichen, nothwendigenEinfluß auf �einSchick�al
denft. Und dies daher: diejenigen Uebel kommen

den Men�chenallemahl {werer und empfindlicherzu

tragen vor, von welchen �iedie Ur�achennichtmit

hinlänglicherGewißheitund Deutlichkeitein�ehn; denn

dies bringt �ieauf die Gedanken, daßihre Sache
dochR

einen beßeënAusgang habenehmen fönnen,
als
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als würkli<ge�chehn; unddie�eVor�tellungerregt
Unwillen und Verdruß. Da #< aber der- Men�ch
feine Würkung ohne Ur�achdenfen fann, �omü��en
fie do< nun in irgendroo den Grund zu denUnfäl-
len �uchen, die ihnen widerfahren.YSie �chaffen�i{

daher in dunklerVor�tellung,ein Ding — von
A

über �iewaltenden Unfiern; oder wenn �icheinige

Spur hiezu darbiethet, bürden �ieandern Men�chen

Fehler, -Jrthúmeroder Bosheit auf, um datin die
Ur�achenzu �uchen.Allein die�erZu�tand,da die

Seele �ichdie Begriffe entwickelnund ordnen ‘muß,
in denen �iedas Verhältniß der Schuld undUr�ach

zu dem �ichzugetragnen Unfall�ucht,i�t— be�on-

ders ehe �iedie�eBegri��eaufgefundenhat — für�te,

vermögeder Gée�ezzeihrer Natur, widrigund unat-

genehmmzNehmlich, es i�teine gewi��eDunkelheit
und Unordnungin den Begri��en,die die Scele

während die�esZu�tandesbearbeitet, indem �ie�ie

nicht �ogleichin dem ihnen ent�prechendenVerhältniß

È

wahrnehmenkann, �onderndazu eine verdrüßliche

Bemúhung anwenden muß. - Jeder Zu�tandder
Dunkelheit aber / wo

-

es uns �chwerwird die Jdeen

zu entwifteln, und ihr Verhältnißmit einer gewiß
}

�en«Reiheanderer Îdeen zu entdeffen, uni, dem

uns ran Wun�chgemäß, die�emit jenenver-

K 5
/

knüpfen



fnúpfen zu“ fönnen, i�tfúr die Seele tnit unange-

nehmen Empfindungen begleitet, *) Biethet �ihnun

aber einen Men�chenunter die�engenanntenUm�tän-
-

den, eine Begebenheit dar, die na< dem davon

erhaltenen Bericht eine Achulichkeitmit der�einigen

hat, �oif er bald fertig (denn er begreift, wegen

�einerwenigern Erkenntniß, die Diùgenicht genug-

�amin ihrem ur�achlichenCharakter) �ie�i{<zu zueige

nen, und vermögedie�erAehnlichkeitve�tzu glau--

ben, die �einige�eimit die�eraus gleicherUr�achent-

�tanden.Er befreit �i<dadur< auf einmahl von

dem verdrüßlichenZu�tand.der Dunkelheit der Be-

griffe,

*) Paftion naturelle de Pame prayientd’une force,
d'un certain empre��ementqu’elle �e�ent à pen-
�er. Y a-t-il guelgue chofe-grî mette un cb-

Racle à cette force, qui l’empechede �edeplo«-
yer; ou laîtion ne repond - elie pas à la grandeur

de Pempref�ementde Pame?

Nl

faut nece��aire-

ment qu’elle s?en re��ente,qu'elle s'en trouve

mal. qu’elle n’aime pas cet état de contrainte
diver�ement oppo�éà �anature, page 66. la
difference des objets agreables ‘8edèsagreables
par eux mêmes, ne peut con�i�ter que dans la
liai�ion de ce que les objets renferment de varié,
S'il y a de Pordre dans cette liai�ion,Vane
pourra travailler conformement à �oh gout �ur

cet objet: ce �era douc un objet agreable; an

contraire, s'il n’y en a point, l’objet�era désa-

greable, P. 75. SE
de Pl Acad. Roy.

des �cienc.& bell. Lete., de Berlin.
Tom. VIL Anmee ad Recherches fur l’origine
des �entimensagreables & d¿isagreables, Part x.
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gri�e,in welchemer unter die�enherum�ucht,- um

eine ur�achlicheVerknüpfungzwi�chenihnen und �ei-

ner Begebenheit zu entdeffen. Die Einbildungskraft

i�thier alsbaldge�chäftig�einGedächtnißzu hinter-

gehen, �odaßes ihm durch ihr Blendwerk nun auf

einmahleinfällt, indem er �ichgenauer zu be�innen

“

�cheint,vie ihm ebenfals ein Ha�eüberden Weg

gelaufen; dies i�tgenug �einenGlauben zu �tärken.

Mun i�t er �chonzufriedener und halbgetrö�tet:Er

hat nehmlich eine deutliche,an�chauendeUr�ach;und

zwar eine �olcheUr�ach,die, da �ieganz abge�on-

dert und unabhängigi�t— indem der men�{hli<e
|

Ver�tandoder Wille durch �einenEinflußbei der�ele
ben nichts vermochte— ein Gewichtvon unausbleib-

licher Nothwendigkeit für ihn erhält. Denn der

Ha�ei�teine äußerevölligabge�onderteBegebenheit,
bei der Men�chengar nichts thun und würken fkonn-

ten: �einSchief�aalmußteal�onothwendig, ‘da kei-

ne Wilikühr der Men�chenbei dem�elbenobrwoaltete,

auf die�eund feine andre Art ausfallen,Nun aber

mü��enwir wi��en, daß �ichein Ge�elin der men�che
lichen Natur befindet, vermögede��enwir einenUn-

. fall leichter„ertragen, wenn wix ein�ehndaß eiue

unvermeidliche Nothwendigfkeit— und nichts will-

führlichesbei dem�elben�tättgefunden, als webei er

auch
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A

auch �<anders hâtte.zutragen fönnien, als er �<

würklih zugetragen. Die Alten be�ondersfanden in

der Lehrevon der Nothwendigfkeit,einen Tro�tbet

ten Widerwärtigkeitendes Lebens. *)
(

Aus allen die�emergibt �ichnun, daß Men-

�chenin einem Zu�tandewo �ieweder �elb�tviele Er-

fährungenno< viele von andern erhaltenfönnen,
fehr unwi��end�eynmü��enin Ab�ichtder Dinge,

nach ihren Be�chaffenßeiten‘und dem Characterihrer
ur�achlicenVerknüpfung. Ein�olcherZu�taudfand ,

*

bei denen Men�chen�tatt, welche ‘in den er�tern

_ Zeitaltern_der Welt lebten, Sie hatten nichtGele-

genheit und Uebung genug, ihr Gedächtnißund ihre

Veobachtung, in der Wahrnehmung der Gleichför-

migfeiten bei den Er�cheinungender Natur, zu

�chärfen.

-

Sie konnten al�onur �ehrwenig von den

Eigen�chaftenund Be�cha��enheitender Dinge und ih-

rem eigentlichenCharacfteywi��en,�odaß �e die
‘Merkinahleund Kennzeichender Ur�achenund Wür-

fungen, noch�chrwenig von einanderzuunter�cheiden

und �ichdie eine aus der andernzu erklärenund her-

zuleiten vermochten. j

Aus

$) Quid e�tIn viri? præbere�e fato, - Grande �o-

latium e�t,
yeEN rapie Senec. de Be-

Be Ee i ANI
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“Aus die�engenannten Gründen, mußten*zre

er�tenBegriffe von Goct �ovoll Jrthurn und Fal�che

heit �ey. *) Zeder Gegen�tandder Natur, de��en
'

Wúrkung eine Beziehung auf �iehatte, entweder zu -

ihrem Vortheil und Vergnügen, oder zu ihrem

Schaden und Schmerz, fam ihnen als eine Gotts
“

- heit vor — nehmlich, der Arc und Wei�e‘gemäß,

wie �iedamahls bei ihren be�chränktenBegriffen fähig

waren, �icheine Gottheit zu denfen, Und die Ideey

von der�elbenhatte den Jnhalt: daß �iegegen mit

wohlthätigenWürkungen für �ieverknüpfteGegen-
-

�tände,Vergnügen, Freude, Anhänglichkeitund.

Be�trebenäußerten;und das leßterevorzüglich,um
|

�iezu no fernern Wohlthatenzu bewegen. Denn

aus denErfahrungen, die �iein Ab�ichtder Mens
 �chenkenntnißunter �ichgemacht, hatten �ie�chon�o

viel gelernt; daß jemanddurch gegen ihn angewendte

Liebko�ungen,Bitten, Demuth, Bewerbungund

Auhänglichkeit, zu wohlthäcigenHandlungen bewogen
werden fônne.— Es i�twider meinen Zweck mich
über dies weitläufigeinzula��enz allein jeder der eini-

1

e BUELL «igen

*) Wir betrachten hier dieMen�chen,entweder in
dem �ihganz �elb| überla��enenZu�tandeder
Natur , oder in dem, da �ienachher in Verwilde-
rung ausgeartet, und den Unterrichtber göttli-

. hen Offenbarunghierübervèlligverge��enhatten,

x
/
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ger ma��en�elb�tna<hdFnft, "wird < leicht erklären

fönnen, wie die er�ternMen�chen'zu die�enErfahe

rungen gekommen �ind. Denn 3 B., �chwache

Kinder, oder Kranke und Gebrechlichevon Hunger

und Moth getrieben, da �ie�i<ihren Unterhalt

nicht �elb zu ver�chaffenvermochten,flehten andre

ihres Gleichen:um Nahrung und Früchtean — und

ihre Bitten wurden erhört. Hierin liegt'�chonGrund
*

genug zu die�enErfahrungen.

Mun naßmauch �on bald das Prie�terthum
�einenAnfang. Hier i�tdie Jdee dazu: Sie tru-

genjene aus ihrer eignen Erfahrung gemachte Be-

griffe, auf den Gegen�tandder Natur über, de��en

Würküngen für �ie�owohlthätigwaren, glaubten

ihn daher von ähnlichenGe�innungen,als �ieunter

�ich�elb�twahrgenommen,' be�eelt,und �uchtendens

“felbendur<h Bitten, Demuth, Verehrung,

|

zum

fernera Wohlthun zu bewegen. Allein bei dem

Mangel a nüßlichenErfindungenund Erfahrungen,
nahm ihnen die Arbeit , zur Befriedigung der noths
wendig�tenBedürfni��edes Lebens, viel Zeit hinweg:

�iemußtendas Feld bearbeiten, Weide für das Vieh

�uchenund dergleichenBe�chäftigungenmehr treibetr.

SolcheZer�treuungenhinderten�ie,die�eGegen�tände

der
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der Natur nicht �ooft und nachdrüêlihzu bitten,
als �ie'sfúr nôthig hielten, um die�elbenzumfers
nern Wohlthun zu reißen: Zumahl da �ie“aus dem

VermögenWohlzuthun, bei ihnen Macht und Stäxe

fe — und zwar in vorzüglichernGraden, als �ie

von der�elbenunter �i �elb�t�chonbei Men�chenEre

“ fahrungen gemachthatten == �ichvor�tellten,und

dadurch auf den natürlichenGedanfen ihrer Depene

denz (zu die�erJdee, waren freilig nur noh e�t
|

rohe Grund�tricheda ) von den�elbengeriethen; und

aus die�emGrunde nun auch �chloßen:

“

es �eiudthig

die�eÚber �ieerhabnen We�en,
*

die durch ihren Eine

fluß �o,viel úber �ievermochten, durch weit mehx

Demuth, Verehrung und anhaltendesBitten, zur

fernèernWohlthätigkeitzu bewegen�uchen,als die�es

noch jemahls unter ihnen gegen Men�chenge�chehen
war, als welchein aller Ab�ichtnoch zu wenigdur<
Grade der Machtund des An�ehns,auf eine be�iän-

dige und fortdaurende Wei�e, von einander unter�chies

n warenz denn die�erUnter�chiedkonnte bisher

ur unter lokalen Um�tänden,bei ihnen �tattgefuns

den haben, indem, z- B, nur dadurchjemand in

den Zu�tandder Abhängigkeitvon einem andern gee

rathen fonnte, wenn etiva Jugend, Schwachheit,

Krankheit oderAlter, die�enund jenenunfähigmache
/

ten,

=

e
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ten, �ichden aus Unterhaltdes Lebens zu

“ver�chaffen,und �iedeswegen andre ihres gleichen
durch Bitten und Bewerbungen zu bewegen �uchen

mußten, �iein ihrem TRE und Bedúrfni��enzu

unter�tüßen,

A : AE
Da nun aber

'

die er�ternMen�chen,wegen

der aus ihren Arbeiten täglich�úrfie ent�tehenden

Be�chäftigungenund Zer�treuungen, den Bitten und

Be�trebungengegen die�eüber �ieerhabuen We�en,

gegen die�eGottheiten,

“

(la��et�ieuns �onennen )

nicht be�tändigobliegen éonnteny �ofamen �ieunters

1 einander‘darinÜberein : gewi��eMen�chenaus �ich

‘zu erwählen,die in_ihrem Nahmen den Göttern be-

�tändiganliegen, �ieverehren, und durch Bitten

und Demuth zur fernern Wohlthätigkeitbewegen�oll-
ten. Um daß die�elbenaber den Dien�tder Götter
unabláßigabwarten könnten, befreiten �ie�ievon als

len Arbeiten und Be�chäftigungen,und ver�orgten

fie mit dem was zurNahrungund Lebensunterhalt

gehört.

Da �ieauf alle diejenigenGegei�tändeder

Natur welche mit wohlthätigenWürkungenfúr �ie

verknüpftwaren, bie Begriffevon Gott (�owie -

�ie
*



fie ihnen na< ißremfindi�chenVer�taudemöglichwas
ren) anwenden mußten,�owaren vermuthlih die

Sonne, der Mond, (wie dies auch dié Ge�chichte

bekräftigt) die Erde, das Wa��er,die er�tenWe�en,

welche �ieals Götter verehrten. Nie aber ‘trug�is

bei originalen Völkern *), d. i- �olchenÍ die �ichdur<

_�<�elb, durch ihre eigne Mittel und Erfahrungen
bildeten, �elb�tdie er�tenSchöpfer nüblicherErfin-

“dungenwaren — und feinen auswärtigen, fremden

Völkern die Aufflärung ihresVer�tandeszu verdanken

hatten — ih �age,nie trug �ich'sbei die�enorigi-
nalen Völfern zu, daß �ie,�olauge ihre Gebräuche,

Sitten, Religion undGe�egein ur�prünglicherRei-

nigfeic,unvermi�chtmit ‘denen von ändern Nationen
blieben, Men�chenaus ihren Mitteln vergötterten—

und einen mythi�chenGottesdien�tbei �icheinführten,

Dies. hat Hr. Prof, Meiners �ehrrichtig darge-

than **), rworuber man ihn �elb�tnachle�enfann,
i

‘ und

*) So nennt �ieHe. Meiners, in �einemBuch, -

Ver�uch úbet die Religionsge�chicpte
der âlte�ten Völker, be�onders dex

““Aegpypter. Rap. 2. bf

»*) Sbenda�elb�tim 2 Rapitel. — Leute aus un-

�ernMitteln, deren Um�tändeUnd Geburt 2befannt — furz dentlih bekannte Gegen�tände
erregen nie die héch�teVerehrungund Bewun-
derung. Herr Burkes, in �eigerphild#\os-

/
‘ L Cif phi�chen

E
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“undih "mi< al�odabeiniht zu verweilenbrauche.

Und wir �ehendies durch das Bei�pielder Aegypter
“

be�tácigt.*), MOnach

-

allen hi�tori�chenNach-

richten,

phi�@enUnter�uchung
vom Schônen

1nd ÉErhabhñen,Theil 2. Ab�chnitt5. Bue
da er bei der Vergleichung der Mahlerei und

Poe�ie,der leßtern,wegen der Dunkelheitund

Ungewißheit“ihrer Bilder, cine weit �tärkere
Macht

-

über un�ere Leiden�chaftenzueignet z

nI denke es �indin un�ererNatur Ur�achen
zjvorhanden, warum die dunkle Jdee, wenn �ie

e„jUnsauf die gehörigeArt SOUS wird,
‘eührender�eynmuß, als die flare. Un�ereUn-

avi��enheitvon den Dingen i�tes, woraus alle

e¡un�ereBewunderung ent�teht,und wodurch vor-

enehmli< alle un�ereLeiden�chaftenerregt wer,

den. Kenntniß und Gewohnheit machen, daß
uDinge, welchedenheftig�tenEindru> hervorzt-
1tbringenfahig wären, uns nur wenig rühren.“s
und weiter S. 95. „Man bedenke nur, daßg-
„kaumirgend cine Sache die Seele dur ihre
“Gróßerühren kann, wenn �ie�h niht einigers
‘¡maßender Unendlichkeit" nähert: und dies kan

- yfetn Ding, de��eGränzenwir wi��en:abeh
_„die Grânzen eines Dings wi��en,i�teben �o

nviel, als es deutlich erkennen.“ Man wende
dies auf die Apotheo�cnanz es ergiebt �ichal-
{o daraus, daß nie einheimi�chenbekannten-

Fenbete‘�ondernnur Unbekanntenund Fremd-
gen, welcheirgend in ein Land kamen, und

; da�elb�tneue nüzliche Ecfindungenbekannt mach-
V

ten, nach und nah göttlicheEhrenbezeigungen
; Veigelegtwerden fonúten, Und �olcheFremdlin-
ge machten �i<denn die�erSchwachheitder
Men�chenzu Nuzze,undbrauchten �iezu ihrem
Vortheil. —

o) Das An�chen des Diodors und Eu�ebius,wels

che ‘das Gegentheil �agen,“thut die�emkeinen
tragz
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richten,- das älte�teoriginale Volk ausmachten 1) —

und niemaßlsMen�chengöttlicheVerehrung erwie�en

hatten. Herodot indem er die Berichte der ägyptie-

�chenPrie�tererzählt,und wie �îedem groß�precheri-
/

�cheuHekátäus,der �eineAb�tammungvon den Göttern»
rúhmte,geantwortet, bekräftigtdies mit ausdrülichen

ten. *) Denn wir mü��enihre er�teReligion

nicht mit der verwech�eln,

-

die nach der großenVöle

kerwandlung, unter den griechi�chenKönigen,durch“
; A4 Ver-

Eintragz indem ihre Meinung wider die ältern
hi�tori�chenBerichte �treitet.

_

+4) Fucian �agtz „Man hâlv die Legypter für die

„Er�tenunter allen Men�chen,die Begriffe von

„den Göttern bekommen, Tempelund heilige
1Oerter ge�tiftet,und Feierlichkeitenangeordnet
„haben. Von der Syri�chen ttin.

Theil 4, S. 90. na<- der Ws�ex�chenUebers
�ezzung.

i

*) Sacerdotes referebant, demonftrantes = Ita

intra decem millia trecèntosque & 40 annos,

negabant ullum Deum forma humana extiti��e:

ac ne in regibus quidem Aegypti, qui aut prius
aut gpofterius extiterint, aliquid tale dicebant

fui��e:— Atque Hecatæo originem �uam recen-

�enti & ad �extum decimum deum referenti,
occurrebant e diver�oprogeniem recen�entes,&

in enumeratione non admittentes, id quod ab

illo dicerétur, hominem progenerari a Deo,
Occurrébant autem in repetenda progenie hunc

in -modum, quod dicerent unicuique VIIafui��ePFiromin ex Firomi genitum, donec 345.

commemorarent: Piromin a��idueex Piromi

procreatum, non referentes ad Deum illos aut

ad Heroa, Herod. Hifl, Lid, 2, p. 70. Bits
in Fot, ¿

E



Vermi�chungmit dem griechi�chenGottesdien�t, hei
ihnen allmähligent�tand.“Und Überdem pflegten
die Griechen bei der Religion“der Aegypter, Afko-

modationen auf die ihrige zu machen, jene nach die-

�erzu beurtheilen, und Begriffe in �iehinein zu
:

tragen , die�ihnie in der�elbenbefunden hatten;

daß daher die Erzählungender �päternGriechen hie-
rin fein Gewicht für uns haben föônnen. So �ucht

auch Herr Jablons ki um�tändlichdarzuthun, daß

die Aegypterniemahls Men�chengöttlich verehrt,
und daß die Begriffevon dem mythi�chenGottesdien�t

bei den Aegyprern, aus den Erfindungender Grie-

chenherrühren.*)-

Doch

©

®) Verum & aliis argumentis nunc of�tendamus,
O�iridem, I�idem,Ammonem, Horum , Vulca-
num, Herculem, aliosque hujus generis Deos

Aegyptiorum, non fui��ehomines, ab homini-
bus aliis, po�tmortem, honoribus diyinis con-

decoratos, & ‘talem opinionem, merum e��e

figmentum cerebri græcorum recentiorum ve-

tu�tioribus omnino incognitum. Græci, qui to-
tum prope coœlum humano genere impleverant,

“

& ve�añniæ huic modum ponebant nullum, alios,
interque hos etiam Aegyptios, �uo modulo ac

pede meétientes his id tribueébant,cui ‘ip�iinter
�uos a��uetierant, quodque domi a teneris un-

quiculis viderant, audiverant, compertumque
habuerant. Paul Erne�t. Fäblon�ki, Pan-
theon degyptior. Proleg, Ç. 18. 8, 356 36.
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Doch ich kehrezu dem vorigenzurück:Nach
dem die Men�chennun eine ordentliche gottesdién�s

liche Verehrung angefangen, �onahmen auch alsbald

die Opfer ihrenUr�prungz �le�uchtendur< die Dar-

bringung der�elben,den Gottheiten ihre Verehrung,

Unterwerfung, Cindem die Gabe des Opfers, einen
“

der Gottheit zinebaren Tribut andeutete)aber’ au<

ihre Dankbarkeit zu bezeigen, um �iezu fernern

Ge�chenkender Wohlthätigfeitzu bewegen. ‘Die�e

Opfer waren aber, �owie der ganze Gottesdien�k

in den er�tenZeitaltern �ehreinfältigund �impel.

Hievon redet Ovid, wenn er �pricht,daß man �i<
im Anfang- nur Kräuter oder Lorbeer - Blätter. zum

Opfer bedient, ©) Nach dem Theophra�t,der noh

weiter geht , brachten die älte�ten-Aegypternichts als

ausgerauftes fri�chesGras zur Opfergabedar.

.

Aber

doch fomints mir wahr�cheinlichervor, daß �ieeher

núzliche,nahrhafte , und wohlriechendeGewäch�eund

Kräuter — die einen Werth hatten , und daher mehr

die Dankbarkeit der Darbringendenausdrückten — ges

opfert haben. Wir �ehendies z, E, an Völkern,

E72
|

die
1

#*)Thura nec Euphrates, nec mi�erat India co�tum,
ec fuerant rubri, cognita fila croci,

Ara dabat fumos, herbis contenta Sabinis,
Etf non ex igno Laurus ad u�ta foco,
Ovid. Faft. lib. u. v, 341, �egu.
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die weniger Kultur und Verfeinerung erhielten, und

bei welchen �ichal�omehr die er�tereSimplicitát in

den Gebräuchenbei den Opfernund Gottesdien�ter-

-

halten, daß �iebei- die�eneinfachenOpfern, allemahl
die fein�tenund be�tenGewäch�eund Kräuter dazu

'hergaben, deren Bauung und Wartung. mit Mühe

verkuüpftwar , und bei welchen�ie< al�oganz be-
“

�ondersden wohlthätigenEinfluß ihrer Gottheiten
‘wün�chten,damit �iegedeihenmöchten,

-

Plinius,

da er vom Cinamomum handelt , *) erzählt

uns pon einem dergleichen Opfer bei den

“

Aethi-

a

piern7 die nah den Berichten des Herodot und"

Strabo, * ein noch rohes ungebildetesVolk waren.

|

|

: Die�es
©

%)Gignitur în planis quidem, fed dentif�imis in ye-
- pribus rubisque, difficilis colletu. Metitur non

ni�ipermi�erit Deus, Jovem hunc, intelligunt
/aligui: A��abinum ‘illi vocant, Xliiij. boum

caprarumgue & arietum extis ‘impetratur ve-

nia cædondi. Noñ tamen aut ante ortum �olis,
_

aut po�t occa�um licet. Sarmenta ha�ta dividit
- facerdos, Deoque partem ponit; reliquum mer-

“

cator in na��ascondit. E�t & alia fama, cum

�ole dividi,

/

ternasgue partes fieri, dein �orte

cremia di�cerni: quodque �oli ce��eritreline
>

qui, ac “�ponteconflagrare, Plin, Natur,
ift, lib. 12. Cap, 19. Tom. à, p. 26. 27.

**) Strabo, da er von dem Feldzuge redet, den Pas
kronius gegen die KöniginKandake in Aethio-
pien, gethan, �agt: „daß ihnen fa�talle ¿zum

“

umen�hlihen Leven erforderlihen Bedürfniße
abgehene‘‘— „Sie �indNomaden, die ein müh-

efcliges,



Die�esCinamomum, war eine wohlriechendePflanze
von großenWerth, und wurde, wie er �ichauss

drücke, nicht eher eingeerndtet, als bis es die Gotte/
heit, der es dargebrachtwurde , erlaubte — unter der

einige den Jupiter ver�tanden,
‘

den �ieA��abinus

nannten, Só opferten die Judianer von dem Kraut

Pet un die Blätter, auf das �ieeinen �ehrgroßen

Werth �ezten,und fichde��elbenan�tattdes Tabacks

bedienten, *)
/

Auf eben die Wei�e“wie die Men�chenanfingen
die We�endankbarlich zu verehren, deren wohlthätige

Wúrkungen�ieerfuhren , auf eben die Wei�efingen

�ieauh an denen Gegen�tänden,ihre Unterwerfung
zu bezeigen, und die über �iehabende Macht anzuer-

kennen; deren Würkungenmic Uebeln und �chädlichen
|

QA Folgen

nfeliges, betrübtes Leben führen,und größtene-
1‘ Strab. Erdbe-„theils nakkend gehen.“ e

�chreibung, Buch 17. $: 315. nach der

Penzel�chenUeber�ezzung. Herodot. Hi�t,
lib, 2. p. a8. Edit. in. Fol. Coloniæ, 15626 Ae-

thiopes his Colonis inter �e collocatis, fai

�unt,man�uetiores, moribus ægyptiacis imbuti.

Herodot redet hier von den -rebelli�henSolda-
ten die zur Zeit des P�ametichusnah Aethio-
pien, als Ueberläuferfih begaben,— durch die�e

uchmlih wären die Aethiopier etwas mehr kul-

 tivirt und ge�ittetergeworden.
#) Ull gemeine Ge�chichtevon Umeriks,

x Theil, S. 340,
SUS

#
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Folgen füt �ieverknüpftwarenz Und �olcheGegen:
�tände’der Natur waren z. B. he�tigeSturmwinde,

wüthendeOrfane, reißende Strôme, Platzregen,

Hagel, Donner und Blik. Sie trugen die aus

men�chlicherErfahrung gemachten Begriffe, auf die

“Gegen�tändeüber, von denen �iedie {häöli<enWür-

fungen erfuhren, daß �ieeben �o, wie Men�chen,

die uns Schaden und Ucbel zufügen, durch Unter-

werfung und bitten erweichr werden, �<{<auch durc
Unterwerfung und Bitten würden be�änftigenla��en

fônnen. Ja, wir wi��enaus der Ge�chichte,daß es

�ogarMen�chengiebt, die das We�enwelches �iefác

/

das Bö�ehalten,

|

mehr verehren als das Gute:
à: E. in Bantam wo �ienur dem Bö�enihre Ge-

bethe und die“Er�tlingeihrer Früchte zum Opfer dar-

bringen, dem guten Gott aber nicht; denn �ie�agen,

die�erGott i�gut, ‘es i� al�oniht ndthig, daß

wir ihn dut< Gebethe und Opfer zu be�änftigenund
'

zu ver�öhnen�uchen.
* So verab�áäumendie Cinuwohner

von Madagaskar niemahls, wenn �iedem guten

Gott Kräuter, Früchte und Spei�endarbringen,
auchzu gleicher Zeit dem bö�enGei�tallemaßleinen

“

gleichgroßenAntheil davon zu widmen, —

Es
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Es läßet{�ehr gut erklären,\wie die�ich

�elb�túberlaßneVernunft, wenn fle no< niht Ge:

legenheit gehabtdurch viele Erfahrungen zum tiefern

Nachdenken zu kommen, auf die�enJrthum von bd-

fen und guten Gottheiten verfallen mußte; und wir

wi��enauch, �oweit nur -- die hiftori�chenNachrichten
“

reichen, daß mani in den allerfrüh�ten"Zeitaltern des

Heidenthums „ jederzeitbô�eund gute Gotthéitenver:

ehrte. Die Aegypternannten die�esbô�eWe�en,

Typhon, und die Per�er,Arimanius. \ Sie

wendeten �ihzu dem�elbenniht nux um es zu be-

�änftigen, �ondernauch um es zu bö�enWürkungen

gegen andre zu be�eelen,damit dadurx< Vortheile
für �ieent�tehenmöchten: So rief ArtaxerxesKönig
von Per�ien, den Arimanius an, als die Athenien-

�erden Themi�toklesexilirt hatten, daß er no< öôft;
rer bie Athenien�ermit ‘�olchenGedanken be�eelen

möchte,dergleichenverdien�tvolleMännervon �ichzu �o-

ßen — um damit" �eauf die�eWei�eder Stützen ihe
res Staats beraubtwüden.*) — Wie �ehrdie Men-
{hen der Jdee pon bö�enund gutenGottheiten nach-

|

gehangen„ ficht man, da �ie�elb�tin den angegan-

genen Zeitaltern des Chri�tenthums, von der�elben
nicht abla��enfonnten, �ondernManes nachder�ele

:

20

Ls ben

®) Plutarch, in Themiftocle.
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ben �eineLéhre�tiftete,der un�erH. Vater Augu-

�tinim Anfang �elb�tzugethan war — Herr Bayle,
der als ein Anhänger des Karueades, Arce�ilaus

und Sextus, �ogern �einenScharf�innanwandte,

um Paradoxa und bizarre Säte und be�ondersden

Manichäismuüßzu vertheidigen, �agte:indem er der

Lhre von den ver�chiednenGenien , bö�enund guten,

erwähnt:daßfie �eiaMez à la portée de la rai�on hu-

maine, Y) — Nur die geläutertechri�tlichePhilo�o-
« phie,berichtigte naher er�tdie Jrthümer, in wel-

cen der men�chlicheGei�tin die�erAb�icht�{hwebte:

‘do<, wie ih eben erwähnt, bei dem Bei�pieldes

Manes, konnte �ieihn hievon niht gänzlichheilei,
“ wieauch Übethauptnochkeine ganz reinen und ge�unden

__ Begriffe von dev Religion in den Men�chenfixireù.

Sch brauche es nicht zu erinnern, da es cine durc<-

aus bekannte Sache i�t,dur welchethörigte,theils

�chädlicheund für das men�chlicheGe�chlechtmit ver-

derblichenFolgen verknüpfteJrthümer, das Chri�ten-

thum, ‘einigeZeit nah �einerEnt�tehung, verun�tal-
:

/

tet

=) DißionaireHi�torigue CH, Art. Caini-
“

tes, Remarg. D, wo er vorzüglich aber in den

andern Artikeln Manichéens, Pauliciens, Origé-
‘ne &c,. wie au< be�ondersin �cinenRepon�es

aux que�tionsd’un Provincial, die Bertheidis

crerVa Manichâäi�chenLehrgebäudes unters

x
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tet wurde, daß es alfo in die�erBetrachtungimmer

wahr bleibt, was Lukreß �agte.

s Sæpiusolim s

\

Religio,-peperit �celero�aatque impia fa&a *),

*) Lucret. l. x, v, 83. 84:

(Die Fort�ezzungfolgtfünftig-
Pleßíng.

A

MZrthe�terFreund! — ganz gewißwürden wir,
Sie weder, no< i<, mit dem Capitaine W— {)

in einerley Gefahr ver�ezt, uns �ogeuommen haben,
wie Er. — Sie würden vielleicht die Thüre verrame

men, ent�chloßen,eine Belagerungauszuhalten =

ih, woúrde beynah den gefährlichenSprungzum Fene

�terhinaus wagen, meine Dorfsein�aaßenaufwecken,
und mit ihnen dea Feind in meinem Hau�ebelagern
wollen. — Aber wenn Sie bald draufSich in Ihe
rern Retranchement forcirt �ähen— ih meine Arme

ual
Beine

ADE
und bey allem dem un�erKoch,

un�ex

=“ GS. diesBetrofetvon ni�ilo��ehheitim xatenD
Monats�tückdesvorigen

FSidea,9 y
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LORE a]

un�erKammerdiener , neb�tdem alten invaliden Cor-

poral {on erwürgtwären — würden wir denn nicht
zu uns �elb�t�agen: der Teufel! deine Di�po�ition

taugt nichts?— doh i< weiß niht, ob: Sie nicht

gar den Ent�chlußuehmen möchten,den Feind aufzu-
�uchenund ihn ‘anzugreifen— das wär �chonret

gut; aber denn wün�cht?ih zu Jhrem Heil, daß

über Ihrem Schilde“des Glaubens, wenig�tenseine

Corporal�chaftjener ätheri�chenTruppen �{webte,de-

ren Thaten Sie im sten Capitel desandern Buchs
von den Königen, vom rxótenbis zum 20�tenVers

le�enkönnen. #

Bis Sie Sich indeßenals den Mann legiti-
miren: cui militat æther, werden Sie erlauben, daß
ichSie als einen Búrger mileræ gentis mortalium

betrachte,und Sie zu“der �chre>haftenScene beglei:

te, der Jhr Muth Sie entgegen führt —

Sie gehen mit einem wohlgeladenenGewehr
beiva�net,die Treppehinunter, ob ih gleichwün�chte,
daß Sie einen Zwölfpfündermit Kartät�chenvollge-
�topft,mitnehmenkönnten,um aufeinen Schußmehr

“als einen Mann zu fállen. Sie er�cheinenauf dem

Schauplaß,-wo Sie das Win�eluJhrer Hausgeno�e

�en
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fen hinrief, und was

è

‘fibei Sie da? — Cine Ban-

de von Räubern, die �ihganz gewißauf alle Fälle -

gefaßt gemacht haben — deren vornehm�te?Gegen:

�tandSie �ind,an dem �ie�ichrächenwollen — die

Jhre wehrlo�en�chlafendenDome�tiquenganz gewiß
. �chonaußer Stand �eßten,mit Jhnen gemein�chaftlie

che Sache zu machen, und denenSie izt ein �ehr

willkommener Mann �ind— ih weiß niht, ob Sie,

�treitbarerHeld! in der Eil wegen Jhrcr Bewa�fe

nung die be�teWahl getroffenhaben werden; «indeß

�enwill ih annehmen, daßSie aus Jhrem Cabinet

ein Paar Pi�tolenmitnahraen — ih weiß ferner

nicht, ob der Feind, der in der Dome�tiquen�tubeZh:
|

rer eben �ogut als im _Defileerwartete, und nach

dennatürlih�tenRegeln des'Krieges, den Eingang
be�eßthaltenmußte, Sie nicht gleichbey Jhrer Er-

�cheinung�oempfañgenwird, daß Sie- bald außerals

ler Activität gerathen. Jedoch, ‘ih will annehmen,
daß man Sie zum �c{icßenfommen láft, — oh?

aufs ungewi��e/Tre��en,aufs Ver�agendes Gewehrs,
*

aufs Abbrennenvon der Pfanne zurückzu�ehen,wil

i< nur lauter glücflicheErfolge für Sie annehmen—

Sie tref�en,einmal,— zweymal — Sie erlegenjee

desmalJhren Manù
— mehr kanu ih für Sie niche

thun, daSié �elb�t-feineWunder
véblahgeiwerden. —

Und
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Und nun find Sie wehrlos,denn Sie- haben

�ichver�cho��en.— “Es i�t�chade,daß wir nicht. die

eigentlicheAnzahl der Räuber wi��en.Jude��enwur-

den nach der Erzählungihrer drey getödtet, und die

übrigenliefen davonz ich will aber in verhälenißmäz

figerRück�ichtauf die AnzahlZhrer getôdtetenHaus:

getio��en,deren 6 wären, eine nur fleine Zahl von

‘5Räubern annehmen._ Sie haben- hievon, wie i<

er�t�agte,zween tit eben �oviel Schúßengetödtet,

und weun �ichnicht bald die Erde aufthut, um die

drey übrigenzu ver�chlingen,�owerden die�ewohl
bald mir Jhnen fertig �eyn— Und nun gute Nacht,

armer Freund! unglücklichesBey�pieleiner übel an-

gebrachtenBravour! , gehn Sie izt hin ins Elylum
um Sich den Manibus Jhrer Hausleute, wo nicht

als ihren Erretter, doch als den unnükenMitgefährs

ten. ihres Schick�alszu zeigen.— Sagen Sie ihuen,

daß das die Folgenwaren
- von einer Herzhaftigfeit,

ohneVorher�ehung,ohne Gegenwartdes Gei�tes.—

Sagen Sie ihnen, Sie wolten erretten und ervette-

ten nicht, weil es unter den Um�tändennicht möglich

war. — Sie wolten �iegen,und wurden überwun-

den, weil Sie unbe�onneneinen Feind angriffen, der

die Vortheile des Po�tens, des erwarteten Angri��s

nnd der Ueberlegenheitin derAnzahl be�aß,
|

; Das
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Das Verhalten des CapitaineW— lehrt uns

den einzigenglücklichenSchritt,

|

der in einer �olchen

Gefahr zu thun war. — Er ward mit faltblütiger

reifer Ueberlegunggewählt,mit Ent�chlo��enheitaus-

ge�úhrt,und dur den Erfolg gerechtfertigt.— Mich

dúnkt, eine Seele von �olcherStärke wird nicht.oft

“_in einem Jahrhundert ge�cha��en.— Aber laßtuns

die Sacheohne Vorurtheil beherzigen!

Als W— das Win�elnin dem untern Sto

�einesHau�eshérte, ecriecth.er einen Theil der Gee

�chichte„ die �ichda zutrug. Das Win�elnwird ge-

wiß von der Art gewe�en�eyn, daß er Einbruch und

Mord vermuthen.fonnte. — Vielleicht hatte er auch

�chongehört, daßdie Näuberbaude, die er deu Gez
:

richten eingeliefertharte, wieder entwi�chtwar. —

Er hatte ganz�icher,als er �iein �einerGerichtsbar-
keit ding�e�tmachenlief, Gelegenheitgehabt, ihre

Mitgliedernäher kennen zu lernen, und �i{zu über

zeugen, zu welchem Brad der Bosheit �ieFähig�eyn

fönnten. Nach die�er�chrwahr�cheinlichenVoraus:

�chung, i�tdie Ahnung: daß die Gâ�te, dieer in

�einemHau�ehatte, wohl von der Truppe feyn“fônne

ten, etwas �ehrnatúrliches.— Es fam niemand von
�einenDome�tiquenherauf,ihm die Gefahrda unten

;

anzu
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anzuzeigen, mithin mußt?er {ließen, daß dieMör-

der �eineLeute überwäicigthaben müßten.

Als Soldat,wußr’ er �ehrwohl, daß derjenige,

derangegriffen‘wird, vor demjenigen, der ihn ‘an-

greife, unendliche Vortheile zum voraus hat, und ex

be�chloßal�o,�ichangreifen zu la��en,da jedes Be-

�treben,�einenLeuten "wirf�ame Hülfezu lei�ten,

vergebens gewe�enwäre, und es offenbareTollkühn-
_ heit i�,einen Feind anzugreifen, de��enPo�ition,

Stärke und Wa��enman nicht recogno�cirt‘hat. —

Ueberdem war die! ruhige Erwartung des Angriffes
das be�tefür ihn, dean er befand �ichin �einemCa-

binec mitten unter geladenen Gewehren,. dahingegen
er, wenn er angreifen wolte, nur höch�tenszweyGe-

wehre mitnehmen fonnte, die ihm, �obald er �teab:

gefeuret, unnúßgeworden wären. — Und mit wel-

_

(<her vorher�ehendenKlugheit machte Herr W —

nunmehr �eineDi�po�ition?wolte ex die hereinbre-
chendenRäuber, mit einen Schießgewehr�icheraufs

Korn nehmen, �omußtedas Schlachtfelderleuchtet
feyn. Er �tecktedaher im Saal die Lichter auf dem

Kronleuchter an, vielleicht auh, um den Räubern bey

ihrem Eintritt einen �rappantenAnbli> zu geben, ine

dem es fúr einen Men�chenvon- gemeiner abergläue_
A R

E

biger
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biger Seele,‘ der überdem in einer bö�enThat be-

fangen i�, nothwendig �{hre>haft�eynmuß, zur

Meachtzeitein erleuchtetes, men�chenleeres,
-

�tilles.Zim-
mer zu �ehn; ‘eineEr�cheinung,die ihn um-�omehr
überra�cht,als er davon die Ur�acheno< nicht entwi-

>eli fann! #

4

1

Es ging gerade �o,wie un�erCapitaines vor-

her ge�ehenhatte. — Ein Räuber tritt herein, fußt
über ei �oerlenchtetesZimmer — W— �icher,

- in
-

�einem�in�ternHinterhalt nicht: �obald entde>t zu

werden , �chlägtmit dev Windbüch�eauf ihn an, und

fälle ihn — �einenCameraden trift eben dies Schif
�al,und die úbrigen,er�taunt,zween ihrer Gefährten,

ohneKnall oder irgend anderes Geräu�chauf dem’

Boden hinge�tre>tzu �ehn,denken vermuthlichden

Gedanken der Zauberey, und nehmennit pani�chen
Schrecken die Flucht. Abet nun die Folgevon die-

�emSiege? — freylichlagen unten 6 Men�chenin

ihrem Blut; aber dafür b:bte. der Herrdes Hau�es,
und war der Plünderungentgangen,Es finden �ich

al�ohier zwo glú>licheFolgen.-— Das Verhalten,
welches i oben bey Jhnen annahm, hättenichtei-

ne einzigegehabt,es wäre gatiz unglücklichabgelaus
RE dér Herr wäre �ame�einenLeuten ermordet

M
y AEN

{
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worden, „und zwo gute Folgen �inddo< be��etals

feine? =— Es wäre úbrigenszu wün�chen,daß der

Referent der Ge�chichte,�ichüber mehreréUm�tände,

be�onders.in Ab�ichtder Localität ausgela��enhätte,

Der. Le�erwürde dann mehr im Stande �eynzu ur-

theilen; ob dem Herrn W— nicht noch andere Mit-

tel zu ergreifen möglichgewe�enwären. Jeßt i�in-

de��en�chondie Vermuthungfür ihn, daß er als

ein fluger Mann das be�teMittel gewählthaben

werde, um fich aus einer�oäußer�tgefährlichenLage

zu ziehen.

Ueber die Moralitätdes Verhaltens meines

Helden, "willich mi nur mit wenigen äußern, da

die Sache �elb�tihn von der Seite für allen Tadeiï

in Sicherheit �et,

Der Gedanke meiner eigenenErhaltung, i�tund

muß immer der er�te�eyn—das i�tbekannt genüg.—

Wenndie Pflicht die ih mix �{uldigbin, mit derje-

nigen,die ih dem andern lei�ten�oll,in Colli�ionge-

räthz �ogehtdie er�tereder lebteren vor — das ifi

eben �obekannt, — Wird mein Mitbruder angegrif-

fen, �ohelf i< ihm ,- wenn ih wahr�cheinlich�ehe,

daß un�erebeyder�eitigvereinigtenKräfteden Feind

\ i Über-

C



úberwältigenwerdenz i�tdies nit, �oWerlaßi<
meinen Näch�ten,die Thrâne des Bedauerns im Aus

ge, �einemSchick�al,und rette mich �elb�t,�ogut wie

ih fann. Es wär ab�cheulichgewe�en,wenn der An-

grif zuer�tauf dem Capitain ge�chehen,und �eine

Leute ihn nicht zu Hülfe geeilt wären, Es i�tnatür-
:

licher, daß viele einem, als daß einer vielen bey�te-

he, — Ueberdem i�tder Wirth das Haupt des Hau-

�es; er �telletdas Ganze, die Hausgeno��en,�tellen

die Theile vor; atqui,
/

ne pereat integrum, pereat

pars. — Wäre dies nicht der Moral ‘eben �oals der

Vernunft angeme��en:\o wäre der Krieg. unerlaubt,
wo fár das Intere��eeines einzigen�oviel Tau�ende:

die Köpfe hergebenmü��en,— ich könnte mich über -

die�eMâterie
ins Unendlicheverbreiten, nur �iei�tzu

trivial; “zubefanntgenug, um Jhre Gedult zu ers

müden,

Jh hoffe, Sie werden nicht ferner auf Jh-

rem Tadel be�tehn,Carl XI. wird von der gánzen

Welt mit Recht ein tollfkühnerRitter genannt, wenn

er fich zu Bender mit einer HandvollLeute in einem

bretternén Hau�e,von einér überlegenenMacht belg-

gern ne ; und Sie werden nicht verlangen, daß Ca-

M 2 _vitain .
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pitain W== die�eRolle im Kleinenháttenach�pie-

len �ollen.

Eft modus in rebus, �untcerti deniquefines,
-- Quosultra, citraque, ne�citcon�i�tererefum.

“

ih umarmè Sie herzlich, und bin wahrhaftig

ganz der Jhrige

Ya Freund! — Wenn Sie Thatbewei�ekalt-

blätigerVernunfc kühnenRitterthateneines un�inni-

gen Schwärmers vorziehn; �ohaben Sie jedes un-

eingenommenenVer�tandesBeifall auf ihrer Seite —

Wenn Sie aber aus bloßerSelb�tvertheidigungeine

Seele von �olcherStärke aufwittern {), die in Jahr-

hunderten nicht oft ge�chaffenwird ; �overräthJhr

Urtheil eine Wagemit fal�chemGewicht oder ver-

borgenerZunge.

-

Bei. mir erregt ein Bei�pielgroßer
‘

Us Thaten

D Aus bloßerSeb�toertheidigungeine Seele auf-
wittern — was �olldas

heißens
2

Ohnedaß aetePrâmi��edeutlichgemachtw loft �ichnicht

a di , in wie weitdie Folyernóarichtig �ci-
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Thaten immer zuer�tdie Frage: dux foemina fai Þ}),

J�ts eine Dame die im blutgen Kampfe �iegt;�o

�chreibeman immer ihren Namen ins Regi�ter“der

Heldinnen, und wern man will, mahl’ ih no<

ein Lorbeerblätchenhinzu, �ts aberein wehrlo�er

Mann, dem �einbewafneterMörder unterliegt {{);

�overdient der glücklicheErfolg �eineswatkern Awe

grifs faum gerühmt,und gar nicht bemerkt zu wer-

den wenn ein �treitkundigermit mehrals einem

Mordgewehre bewafneter Soldat den ent�eelt, der

ihn zu tôdten trachtet {{Þ). — Nach die�erVorauss

�chungwende i< mi< zu,dem von Zhnen �oaus-

�chweifenderhobnenBei�pieleder �ogenanntenEnte
�{lo��enheitdes Kapitain W—, und behaupte daß

die von ihm erzählteRäuberbehandlung, abge�ondert
von Nebenumi�tändenúichtdie gering�teBewundrurig,
in Verbindung der�elbenaber gerechtenTadel ver-

dient. Wenn Stärke der Seele aus der mit Muth
M 3 und

4) Wie das? Leben ‘wirdenn unter Amazonen? Jh -

ha��edie Qta, der Mann mußMann, das
eib, Weib �eyn.

7+) Warum wäre ein �ol<herMann denn �owenig
bemerkfenswert? der Waffenlo�e,der den Bewaf-
neten be�iegt,verdient nicht allein TEer verdient Bewunderung.

Ohiomisüberdie �elt�ameVerbindun,die�erbeisHD
âge aufzuhalten, bemer? i< ik daß es bet

tenlahterngar �chrauf Um�tändeankömint.

Á



782 E

und: ent�chloßnenStandhaftigkeit

"

verbundenen Vor-

�icht‘und Gei�tesgegenwartbe�teht;�o�cheintaus

dem bewußtenBetragen des Kapitain W — nichts

weniger zu folgen als daß er die�en�eltnenKitter-

�lag der Natur, wie Abt �agt,�ollteempfangen

haben. — Beobachten Sie ihn al�oaus dem Sch-

punkt, aus dem i< und hoffentlichdergrô�teTheil
des Publikums ihn zu betrachtengezwungen i�t! Be-

nachrihtigt +) (denn �on�twäre �eineAhnung ein

Traum {}) daß aus der von ihm zur gefänglichen
Verwahrung eingeliefertenRäuberbande �echsPer�o-

nen ent�chlüpft�ind, be�orgtex ganz naturlich von

- die�emzur Rache gereizten Ge�indelcinen unwillfom-

“nen Be�uch.Seine mit die�ertraurigen Zukun�tbe-

�chäftigteSeele, empfindet, von der Wahr�cheinlich-
feit cines �olchenzu erwartenden auf Mord und Raub

gerichtetenUeberfalls überzeugt,�ogar

-

bei mitter-

nächtlichenNachdenkenAhnungeneines nahen Uu-

glücks,Dosbleibt er“

Gs
im Lehn�iuhl,ohne

i �eine

Vt D Selb�ierdichteteUmi�tändoverrücken den Stand-

Hbe EA
der Erzählung�tehtnichts von be-

nachrich

H A —- Ahnung --- Traum — �ind�ehe
È

ver�chieden.Hier war?s Ahnung, und zwar Aÿ-

a E nahen Ungiücs, nicht eben eines



�eineHausthüreeinmahl verriegeln, und den aufgee

he6ten Bö�ewichterndurch dies einfacheVor�ichtemite-

tel das �tilleEindringen verwehren zu la��en}). =

Sie kommen ‘al�o,es �eyalle e<s. Kein Hund
bellt �iean, fein Riegel hält�ieauf, kein Geräu�ch

verräch�ie{}) Sie kommen in ein unbekanntes

Haus, um die Bewohner zu würgen. Mü��en�ie

aber er�tin fin�ternStuben und Kammern des un-

tern Stocks �uchen{{{). Dies hört oben der wa?

chende Wirth, und wodurchbewei�ter izt zur ‘einzig

reten Zelt die Gegenwart �einesGei�tes? -Statt

�einemit Wolfshagel

-

geladene Flinte die Treppe hin-

unter loszubrennen,. durch den verur�achtenKnall

�eine�chlafendenLeute �ämtlichund plözlichzu: erweke

fen, �eine mord�üchtigenGä�te, wo nicht zu

ver�cheuchendoch zu verwirren {{}Þ, und denn allen-

falls wieder in �einenge�ichertenHinterhalt zu �{lei-

M 4

|

chen,

RC CIA
bruch der Râuberbenachrichtiget gewe�en.

%

+{4) Det Verf. hat noh toohlnie von einem heimlie
chen Einbruche gehört?

+44) Wigig , �chrwißig!

) Das �icher�teMittel , bei dere derHH
Mörder ,ber Dunkrlheit der Nacht, (oder
ike er etwa den Wachs�to>mitnehmen fuen?)
�elb�tdas Opfer zu werden a �eineHausges
no��enzu retten.
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en, bleibt er in �einemmit Büch�enund Flinten

ver�chanztenKabinet , ver�chwendtdie Zeit, in der

�eineLeute mit dem �{merzlich�tenTode ringen , zur

“lang�amenErleuchtung des Saals, um, blos auf

Selb�terhaltungbedacht, �einenSchußortdunfler-und
den etwannigen Mordplaß heller zu machen.

-

Die

vom mörderi�chenAngrif erwe>ten Bewohner des

untern Hau�esfinden�ichnun �chon‘ganzin der

Näuber Gewalt.

-

Das Ge�chreium Hülfe i�talles

was die dret weiblichenSchlachtopferzu ihrer Ertets -

tung beginnen fönnen. Der hetzlo�e�teMen�chmü�te

von dem Mark durchdringendenMordruf, und Bei-

�tandsgewin�el, bewegt-werden , den Degen umzugür-

tén, die Büch�eund allenfalls ‘auchno<_ ein paar
/ Pi�tolenzu ergreifen, auf den Mord�chauplabzu eis -

len, den etwannigenWächter{) im Vorhaus zu ers

legenund mit dem Degen in der Hand unter die

blutgierigenWürger zu dringen. — Welche Unters

�tüßuigfür die 3 männlichenKämpfer, welches

Schre>enfür ihre Feinde , die äußerlichdur< Keu-

- len und innerlih vom �{üc<ternenGewi��entur

�chlechtbewafnet waren! Wie hät" nichtder tapfre
Korporal, der �ogar izr mit wehrlo�enHändeneinen

Mörder ent�eelte,dur< �einesHerrn Exempel er-

y

ATOSE &
7 __mun-

PI) Vas i�tdas fúr ein etwanniger Wächter?

>



muntertund durch der andern Bei�tandge�tärkt,un-

ter den úbrigenFeinden.gemezzelt! Hôch�twahr�chein-
lich hätte‘der Kapitain W— durch eine frühzeitige
und muthige Vertheidigungshülfe�ich�elb�tund eini-

gen �einerHausgenoßen,vielleichtauchallen das Les

ben retten fônnen  Þ), “Aber was that nun dex in

der Kriegs�chulegeübte�eelen�tarkeMann? — Ex

�prangnicht durchs Fen�ter,denner wohnte im

zweitenSto =— rannte" niht �einenHäusgenoßenzy
Hülfe, die unter den Händender Würgerden blu-

tig�tenTod erwarteten, denn die�erEnt�chlußdrohte

Gefahr {P. — Er blieb in �einerverfin�tertenKam-

mer, behieltdrei Flinten ein paar Pi�tolenund

zwei Windbüch�enzu �einereignzènBe�chlizzung.=

Waffen genung, um mehr als einen einzeln er�chei-

nenden Räuber aus die�erWelt zu beurlauben.
Aber was bürgte ihmdafür, daß nicht die ganze

Mörderrotte ‘ayfeinmahl in den Saal �túrmen,den

‘ver�tettenHausherrn finden und ihn den Schatten
�einererwürgtenDome�tiquennach�chi>enwúrde {{{}),

y j um
+) Dazu warnichtdie E Hofnung, wie in derFolge gezeigtwerden wird.

+4) AAE�ia Le Veberlegung) in Gefahr giebt,
+ Duewara die Gefahr, die gewagt werden

mußte, die aber durch des KapitänsRIEMheit abgewendetwurde.

D
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um vor dem unparthei�chenRhadamant
'

wo möglich
�ol<hBetragen zu rechtfertigen.

“

Von die�em�ehr

wahr�cheinlichen,ob gleichdurch ein glücklichesOhn-

gefärnicht eingetrofnen Falle hing der Verlu�t�eines

Lebens noch viel

‘

gewi��erals von: eitier gewagten

Hül�lei�tungab {)+ — — Und damitichs kutz

fa��e:
-

|

Seine Vor�icht— bewei�endie ofnen . Thúren bei
a

vorherge�chenerGefahr{Þ),

�eineGei�tesgegenwart— Die Zufluchtuach einer mit
UE

Gewehren behangenenKammer,

�einenMuth =—�e<sun�chuldigerwürgte,vielleicht**)

rettbare Men�chen.
i

�einen

{) Ein großerUnter�chiede�ichblindlingsin den

Feind �itzen, und ihn ruhig in einem fin�tern
mit Schiefigewehe yer�chenenHinterhalte ab-

warten. Ein kommandirender General von o
\chle<ter Dispo�ition, als un�erKorre�pondent
i�, würde �einerArmee hundert mahl. gefährli-
<her, als der Feind �elb�t�eyn.

Ofne Thüren =— vorherge�eheneGefahr. WerH) nibLaMann.doch das alles ge�agthaben?

n) Ein Vielleicht, worauf nur einNarr �einLeben
opfern kann.
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�eitenCEAt�<luß— Das Beharren im Lehn�tuhloder

die unnatütlich�teGleichgültigkeit

gegen das Ang�tgewin�el�einer

mit Todesgefaßrenkämpfenden

Leute. — *)

und nun — erit mihi magnus’ Apollo — Der aus

die�enPo�ten die Summe einer au��erordentlichen

Seelen�tärkeherausbringt;ih will eben nicht leug-
nen , daß �on�t�tarkeSeelen nicht auh bisweilen,

wenn es die Um�tändeerfordern, wie �chwacheWerk-

zeuge handelndürfen. In die�emFall aber erlauben

Sie mir , überzeugtvon dem bekannten Aus�pruch

des Dichters: degeneres animos timor **) arguit —

auf

») BOR Rns,
—

 unwahr�cheinliheHülfslef-
fung — Jch glaube, nur bei einem �iebechaften

bis
der Hand fann die Rs EEnfen.

ANYEEverge��en‘die Achtung,díe Sieeinem braven

Mann ia us, junger Mann mit Qvocef�il-
ber in den Adèrn. Tranquilla magni vis animi

ift der Strempel, ‘denman an un�ersKapit. Seele
wohl nichtverkennen wird. Ruhig und fe�tes
Feine húpfende/aber auch keine zitternde Be-

wegung. S. Abbt. Ales kömmt auf dieAus-
nittelung des Um�tandesanz ob Kapit.
PVahr�cheinlichkeitvor �ich�ahe,das Leben �eines
Hausge�indesallenfalis mit Wagung des �einigen
u retten. Fand er Hofaung zu die�erRettung

und ex ver�uchte�ienicht;�owar er ein.Se
2

Ln
32
2
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Y

auf die �ltliheSeite die�erGe�chichteeinen kurzen

Blick zu werfen. — Lebensverachtungfür Lebenrete-

tung i�tfeine unmöglicheThat. Wir feiren noh das

Andenken mancher Men�chen,die zur Errettung and-

ter/ die �on�t�oüberwiegendeSelb�terhaltungspflicht

Heroi�chvergaf�en-—

-

dignum laude virum muß vee

tat mori — Wenn aber der Kapitain W = aus un-

�elb�ti�chenGründenfeiner �ogro��enHandlung fähig

warz �ohâtteihn doch eine fluge Lebensliebebe�tims
/

men

�er,�elb�t�üchtigeeSchurke, der das einzigeOpfer

zu�eynverdiente Laßt uns auf die Erzählung
es Vorfalls zurückgehen!So bald er das Ge-

{{<rcy vom Mord vernahm, mußten ihm natürli
Ger Wei�ezuer�tdie Spizbuben einfallen, die er

dem Gericht überliefert hatte, die aus dem Ge-
fängniß entwi�cht�eynkoanten und nun ihren=

Vor�atzzur Rache ausführten. Jhm war ihre
Anzahl bekannt, ihm war die Anzahl �einermân-
lichen Dien�tbotenbekannt :" er konnteal�oleicht
�{ließen, (auch lies �ichdas einiger tnaaßen an

der Art des Ge�chreyeserkenúen) wer der �iegen-
de, wer der be�iegteTheil �ei. Zu die�crgrößten
Waoahr�cheinlichkeit(mar könnte fa�tGeroisheit
�agen) fam die Dunkelheit der Nacht. Wär es

/

nun nicht hô<h#unbe�onnen,wär es niht tollkühn
I

gewe�cn,wenn der Kapitän bei die�erUeberlegen--
:

eit, bei die�enVorthcilen �einesFeindes, einen
Angrif hâtte wagen �ollen?Und wvie hâtt”ex ihn
denn wagen �ollen?Er hâtte, wieder Verf. des

Briefesmeint, �einemit Wolfshagel geladene
Flinte die Treppe hinunter losbrennen, durch
den verur�achtenKnall �eine�chlafendenLeute

�ämtlich171dplózliherroc>en , feine mord�üch-
Y figen Gä�tewo -nicht ver�cheuchen,dochver-

|
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men mü��enin Ge�ell�chaft�einerLeute wider die

Mörder zu fechten, Denn er mu�tewie oben bee

werftviel eher be�orgen,daß wenn nach iener Nie-

derlage die ge�amteSchaar herauftäme, er ihnen

unmöglichCund hätte er �einKabinet auch in ein

Zeughausverwandeln können)zu wider�tehenvermochte.
Ueberdem wars ¡nohim Zweifel, ob er uicht �eine

�chlafendenHausgenö��enblos zweien oder dreien

i

;

“môrde-

“

wirren und denn allenfallswieder in �einenge-
�ichertenhinterhalt �chleichen�ollen? Wahrlich
ein kindi�cherEinfall! Seinen Räubern wäre das
ganz erwün�chtgewe�enz �iehâttennun mit einen
mahl erfahren, ws der eigentlicheGegen�tandih-
rer Racheanzutreffen�ei,und eh er noc �einKa-
binet wieder erreicht hâtte, wär er unter ihren
Streichen gefallen. Zudemhätt?er bei der Dun-
Felheit, bei der Verwirrungdes Tumultseben �o
gut Freund, als Feind,treffen können.Ge�et
aber, er wäre glucflih wieder in �cinKabinet zue
rú> gckominen, wär es ihm da nochder �ichere
Hinterhait gewe�en,der es ihm jezt war? Sie
cherlih wär ihm dann mehr, ais ein Räuber auf
dem Fußenachgefolgt,die blendende Wirkung
der Lichte wäre yermißt, man hâtte ihn ertappt,
eh er noch einGewehr erreicht hâtte. “Und wel-

<en Nupen hätte er durch die�eUnbe�onnenheit,
dic ihn das Leben würde geko�tethaben, ge�tiftet?
So nach fallen aber alle die �honen Deklamas
ionen fort, die der Verf. zum Schlu��edes

Zriefesanbringt, und �indnichtsweiter als ein

eitles Ge�<wäseiner Seele, die ra�cheUnbe�oa-
nenheitund fade Empfindeleywei�erEnt�chlo��en»
Heit und vernünftigemWohlwolez vorzieht.

5

F. £, v. W. Neffe des Kapitäns,

-
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mörderi�chenRäubern preis gegebenhatte. — Allein.

es �ey,daß er durchdie ver�uchteRettungGefahren

entgegen gehen mu�te,die ihn auf �einemLehn�tuhl

nicht �chre>ten; fo wars nach allen Verhältni��enbes

trachtet für. ihn die unerlaslich�tePflicht, Wenn

Men�chenin -Todesnothum Hül�e�chreien;�ower-

den Men�chen(ih nehm? dies Wort im unverdorb-

nen Sinn): außer offenbarer Aufopferung ihres Les

bens alles zu ihrer Befreiung wagen. Wer �olcher

Thaten Werth, und den daraus flie��endenweit über

allen andern Glücfsgenus erhabnen innern Wonnes

lohn zu \chäßkenund zu fühlenweis, weteifernd wird

dex �ichnah die�emLebensretterprei�e�ehnen.Die

Gelderprämien�indin die�emStück für Leutegut,

die alles blos ‘um �innlichJntere��eÜbernehmen.- Jn-

des bewei�tauch dies politi�cheauf. vernün�tigeRecht-
“

mäßigfeit gegründte Antriebsmittel die morali�che

Verbindlichkeitnur de�tomehr. Auch hatte der Kar

pitain W — obgleichaus rümlicherAb�icht�ich�elb

die�en�{re>lichenAu�triterregt. Wars al�orecht,

die von ihm angeflamte. Rachwuthder Räuber �o

ganz gefühllosmit. fremden Blute zu lö�chen? Schreck-

liche Unempfindlichkeit! Ein ôhnlichesFi�chblutmü�te

"in tnelnen Adern wallen, wenn i< ohneUnwillen
no< längerbei die�erGe�chichteweilen und von ei-

/
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ner offenbarenUnmen�chlichkeitweitläuftigbewei�en-

wollte, daß�iegrau�amund �träflih�ey,— Da es-

Übrigens meine Ab�ichtnicht i�t,éin Schandmal in -

die Stelle der unverdienten Ehren�äulezu �etenz

-

�o

mag ich den geringenUnter�chiedzwi�chenbegangenen
und wi��entlichzugela��enemMorde nicht einmal be-

merken, �ondernerinnere Sie nux an die rührende

Beziehung, die der �{le<tbelohnte Korporal �<{

durch den höch�tenPreis um den Kapitain W =—

im Kriege erworben hatte, und frage Sie: obs eis

nen hôhern Grad des Undanks geben könne, als

vor�ezlicheHÜl�sentziehunggegen �eineneignen in To-

desgefahren�chwebendenLebensretter ? —

Zu Zeiten-Appions wurde, wie Gelliuser-

zählt, ‘ein danfbarer Lôwe in Rom mit Blumen be-

�ireut,‘und iezt baut man der men�chen�chänden�ten

Undankbarkeit ein Ehrendenkmalim Tempe,und

Sie mein Freund ! entweichen“den Lohn der Vere
|

dien�te,und opfern mit Selb�tver�chmähungeiner

Handlung den Lorbêer, welche die ganze Men�chheit
be�chimpft,indem �ieim Schimmer des er�chlichnen

Ruhms. die �elb�tge�ühlcen, dem unnatürlich�tenLa-

�tergebührendenBrandmarken der Schandewerdirgt.
— ¡< bedaure, daß Sie Ihr Lob, das wahre

:

5

8 Größe
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Größe zu vergötternfähig i�t, auf einen Mann ver-

�hwenden,der es niht anders ‘als Satyre aufneh-
then finn, und hoffe, daß Sie eineThat, die

“dur< die Verge��enheitam mei�tengewint, nicht

welt® zum verunglimpflihen Andenken ihres Urhes-
bers zu verewigen bemüht�eynwerden. — Solten

_Sie abernah dem gro��enBei�pieleJhres Helden

auch in die�emun�ernfreund�chaftlichenFeder 7 Kriege

das Feldbehaltenwollen; �ohalte ih mich Freunde
�chaftswegenverbundenIhnen dies Vergnügen zu .

laf�en, und gebe Jhnen �elb�tdie be�tenWaffen wi-

ber mi in die Hand nämlichdie glaublicheVermu-

thung: daß die Treppen-Thürever�chlo��en

gewe�en! zulestfält mir noh ein, daß die Alten

einen gro��englücflichenHelden unter dem Bildeeines

unthätigenoder �{lummerndenMannes , demdas

Glückgefangene Städte im Nezzezuträgt, vorzu-

ficllenpflegten, und das bewegtmi<hJhrem Kapi-

tain W — auch noh die�eGerechtigkeitwiderfahren"

zu la��en,daß ihm zur wirklichen Offenbarung �einer

Seelen�tärke,bei dem bewu�tenVorfall vermuthlich

nichts mehreals der Anlas zu einer �olchengemächli-

<en Beweisführunggefehlt hat, Leben Sie wohl!
[IU

E A
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Fobrede

auf

La Fontaine,
aus deuFranzö�i�chendes de lá Harpe.

=

i AON und Erzichung des La Fontaine haber
nichts Merkwürdiges. Er gehörtzu denjenigenGe-

nies , deren Ankun�tdurch feine Morgenröthevorher
verfündigt“wurde, und die �ihmit dem Augenblick
des Bewußt�eynsihrer Stärke auch gleichzu derjeni-
gen Höhe erhuben, die �ie,um �ienie wieder zu ver-

la��en,erreichen �ollten.Wir merken blos an, daßer

bald na< Moliere gebohrenwurde, gleichals 0b die“

Natur Vergnügendran gefunden hätte,die beyden

originelle�tenGei�terdes an großenMännern fruchte

bar�tenJahrhunderts fa�tza einer und der�elbenZeit

zum Vor�cheinkommen zu la��en,Er hatte das -

zwanzig�teJahr erreicht,und. man �ete Fähigkeit

zur Dichtkun�t,die �ichdoh am frühe�tenoffenbart,
weil �ieunmittelbarerder Natur angehörtund wentg
von Ueberlegungabhängt,auch niht einmal nur als

Vermuthungbey ihm voraus. -Es i�eine Sage ge-
BA OE E

wor
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worden, daß eine vorgele�neOde des Malherbe die

er�tenFunken die�esverborgnen Feuers aus ihm- her-

vorgerufen habe. Der junge Mann �tandwie von

einer neuen Empfindunggetroffen daz er �chienden

Augenbli> erwartet zu haben, wo er zu �ich-�elb�>

�agenfonnte: ih bin ein Dichter. Und er war es

von Stund an wirklich. Es war damals ein Zeit-

punkt, wo alles in Franfreich hèrvorblühte.Durch

die Schriften der Alten genährt, fand er weniges,

das er �ichals Mu�terunter den Neuern hätte aus-

zeichnen fönnen, Wozu aber auh? Mit \o- glückli-

chen Fähigkeitenbegabt, aber zu folge jener Sorglo-

�igkeit, des eigenthúmli<h�tenZugs �einesKarakters,

wenig geneigt, �ie“in �ichaufzu�uchen,bedurfte es

nur, daß man ihm über �eineigen Vermögen die

__

Augen öôfnete. Einige Ver�edes Malherbe machten

“ihndurch den ein�<meichelndenReiz, den �iefür

�einOhr hatten, mit �einereignen Empfänglichkeit

für das Vergnügen der Harmonie bekannt. Hars

monie, die Sprache des Dichters, er fühlte,daß

�iedie �einigewar. Rabelais lu�tigerScherz weckte

�eineeigne �oungefün�telteMuncerkeit , die dur
alle �eineSchriften lebt. “Mit Vergnügen merfteer

beym Marot auf jeglichenEindru jener Naivität,

von ‘der er �elberdas Mu�terwerden �ollte,Die
2

__Schäfex-
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Séieilitonund ländlichenBe�chreibungenim

d’Urfe konnten unmöglichohne Reiz für die�e�an�te

Seele �eyn,deren Neigungen alle �onah an die

Natur gränzten. Und der Mann, der ganz eigent-

lich zum Erzählen gebohren war, mußte zwi�chen

… Bocazens Einbildungsfkraftund der �einigenniche we-

nig Beziehendes wahrzunehmen haben. Das waren

die neuern Schäße der damaligen Litteratur , und das

waren auch die Schrift�tellermit denen �ichLa Fon-
-

taine am mei�tenbe�chäftigte,Sie waren �eineLiebs

linge, nicht �eineAnführer. Und welch ein Unter-

�chied,welcherAb�tandzwi�chenihnen und ihm! Fine
det man in �einenWerken au<h einen Zug, dem

man etwas Erborgtes an�ehenkönnte? Trägt nicht

alles den Stempel �eineseignen Karakters ? Allers

dings, ‘und gerade die�e.�eineOriginalitäti�tes, die

�ichjedemzuer�tin ‘einer Lobrede auf ihn darbie-

ten wird.

Jeder Gei�twirkt nothwendigauf den andern,

wird dur gegen�eitigenDruck mehr in �ich�elbex

zu�ammenoder außer�ihhinausgedrängt, durch mit-

getheilteWahrheiten oder Irrthümeraufgeklärteroder

blôd�inniger,gelangt dur< die Anzüglichkeitdes gue

‘ten Ge�chma>snäher zur Vollkommenheitoder ent-

N32 fernt
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ferne �i<mehr von ihr dur die an�te>endeSeuche
des {le<ten, und daherjenes unausßleiblicheAch-
neln zwi�chenden Werkendes Gei�tes,wenn �iedie

‘Zeitvervielfältigthat. ‘Demohngeachtetfönnte fich

noh immer ein Gei�tbilden,-der die Vollkommene

‘Heitaller übrigenin �ichvereinigte, der, indem er

von jedemetwas erborgte, �iealle mit einanderübers

‘wdg‘ünd die�erGei�t,kein gemeines Ge�chenkdes

Himmels, würde einzig wohl nur dem Jahrhunderte
‘vorbehalten�eyn,das auf die Wiederher�tellungder

Kún�tefolgte und in welchem�ichdas lezte Ge�chäft

‘des men�chlichenGei�tesin entwi>lender Betrachtung
über �einefrüherenHervorbringungen, Schäßung
und Berechnung �einerReichthünierund in abzule-

genderRechen�chaftÜber �eineBemühungenendigen

mü�te.Es giebt noch einen andern Vorzug, jedere

zeit �elten,�elb�tdann, wenn na< wieder hervor-
gebrochnerBlüte der Kün�te{< jeder �cinesAntheils
und �einesPlakes bemächtigt;* eine un�chäßbareEis

gen�chaft, allenthalben wohlaufgenommendes ‘am

‘mei�tgewün�chtenEindrucksder Neuheit iegen,jene

eigenthümlicheWendungdes Gei�tesnehmlih, die

alle Aehnlichkeitmit andernaus�chließt, auf jedes �ei;
ner Werke ihr Siegel drút, alles aus �i �elb�tzu

zichenR
weil �iealles

E inneue Fors

wen
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men �{lägt,"immeranziehend �elb�tín ihren Unre-

gelmäßigkeitendurch die Unmöglichkeit�ounregelmä�e

�igwie �iezu �eyn,die alles wagen fann, weilalles
zu ihr paßt, die man nie nachahmen wird, weil die-

Grazie unnachahmlichi�t,und die für jede Spräche
“

nuüber�eblichbleibt, weil �ieihre eigne hate Ae�op,

Phâdrus und Pilpay hatten Fabeln verfertigt. Ein

Andrer bearbeitet fie alle no< einmal, und es �indi
nicht mehr die Fabelndes Ae�ops,Phádrus und

Pilpays, ‘es �inddie Fabeln des La Fontaine. Er

hat fa�tnichts erfunden , �chreitman uns immer ent-

gegem Hat er nicht �eineManier zu �chreibener:

funden, und i�tdie�eErfindunggemein geworden?

Sie i�tganz eigentlichdie �einigegeblieben.Er er-'

fand ihr. Geheimnißund �tatb„damit. WederNach-

aher Andrer no< von Andern nachgeahmt, wo ift-

irgendJemand, der -�ihunter beydenBedingungen

origineller zu �eynrühmenkönnte?

Wenn �ichdie�eEigen�chaftin den Werken ei

nes Schrift�tellersfindt, �ohängt �ieohne Zweifel

auch mit �einemKarakter zu�ammen.Ein Men�ch,

der, öfters in �i<�elb�tge�ammelt,�ichwenigaus

�ich�elberverliehrt,der voll und eingenommenvon

�einenelgnen Vor�tellungen�ichfa�tbe�tändigvor je-

N 3 dem,
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dem Anlauf fremder ver�chließt,muß�icher�ob�els

ben, wie er der Natur aus den Händenkam. Em-

pfing er einen herr�chendenGe�chmackvon ihr, #b

wird er unge�<hwächt/und ungetheilt die�enGe�chma>

auch behalten. Alles, was aus �einenHändengeht,
wird ein ihm eignes, unverkennbares Geprägetragetts

Nur wird man ihn dafür auch nirgends �vfinden,

wie er ín �einenWerken er�cheint.Moliere �oaufs

gewe>t, �o unterhaltend in �einenSchriften war

fin�terin Ge�ell�chaft.La Fontaine, die�erliebenss

würdigePlaudrer�obald

_

er die Feder in die Hand

‘nahm, war «8s in ge�elligenZu�ammenkün�cennicht

mehr. So i� in jeder Gatcung alles mit einander

 auëgeglichenund jede Vollkommenheit opfert einer

audern etwas auf. Ein �otreuer Mahler zu �eyn,

mußte << Moliere zu Beobachtungen aufgelegt füh-

len, und Beobachtungenvertragen�ichmit Heiterkeit

nicht, Mit �oern�tlicher Treußherzigkeitan einem
_

Schaf, einem Ha�enoder �on�tdergleichenTheil zu

nehmen �ektdie Sinnesart eines Kindesvoraus , das

in �einSpiel ‘vertieft alles andre um �ih vergißt,
und La Fontaine war zer�treut. Und o immer mit

ih �elb�in Unterhaltung, ‘mit den Thieren, �el:

nen guten Freunden, im Ge�präh,gelangte er

dahin, das Vergnügen der Le�erauf �ichzu zie-
hi

hen,
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hen, woran er vieleicht am wenig�tengibache
fg

haben mag.

Fabel und Erzählungwaren die beydenGattun-

gen, auf die er �einTalent verroandt und in beiden

erreichte er eine Stufe, die vor und nah ihm no<

Niemand be�tiegenhat. Wir reden von der er�ten,

als der wichtig�tenund vollkommen�tenGattung zu-

er, und glaubèn außerdem auch darum noh aus-

fährlichervon ihr reden zu müßen,weil La Fontaine

ihr be�onders�einengröße�tenRuhm verdankt , einen

Ruhm, der durch feinen Vorwurf verdunkelt ward.

Auf Erzählungen“zu horchen i�tuatürlicheæx

Hang beym Men�chen.Die Fabel reizt �eineNeu-

gierde und ‘be�chäftigt�eineEinbildungskraft.- Das

Alter ihrer Erfindung läßt �i<aus den Parabeln

abnehmen, die man in den älte�tenDenkmählernje-

des Volkes findt. Zu jeder Zeit �cheintdieWahr-

heit Furcht vor Men�chen“und die Men�chenFurcht

vor der Wahrheit gehabt zu haben. Ob verzagte

Un�chuldim Munde. eines Sklaven ihr die�evere

�te>teSprache lich, um �ichbey ihrem Herren Ge-

hôr zu ver�chäffen,oder ob irgend ein Wei�er,‘der

�iemit der

ms�tolzernHerr�chaftder Eigenliebe
-N'4 aus�dhs
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aue�óhnenwollte; �iein die�eangenehme, lachende
Ge�taltju hüllenerfand, fann unent�chiedenbleiben,

genug daßdie�eErfindung dem men�chlichenGei�te

die mei�teEhre macht, Durch die�englücflichen

Kun�tgriffverträgt�i<die Wahrheit er�tmit dem

Stolz des Men�chenund bemächtigt�ich�einerEin

bildungsfraft, ehe �ieihm unter Augen tritt. Sie

�chmeicheltihm mit dem Vergnügender' Entdecfung,

�ichertihn vor dem Schimpf eines Vorwurfs- und

vor verdrüßlichemUnterricht. Während der Mühe

den Sinn. der Fabel herauszufindenhat er nicht

Zeit genug, �i<wider die drinn enthaltne Vor�chrift

aufzulehnen,

-

Findet �ichder Auf�hlußam Ende, o

findeter uns au< {on entwaffnet. Wir haben in-

geheim{on �elb�tdas Urtheilgegenuns ausge�pros

cen, das wir gleichwolnichtgerne von andern hd- -

ren, weil wir uns die mehre�tenmalewohl HREober niemalenMBARla��enwollen.

Die�eeinfache und nate Fabel desAe�ops

« Fleidete Phâdrus in das reizende Gewand der Poe�ie,

Man fennt die Reinheit �einesStyls, die abge

wogne Kürze de��elben,�eineGe�chliffenheit.Das

Buch des JIndianers Pilpay i�tnur ein verzerrtes

Gewebe in einander gemi�chterParabien ; mit weit-

�<weifi-
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�{weifigerMoral überladen, der es no< dazu nicht

�eltenan Be�timmtheitund Deutlichkeitfehlt. J|
man jema�enzu �trengerRichtigkeitin �einenGrün-

den verbunden, �oi�tcs denn, wenn man zu unter-

richten �ucht.Man will unter der Hülle der ‘Alles

gorie. eine Lehre entde>t haben. Gut; i�taber ihre

Anwendung nicht äußer�trichtig, �ührt�ienicht ge-

rade zum vorge�eßtenZwe, - �olacht mander ver-

lohrnen Mühe und bekümmert �ichniht weiter um

ein Räbel, das keiner Deutung fähig!war, Wenn

F.

La Fontaineaus Pilpay, Avienus und andern min--

der bekannten Fabeldichtern{<öpft,�ozieht er da:

für aus den Erzählungen, die er von ihnenentlehnte,
und die er no< vollends im Ganzen verbeßerte,in
ihrer Moral berichtigte und durch �einenStyl zu

ver�chônernwußte, die mehre�tenmale �oneue Re-

�ultateheraus, die ganz hinlängli<hdas Verdien�t

der Erfindungbey ihm zu vertreten im Stande find.

Durchgängigtri�tman in die�enUmarbeitungenauf
einenhöhernGei�t.Schlicht und naif in �einerEr-

zählung, i� er auh no< äußer�trichtig in feiner
Moral, äußer�tfein in �einenBemerkungen, denn
die�er�chlichteTon der Erzählung{ließt nichtFein-

heit des Gedankens, wohl aber jede Erkün�tlung

�olcherGedanken yon �ichaus, Nochvorzüglicher
,

N; an
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an ihm i�jene Kun�t,�einerErzählungwnittel�teigs

ner, treuherziger Theilnehmung auch‘Theilnehmung

‘beyAndern zu ver�chaffen; eine allen �einenVor-

gängern,unbekanute Kun�t,die bey ihm keine Kun�t,

�onderneine natürliche Folge

-

jener llebenswürdigen*

Simplicität, jener Gutherzigkeitwar, die die Nache-

fommen�chaftals das unter�cheidende�teMerkmal auf

ihn und Heinrich den Vierten trug.

Unter �einenThieren�tifteteer Monarchieen

und Nepublicken, legte eine neue Welt unter ihnen

an, wo er unaufhörlich‘mitten inne war und jeder

gerne mit ihm. Er vertheilte �iein Stände, gegen

die ev, ohne jemalen davon abzugehen,* iminer in

geziemenderEhrerbiethungverblieb. Alle un�reTitel,

das ganzeGeprängeun�rerWürden trug er von uns

zu ihnen herúber. Er gab dem König Löroenein

Louvre , ein Parlement, ein. KöniglichSiegel , Hof-

bediente, Aerzte, und wenn er uns den Wolf zeigt,

wie er am Bette gedachter Maje�tät�einen.Spieß-

ge�ellenden Fuchs prellt, �oi�tgar fein Zweifel/ daß

er nicht am Bette zugegen gewe�enund was er er-

¿ôhltmit eignen Ohren vernommen habe. Die�e

Täu�chung�ein�elb�t,an bie erganz ehrlih-als an

wirklicheWahrheit zuglauben{eint und die für

| den
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den Le�er�obelu�tigendwird, verläßt (hn niemals.

Niemalsver�ichter �i<worin gegen die von ihm

errichteten Mächte. Alles hat da �eineunveränderli-

chen Curialien und die-Verwandten des Wolfs find

an�ehulihe Herren, die le�en gelernet

haben. - Man �ichts, daß er mit ihnen lebte , daß

er ihr Mitbürger , ihr Freund, ihr Vertrauter war.

Ihr Freund -— denn er liebte �tewirklich, [ieß�ich

alle ihre Angelegenheitenzu Herzen gehn und behan-
delte ihre Fehden wie Dinge von ungemeingroßer
Wichtigkeit, Man �eheden Recktéhandelder Wie-

�elund des Kaninchensum eine Hôle. Kann man

eine Sache genauerunter�uchen?Alles i�da in Be-

wegung ge�eßt,Gewohnheit, An�ehen,natürliches

Recht,” Genealogie. Man lacht úber die�ebelu�ti-

gende Ern�tha�tigkeitwie beym Anblick eines Kindes,
das man bey Kleinigkeitenglüclih�ieht,und �owie

wir die�erwegendas Kind lieben, lieben wir! La Fon-
taine. !

“Die mehre�ten�einerFabeln �indin An�ehung
der Karaktere und des Dialogs wie vollklommne Sze-
nen eines Dramas anzu�ehen.Spricht Tartúffwohl

beßer, wie die Kate, die in einem Garn ver�tri>t

die Maus um ihre Befreyung be�<hwor,ihr ver�i
ANA

chernd,
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<ernd, daß�ie�elbigejederzeitwie ein Aug in ihrem

Kopfe geliebt, und daß �ieblos nur - darum ausge-
gangen, um ihr Gebet zu verrichten, wie es Mor-

gens bey andächtigenKaßen gewöhnlichi�t.

Mit fo- viel Vorzügen, die alle aus �einer

eigenthümlichenManier zu denten und zu empfinden,
aus �einerleichten und ge�chmeidigenÎmagination-ih-

ren Ur�prungnahmen, pereinigt �ichno< der- un-

aus�prechliceReiß �einesStyls, eine Gabe, die al-

len übrigendie Krone aufdrücfteund die er eben der

Natur zu danken hatte, die ihn zum großenDichter

berief. Patru, �agtman, hab ihn von der Fa-

bel abziehenwollen, und zwar aus feiner andern Ur-

�ach,als weil er die ge�chliffneKürze des Phädrus

für zu unerreihli<h in un�rerSprache hielt. Das

fann man zugeben, allein La Fontaine hatte �ichauch

nichts weniger vorge�eßt,als. eben �ofurz wie der

Römer zu �eyn,Vieler andern Vorzüge zu ge�chwei--

gen „ �ozeichnet�ichLa Fontaine für die ihm fehlende

Kürze dur< Genauigkeitaus, Jh nenn’s Genauige

feit (Preci�ion)im Styl, wenn man nirgends etwas

aus einem Werke heraus wei�enfann, ohne daß

nicht zugleichauf Ko�tendes Vergnügehs der Le�er

auchhie und da eine Schönheit, ein ergößender

Schmu> >
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Scmue>kheraus gewie�enwird, So i�der Styl
des La Fontaine in der Fabel. Nirgendsfühlt man

bey ihm, was man Langweillgkeitnennt, nirgends
-

zeigt cr �ih/leer,und was er �agt, fann entweder

nicht in wenigernWorten oder nicht �o{öônge�agt
werden,

j

Seine celle Beurtheilungerhellt aus dem

Unter�chiede,der fichzwi�chendem Styl �einerFa-

beln und �einerErzählungenfindt. Er �ahwohl,

daß in der Erzöhlung, die nur durchsVergnügen
gefallen will, alles, was die�enEndzweckbefördert,

auch brauchbar i�t,
und daher die’Freiheit, womit

er jede möglicheAb�chwei�ungwagt. Mehr als ein-

mal verirrter �i<von �einemWege und Niemand

beflagt fich darüber; man läuftvielmehr�chrgerne

neben ihmher. Anders i�tes in der Fabel, wo

alles nach einem gewißenZiele �trebt;die leidet kei-

nen Verzug, und ‘wenn man �i aufhält,ge�chiehts

die Gegen�tändeanzüglicherzu machen, An die�er
Rück�icht, wie in jeder andern, bleiben La Fontai-
nes Fabeln, bis '

auf einige wenigedie tadello�e�ten
Mei�ter�tücke, OE

Die Nachläßigkeiten�einerErzählung,gegen
die Korrektheitin �einenFabeln gehalten„- bewei�en

, noch
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no< mehr, wie �ehrer, dur einen natürlichen
Ge�chna>geleitet,�eineSchreibart nach den Regeln

jeder Gattung einzurichten wu�te, Er gab auf die

Ge�ebeder Sprache Acht, die Moliere zuweilen aus

der“Augen �ete,ünd nicht zufrieden, �eineFabel
dur< anzüglicheSchönheiten auszu�chmücten, hielt
er �ichauch noch feine Fehler in ihr zu gut. Was

in der vertraulichenErzählungverzeihlichwar, erlaub-

te er �i<in der eru�thafternFabelniche, und wer

wird�ich,was �ichLa Fontainever�agte,zu erlau

ben die Freiheit nehmen?

Die�eKorretheit, die niht wenig �orgfältige

Vergleichungenvoraus�eßt, i� um �owunderbarer-

je mehr man �iemit jener �eltnenund bezaubernden

Leichtigkeitverbunden �ieht,die jedeJdee von Mühe

oder Arbeit unterdrücke. Der originelle�teSchrift-

�telleri�tau der natürlich�te,und der Vers �oll

noch er�taufgetriebenwerden, úber den man ihm

Zwang und Erfün{lungzur La�tlegen wollte. Er

�chreibtniht; er �pricht:wenn er erzählt, i�ter

/ �einerSache gewiß;mahlt er, hat ers mit Augen

ge�ehen,immer redet �einHetz aus ihm, gießt�ich

vor ihm aus und verräth�ich;man �ichtsihm an,

daß er einem �einGeheimnißzu �agenhat und daß
i ; er

ZL
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er �ichszu �agengedrungen fühlt; alle �eineGedan-

fen und Empfindungenentwi�chenihm; - alle erzeugt,

unge�ucht'und unvorbereitet,der Augenblick; für jes

den Ton gerecht,
"

i�tauch fein einziger, der nicht

der �einige�chien,furz, bis aufs Erhabne zu, �cheint
“alles ihm leicht und angebohren zu �eyn. Jmmer
entzücfter, ohne daß bey ihm BE worüber zu“

�taunekhâtté,
-

Dies Natürlicheherr�cht�o�ehrbey ihm, daß:
dem Haufen von Le�erndie übrigenSchönheiten�els
nes Styls darüber verlohren gehn; nur Kenner

wi��enes, wie �ehrLa Fontaine Dichter i�t, wie

tief er allen �einenReichthum aus den Quellen der

Dichtkun�t�elberge�chöpft.Seltèn ‘merftman gé-

nug auf jene Menge eigenge�chaffnerAusdrúcfe auf
jene fúuhneMetaphern,

|

die immer gleich�amohne

�einZuthun ihre �chicklich�teStelle einzunehraenwißen.

Keiner von un�ernDichtern ging gebieteri�chermit ‘dec

Sprache um, keiner wicelte mit �oviel Behendigfeit
den franzö�i�chenVers umjede! nur erdenklicheFoc.

Jene Eintdüuigkeit,die�erVorwurfun�rerVer�ifikg-
tion, ver�chwindetgänzlichbey ihm. Er legt �einen

Vers �oglú>li<‘an, daß jeder aus ihnen entjiehen-
de Reim uns nie Nothwendigfkeit, �ondernwirtliche

Schöôn-



. Schönheitdüncke.“Jhr Rythmus if voll der �elten-

�tenund mahleri�chtenMannigfaltigkeit,und Nies

4nand wie er hat �ovielmit ihrem Maaß und ihrer

Bewegung auszurichten gewußt. Wie es ihm gut

deucht, verkürzter hiér �einenVers und verlängert
ihn dort,

-

Die Uebertragung des Sinns aus einem

Vers in den andern, was nur dem grichi�henund

rômi�cheneigen zu �eyn�chien,i�tein fo bekanntes

Verdien�ider �einigen,- daß es beynah�chonwieder

verkannti�t, Freilich können�ich�oviel Bortheile,
die zum Theil von der Freiheitungleicher Ver�eund

“dem Vorrecht einer mit jedem Ton verträgliche

Gattung abhängen, in einem edlern Styl nicht zu-

�ammenfinden; allein �oviel andre, die einerley

Laufbahn mit ihm liefen, ‘warum nähern�ie�ich�o

�elten�einerVollkommenheit? Und jene nachahmense

de Hartnonie der Alten, die in uú�rerDichtéun�t�o

viel Mühe macht, La Fontaine hat fle ganz in �eis

ner Gewalt,und man fann, wenn man ihn lie�t,
{ nicht enthalten�emehr für Wirkung des Jn-

[f
�tinftsals einer prüfendenUeberlegung.anzunehmeu.
Freund des Wahren , Feind des Fal�chen,gab.er

jeder Empfindung, jedem Gedanken �tetsdie ihnen

‘angemeßen�teSprache, und man fühlt es, daßes

ihm, �i drinn zu irren, unmöglichwax,

RES Be�on-
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_*Be�onderszeichnet �i<�eineEmpfindlichkeit,
die Secle aller �einerTalente, aus. Nicht die, die

feurig, unge�tüm‘und voll Leiden�chaftdas Trauers-

�piel, die Epope und alle’ übrigengroßenWerke der

Einbildungsfraft belebt , �ondernjene, die �auftund

naif �o{ón zu der Gattung paßt, die er zu bear-

beiten unternommen hatte. "Ohnedaß- er dran zu

denfen ge�chienen„ bli>c �iejeden  Augenblicéaus �eie

nen Werken hervor und fügt zu allem, was �l{

�{ônund vortreflich in �elbigenfühlt, no< anziehen-
dere Reize hinzu. Welche Mengeliebenswürdiger

Empfindungen begeguen �ichdrein! Welch ein Zu-

�ammenflußder rein�tenSeele, des gütig�tenHerzens

�trômtuns aus ihnen entgegen! Mit welcherTheil-

nehmung läßc er �i<hüber die Freuden der Ein�am»

feit, die Süßigkeitder Freund�chaftheraus! Wer

wollte niht der Freund des Mannes �eyn,der die

Fabel von den beiden Freunden verfertigt ‘hat?
Wer würde ermüdenaber und abermal jene Fabel,

“die beiden Tauben, zu le�enein Stück von

�oergößendemEindru>, daß man �elbigemvor at

dern den Kranz reichenwürde,wenn man unter �s

viel Mei�ter�tückenno< Vertrauen genug zu urthei-

len, no< Muth genug zu wählenbehielt? Und

wenn am Ende der“Dichter auf �ich�elb�tübergeht
O und



210 e
E

und die VergnügungenvorgenoßnerLiebe bedauert

und zurü>wÜün�cht,welche zärtlicheMelancholie! Lie-

be — welch Bedürfnißbey ihm! Und die Fabel,

 Tir�is und Amarant! Hat man jemalen Liebe

mic richtigern und feinern Zügen ausgemalt? Hat
man die Wirkung die�erLeiden�chaft,�olang �ieno<

in ihrerganzen Reinheit die Seele erwärmt, irgende-

wo mit mehr Stärke und Anmucthgezeichnet? Ein

noch erhabneresGemälde liefert das Gedicht Venus

und Adonis. Es i�k,mit einem Wort, der Göt-

- tin und des Helden würdig:
i

;

Welcher Schrift�téllerhat gegründetereAn�prü-

ce �einenLe�ernzu gefallen,�iefür �icheinzuneß-

men? Wer wird aber au< häufigergele�en,
- öftrer

“

angeführt? “Aufgeklärtoder niht, “wo i�tein Ge-
T

dächtniß,dem er nicht tiefer als jeder andre eingegra-
ben wär? Der Volks- und Kinderdichter i�tzu glei

- cher Zeit auh der Dichter der Philo�ophen.Die�er

ihm allein- gebührendeVorzug — man dankt ihn

vielleichtzum Theil der Gattung,

|

in der er �ihals

Schrift�tellerzeigte, allein man“ i�tihn no< mehr

�einemGei�te�chuldig.Kein Schrift�tellerhat in �ei:
nen Schriften �oviel ge�undenVer�tandmit �oviel

Güte des Herzensvereinigt z feiner. �o-viel Ver�e,

3 / 4 die
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die Sprüchwötterwurden, gemacht. Jü jeñenAugen-
blicfen , deren Wiederkehr uns nur zu oft über�chleicht,

wo wir #0 gerne uns �elb�tund un�reZeit von uns

los zu werden �uchen, uach wem greift man dg lieber

als nach, La Fontaine? das Bedúrfnißangenehmer

Emp�indungenfeßeltuns nur zu �ehran ihn. Ex

beruhigtuns — ver�öhntuns wieder mit uns �elb�t.

Was �chadts,daß man ihn auswendig weiß?man

lie�tihn wieder, �owie man Per�onen,die man
liebt, gerne wieder�icht,"au< ohne daß man ihnen
‘im mind�tenetivas zu �agenhat. —

Madame Sevigne wirft ihm �einenzu leicht;
�innigenUebergang aus einer Gattung in die andre

vor, under �elb�tklagt auh an mehr ‘als einem Or-

te darüber. Was hat er dann aber unternommen;

das �einemGeniè �o‘unangeme��enwar. Er hatte
ein Lu�t�pielgemacht; Lu�tigkeitund Naivität �indin

die�erGattung mit nichten entbehrlihe Vorzügez

und feinLu�t�pieli�noch bis die�eStunde eius der

artig�tenStücke, das auf irgend einer Bühne gefällt.

Weniger glücktees ihm vielleicht mit “�einerP�yche.

Der Rotiian i�tzu gedehnt,zu �ehrmit Kleinigkeiten
überladen, und “dochtrife män noc<‘immer genug

dn das”einenbeym Le�ende��elbenän La Fontai
02 ne
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ne erinnert, Wer anders als ev hâtte wohl jenen

Ge�angdichtenfönnen, den P�ycheim Tempel der

Liebe hört, ‘und jenen an“die Wollu�t, den Höraz

ihm beneidet haben würde? Was �eineübrigen

Schriften betri�t,die man unter dem Titel ve r-

mi�chter Werke kennt, �o�iehtmans ihrer Kürze

und ihrenGegen�tändenwohl an, daß es ehr Einfäl-

le als vôllig ausgearbeiteteStüfe �ind. Wenn man

�ie�ammelte,was �ehrunrecht war, �omögenes die

Herausgeber verantworten, und wenn man gar no<

“eine:Oper in �elbigenantri�tz �ofällt es in die Aus

gen, dafiman �ichdie�erhalb.an Niemanden weniger -

als'’an ihn zu haltenhat,

Mit Vergnügenhab" ih mi< bey �einenFa-

beln aufgehalten, was mag michhindern, daß i<

nicht auf �eineErzählungenzu reden komme? Sie

�indin ihrer Art eben �ovollflommen. Allenthalben
jene Gabe zu! erzählen,in einer Vollkommenheit, die

nur die �einigewar! ‘WelcheLu�tigkeit!Welche

Leichtigkeit! Welcher Reichthum! Welch?eine Man-

nigfaltigfeit von Wendungen! Wie weit �indalle

Erzähler,alle Fabeldichter hinter ihm! Gleichwohl
wenn er au �eine Erzählungennicht ge�chriebenhät

te, wär er minder ‘groß, und gut und unnachahmlich
-

:

¿ | gewe:
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gewe�en?

-

Und was könnt" ih endlich auh von ih-
nen �agen, daß �ichnicht auf irgend.eine Eigen�chaft
zurü> bringen ließ, die in der Unter�uchu:g�einer-

Fabela �chonhinlänglichzergliedert i�t? Verlangt

man, daß ih die feinen Núüanzenan�chaulichmachen

�oll,durch die �ich�einge�underGe�chmain beider-

ley Gattungen unter�chied?Soll man denn immer
nur analy�iren?Frey heraus ge�prochen,es widek:'

�tehtetwas in mir ,- mi lang mit die�énErzählune«

gen abzugeben, Sie haben die lezten Augenblicke
La Fontaine’sbeunruhigt,die Strenge der <ri�tlichen

Moral verwir�t�ie, ihr Verfa��er�elb�twarf �ie�i<

__

mit Bitterkeit vor. Mußte dießdie- lebte Empfine-

dung eines Mannes �ey, der uns alle zu �vviel án-

genehmenEmpfindungenverhalf? — Dennochwün�ch

te er die�eErzählungennicht verfertigtzu haben, Ex

bat, daß man �ieihm verzeihenmögte, — Nun �o

werden dann dochwenig�tensdie�erReue wegenauch

�elb�tdie �treng�tenRichter �ichendlih über die�eVer-

�ezufrieden geben. Guter La Fontaine! ich werde
von deinen Erzählungennicht reden; ih fühle mi

zu �ehrgedrungen,es von dir �elberzu thun,
/

T7
A

(Der Be�chlußnäch�tens.)
i
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An den Amtmann v. Eich�tädt.
Tremsbüttelin Hol�teinden18. Jenner 1781.

¿Sobiete Ihnen mit herzlichem Mitleide meine

Hand, bejammnernswürdigerMann, und gebe Jhnen

zum Tro�tedie aufrichtigeVer�icherung,daß gege

Jhren armen unglülichenSohn, unter de��enHand

mein gellebterhofnungsvollerBruder gefallen i�t,fei-

ne Empfindung des Grolls oder der Rache in meine

Seele gekommen�ey. Seyn Sie vi:lmehr �owohl

pon mir, als meinem’ Ge�chwi�terÜberzeugt,daß wit

uns die �org�am�teMüúßegegeben haben, und noch

geben werben , um �einSchicf�alauf die möôglich�te

Wei�ezu mildern. Und wenn auch das Urtheil ge-

gen ihn, �oviel ih auh von der Milde der Richéer-

“hoffenfaun, dennochniht na< un�ernWün�chen
ausfiele; �owerden wir uns auchin dem Falle eifrig

be�treben,von ‘dem Königeeine Milderung-zu er�le-

hèn, die man uns gewißniht verweigern wird. Jh-

ten die�eWorte des Tro�ies zu �agen,
- unglücklicher

Vater! fand ih mi< in meinem Herzen verbunden,
und ih bitte Sie in�tändig�t,das größteVertrauen

'in meine Ver�icherungenzu �eken, Ach! aber wie

�chwachwäre die�erTro�twenn ih ihn nicht mit ei-

ziem viel höhern,- der voll Erquickung für Sie �eyn
; muß
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muß,begleitenkönnte. BeurtheilenSie Jhren Sohn

niht mit der Strenge, zu der Sie der Erfolg einer

Handlungviélleichtverleiten fôunte,deren Ab�icht“ge-

wißvon dem unglücklichenAusfall weit entfernt war..

La��enSie mir den Tro�tJhnen zu �agen,daß-ih
einen Brief von ihm gele�enhabe," der aus feinem
andern, als edlèn Herzen fließenfonte, und der mix
die bitter�tenThränendes Mitleids erpre�that. Die

E

Wege der göttlichenVor�ehungfad undur<�chaubar,

und- führten,�o(abyrinti�ch�ie�ichauh winden, ge-

wiß dennochalle zum Ziel, wie es un�erewiges Heil

erforderte. / Ein�twird uns die Hüllevon den Augen
genommen werden, und alsdenn werden wir vielleicht

-

Gott prei�en,daß Er Jhren Sohn und meinen Bru-

der die�enWeg habe wandeln la��en.Beide, Jüng-

linge in der �{ön�tenBlüthe Jhres Lebens — beide

allen Gefahren der Ver�uchungenausge�ezt,von des

nen vielleicht den einen úur ein früherTod, und dén

- andern ein �olchesgewalt�amesEinkehren in �ieh�elb�t,

befreien konnte. "Andie Möglichkeitdes Todes ha-
ben �iebeide nicht gedacht, es war kein Keim der

;

Feind�eligkeitin ihr Herz gekommen, und das lebte
Woórt meines �terbendenBruders war Verzeihung
und Fúr�orgefür Ihren Sohn. Auchdie�eVerge-
bung un�resBruders �olluns antreiben, uns mit dem

größtenEifer für das Wohl Jhres Sohnes zu be-

|

füm,
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kümmern,de��enSchick�al�chonbereits jekt gelinder

i�t, als es in hnlichen Fällen wohl zu �eynpflegt.
Gott trô�teSie mit �einembe�tenSegen, und gebe

Ihnen die Gnade, daß Ihr Sohn, der Ste �otief

niederge�chlagenhat, Sie durch)�eineaufrichtige Be�

�erungwieder ttd�ten,und die�es�chrecklicheAndenken
“

ans Ihrer Seele auslô�chenmöge.

_ Chri�tianGraf zu Stollberg.

Ganz Deut�chlandmuß der Tod des Grafett
zu Srollbérg niederbeugenz aber auch �icherden erhas

benen Mann verehren, der cinen �olchenBruder ver-

lohr, und dennoch die�enBrief �chrieb, Seinen ei-

genen Bemühungen und den Verwendungen feines
leich edel denfenden Ge�chwi�ters, hat der junge v.

Eich�tädt,der den Grafen F. L. zuStollberg im Duell

ermordete, die Hofnung eines �ehrgelinden Urtheils
zu verdanken. Es i�tmir eine innige Freude, die�en

vortre�lichenmeines Wi��ensnoch ungedrucêtenBrief
dem Publifo mittheilen zu können, und ich ergreife
zugleichdie Gelegenheitdem Ueber�enderde��elbenalls

hier öffentlichmeinen Dank abzu�tatten,

y

i «
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Zwei Anmerkungenzur deut�chen

Litteratur.

M ..gof i�tin �einemUnterricht von der deut�cher

Sprache für die Liebhaberder. älteren deut�chenLitte-

ratur immer noch der er�teWegwei�er,Darum i�t

bei einem�olchenBuche, aus dem die mei�tenRath

‘holen, de�tonôthigerdie einge�chlihenenFehler anzue

merfenz je leichter die�evon andern nachge�chrieben

werden.Zweyder�elbenwill ih hier anzeigen, ohne

mir daraus ein Verdien�tzu machen, daß ich einem

wa>ern Morh of cine Kleinigkeitaufmußenkann,

Zum er�ten�agter in dem angeführtenBu-

he, S. 370, Es werden in den Anmerkungendes

Reinken Fuch�en aus unter�chiedlichendeut�chen

De
°

Poeten
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Poeten viel {dne Lehrengngefährt, die mir no<

nicht‘ zu Handen gekommen,als® aus Fohann
Morf heim Rittern, der von Frau Untrew ges

�chrieben2. Hier bekennt er gerade zu, er fenne

Morßheimnicht, Aber einigeSeitenvorher, S. 364.

meldet er: es i�tau< im Jahr 1497 von einem Rit-

ter das Hofleben reimenweis be�chrieben,und 1535

von Johann Morßheimherausgegeben, Es i�tdie

poeti�cheHi�toriavou dem Ritter Thewerdan>kin

deut�chenVer�enbe�chrieben,u. �w. Hier �ageter

zwar nicht mit �einergewöhnlichenAufrichtigkeit, er

habe. es nicht ge�ehen, �enderner redet davon als ein

Augenzeuge. Indeßen, wenn er es ge�ehenhätte,

würde er nicht auf einer Stelle �ihdreimal ver�pro-

den haben,und bei jenem Gedicht, Frau Untreu

in Ungewißheitgeblieben�eyn.Denn,

a) ift es ni<t von Johann Morßheimherausges

geben; �onderndie�eri�t�elb�tder Ritter, der

es gemacht,
Î

b) Es i�tniht die poeti�cheHi�toriavon The-

werdan>; �ondern
:

ec) eben die Frau Untreu, ebendeß-lbenRit-

ters Joh. Morßheim, der ihm einige E
hinterhernoch unbekannt i�t.

-

Ih
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F< habe die Ausgabe von 1539 in 4to vor mir, die

zu Strasburg bei Jacob Cammerlander gedru>t

i�t. Der Titel lautet: Aulica Vita. Hofleben.

Bud �un�tder ganzen Welt Händel, wie jedermann

mit dem linfenSchenkel �{le<>t.

Frav Untrew eine gewaltge Künigin
*

Nimbt ibund alle Länder in 2c.

Gedicht von Johann Morßheim,gedrut , wie oben

ge�agt.Das ganze Buch per�onifiziertdie Untrew.

Ja der Vorrededes Herausgebers wird gemeldet,der

Autor habe �chonvor Jahr und Zeit dies Buch

dur<h den Dru ausgehenla��en.Die Vorrede des

Aucors aber �agt:

Da man �chriebXiiijC jar

Auchdazu neunzig und �ieben,
Le

�ey dies Buch gemacht. Hierin hat Morhoff Recht-

Zweitens auf der S, 3zr. nennet Morhoff
einen Herrmann von Sach�en, eigentlih Sach �en-

heim, und �telltihn unter die ältern {wäbi�che#

Dichter. Die�ergehörraber �conin das lebtereAl-

ter des verfallenen Minnege�anges. Sein Werk

heißetdie Mörin. Jh habe no< außerdem Mor-

hoff nirgends die�enRoman angezeigtgefunden. Und

P 3 doch
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doch i�ter hos 1535 zu Worms mit vielen Figuren
in Holz�chnittgedruckt.

Eyn {dn kurzweiligLe�en,welches durch weys-

land Herr Herrmann von Sach�enheimRitter

(eines abentúrlichenHandels halb , �oime in

�einerjugent begegnet) lieblich gedit wird,

herna<h die Mörin genent i�t,allen denen,

�o�ichder Ritter�chaftgebrauchen,auch zarter

Frewlein Diener gern �einwolten, nicht allein

zu le�enkurzweilig, �underauh zu getrawer
Warnung er�chießlich. ;

Die�enDruck habe ih mit der Hand�chrift,auf der

Königl, Schloßbibliothekverglichen, Die Sprache
des gedruten- i�tetwas verändert, und in der Vor-

rede i�diejenige Stelle ausgela��en, wo der Heraus-

geber (Johannes Adelphus Phi�icus) in der Hand-

{hrift einen Anhang wit der verdeut�chtenEcloga des

Bapt. Mantuani pon der bö�enWeiber Natur und

Eigen�chaftver�pricht,Welchenver�prochenenAnhang
der Abdru> mit einem andern er�eßt,und zwar mit

einer Strafrede auf den Ehebruch und Lobrede auf
den Ehe�tand,aus dem Freidauc>, St. XX. Das

‘Alter �einerSchrift bezeichnet der Ritter �elb�tin

dem Be�chlußedes Werkes, unter dem Titel, des

Ritters Bitten. Der Anfang davon lautet al�o:
|

Dem
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Dem edlen Für�tenHochgebohrn,

Welchen ih mir habauserfor’n»
Und darzu einer Für�tingut,

Sie �eyndbeyd von einemBlut

Aus Beyerland Pfalzgraf bei Rheitz

Zu Oe�terreichein Herzogeyn
18

Hab ich dies red zu Dien�tgemacht,

Der Thorheitnach viel mancherlacht

Und wird es haben für ein Spot,

Hat ich dafür gedienet Got,

Ich mein, es möchtmir be��er�eins

Doch hab ich mehr in meinem Schrein«

Be�chloßentief nit offenbar.

Dies ward gemachtim dritten Jar

Als man nach Jubileus zalt

“Da Pab�tNiclaus mit Gewalt

Den Súndern all yr Súnd vergab,

Das Zubileum veran�talteteP, Nicolaus Vte im

SJ. 1450. Al�o�chriebder Autor dies Werk im

IJ. 1453+

Mir hat eben die�eMörin im Le�ennicht

den unterrichtenden und lieblichen Kurzweilgemacht,

den der Titel ver�prah, Denn in der nehmlichen

unbehol�nen,harten Sprache, wie die angeführten
P 4 Ver�es
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Ver�e,läuftdas ganzegroßeGedicht mit wê�t�chwei-

figen Wiederholungen und mit widriger Cintörmig-

feit bis ans Ende fort. Um den Liebhabern bes

deut�chenAlterthums, die den Jnhalt wi��enwollen,

die Mühe der Leftúre zu er�paren,will ih hier den

Faden“des Gedichts mit meinen Worten mictheilen,

Der Ritter wird auf einem Spaziergänge in

einem Walde von einem Zwerglein gefangen," in eie

nen Trühèn ge�chloßen,und durchZauberli�tin der

Luft úbex Meer weggeführt. Er kommt in das Land

der Lönigin Venu�in. Da lßt ihn der Zwerg aus

der Trühen heraus Er wird“untrewlich von der Kd-

nigin Herr�chaftempfangen. Eine Mörin bietet

den Ritter Citiert und ihn den Ritter Herrman
mit dem Stabe vor Gericht. Er wird in den Bloch
gelegt; den Morgen darauf mit einem großenHeer
ver Gericht geführt,und dann auf einem alten Maul-

F�elhindervertlingen(räclings) mit viel Ge�pöttund

einem �elt�amenAuflauf zu Frau Venus der Köni-

gin gebracht. Er �ollwegen einer Untreu gegen die

Venus hart ge�traftwerden. Ekart trö�tetden

Ritter. Der König und �eineRäthe wollten dem

Ritter zum Be�ten; aber die Königin Venus will

von nichts anderm wi��en,als daß er �terbe,Er

C wird

-



wird von den Schergeanten in die Schranken zu der
:

Königin vor Gericht geführt, Die Königin ernennet

die Môrin zu ihrem Für�precher.Ecart i� des

Ritters Procurator. Mun zerren �{<mit oft wie-

derhoiter Klageund Antwort, die Mörin und Köni-

gin auf einer und Eckart und der Ritter auf der

andern Seite. Der Streit drehet �ichimmer auf

dem�elbenPunct. Des KönigesBerath�chlagungmit

�einenRäthengehet eben �olang�am.Zwi�cheninus

geht der König mit der Königin und dem Hofgefinde

zu Ti�che.Dem Ritter wird auch höflichTrankund

Spei�e zuge�chi>t.Die Mörin dringt endlich auf
das Urtheil. Das Urtheil von beiden Partheyen
wird verle�en;und der Ritter zum Theil ledig er-

fannt..- Der Großhofmei�terthut endlich das lette

für den Ritter. Man holet ihn auf einem alten

Maulthiere zum Ge�te<h.Er wird zu der Königin

geführt,das Ge�te zu be�ehen.Das Ge�te hört

auf. Und eudlih“wird der Ritter durch die Luft
wieder wait verbundenen Augen, mit einem Zauber-

�teinin der Hand, auf den Ort getragen, wo er vors

her geraubt wurde; und langt bej �einerFamilie an.

K-—dt.

WS Die



Die Morgen�tundender Prinze��it
Zinna.

Er�terMorgen,

ona die Prinze��inlag und gährite

�claflosin des Morgens Dämmerlicht.=

Ob �iefi< vielleicht nah etwas �ehnte,

as �ie�elb�tnicht hatte? weißih nicht.

Pei�efrägt �ieEinen von der Wache

der Ver�chnittnen— ihr be�onderstreu

und ver�chwiegen— ob im Vorgemache

picht der Hofpoet Abdalla �ey?

Die Prinze��inliebte die Gelehrten,
{var dabei gefällig, wizzig, {ön,

und die Dichter, die �i<tägli<hmehrten,

hielten die�enweiblichen Mäzen

wie belagert — aber da dur<h Bomben

freilich hier nichts auszurichten war,

_ brachten �iethr reichli<hHefatomben

von Geburten ihrer Mu�edar.

„Immer
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„SImuiernäher! ruft �ie(denn in Eile

tritt Abdalla fehon zur Thür herein)

1 Können Sie, mein Herr, die Langeweile,

„die Sie oft mir machen, / auch zer�treun?

(Er verneigt �ich“und ver�chlu>tdie Galle)

2, Sut! ver�uchenSie's = es i�tnoch �rüh

¿„und- die Herrn des Hofes �chläfernalle

¿doch �o�an�tmich keiner ein, als Sie, ‘‘

Ehrfurchts voll fuiet er am Sopha nieder ;

7, Tau�end‘Proben, Fúr�tin!deiner Huld

Hab ich �hongeno��en-— iezzo wieder

¿„häufetdeine Gnade meine Schuld

¡(dochgenung! J< will ein Lied beginnen

„(Auf, ihr Mu�en!auf! belebet es!)

„von den funfzig �{önenPrinze��innen

„and dem �tarkenSultan Herfules.

1 Schweigen Sie, mein Herr! {on in dex

Wiege

eewar dies fade Märchenmir befannt.

+, Märchen? nein! fürwahr die gröb�teLüge,

¡(welcheie der. Dichter Stolz erfand!

¡Segen ienen — was füx arme Wichte

„�ind�ieniht! die Männer un�rerZeit?
4

4

Gut! vielleicht, daß folgendeGe�chichte

meiner Für�tinmehr Vergnügenbeuc.
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An — ih weiß niht welchemfernenLande

war einmal ein Sultan — flug und {öôn,

reizender, von größeremVer�tande

‘hatce,man no< feinen dort ge�ehn.

Zedro wollen wir den Für�tennennen,

denn die Chronik, welche von ihm �pricht,

lehrt ihn zwar �ehrvortheilhaft uns kennen,

�einenNamen aber nennt �ienicht,

Sultan Zedrowar an �einemHofe
aller Damen Wun�ch— der Männer Neid,

von der Fúr�tinbis zur lezten Zofe

{lug ihm iedes Herz -voll Zärtlichkeit.

Sie erwarben nichts, als �eineGnade,

er vermied die {lüpfrige Gefahr,
dem nicht loŒend, der in gleichemGrade

reizend, tugendhaft und wei�ewar.

Doch verrieth er großesWohlgefallerx
an dem Opfer ihrer Schmeichelei —

“Alle Damen �agten’s,daß von allen

Männern Zedro doch der {ön�te�eyzs

die�erPunkt war �eine�chwacheSeite

und man ‘traf �ieofters mei�terhaft;

�eineMáßigungward oft als Beute

‘burchdie Cigenliebeweggeraft.

Dennoch
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Dennoch wagt es einer, welcher fremde
an dem Hofe war — und �agtefreit

|

einen Bruder hatt? er, der im Hemde

{öôner, als der Fär�ten galla �ey.

Die�esblieb nun freili<h niht ver�chwiegen,
“

Sedro will den füßnenFremden �ehnz

wiederrufen �oller die�eLügen

�einenJrrthum �oller einge�tehn.
N

Doch der Fremde wir�t\<{<ihm zu Füßen:

/- Wiederrufen, Sultan! fann ih nicht!

¿e und Du will�tdoh nicht mein Blut vergie��en
darum, roeil mein Mund die Wahrheit �pricht.‘/-

(Nein!
‘/ ruft Zedro, ¿„nein du �oll�tnicht bluten.

¡wenn deit fühnerAus�pruhWahrheit i�t—

„�terbea-aber,wenn — wie wir vermuthen —

„�ichdein Mund aus Frechheit�overmißt.

„Nimm daherdas Schif der �chnel�tenRuder

(denn das Reich Prinze��inlag am Meer)
¡bringe deinen {dn gerühmtenBruder —

„er hat nichts zu fürchten— bring ihn Her!

¡i�ter {dn, wie du es wag�tzu �agen,

¿denn �oli�tdu geehrt und glücklich�eyn,

„i�ter's niht, �omag�tdu déineKlagen:
„Lebenslang im tief�tenTuru ver�chrein. E

7e Daß
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¡(eDoch, daß du aus Furcht vor meiner Rache

(„icht ent�lieh�tz�odienen fun�zigMann

„meiner Krieger dir zur Ehremvache!‘‘
*

Gut! der Fremdetritt die Rei�eanz;

gläflich i�tdie Fahrt, in wenig Wochen

fômmtc er an den vorge�cßtenOrt,

hac mit �einemBruder �ichbe�prochen,

will mit ihm in dreien Tagen fort.

- Aber {wer i�der Ent�chlußzu faßetnz

denn der Bruder liebt feinWeib �o�ehr

und �iejammert: ¿„Will�tdu mich verlaßen?

„lieb�tdu mich, mein Theobald, niht mehr?

Bruder! �eufzter traurig: die�esGrämen

bricht ihr Herzchen; oder �ieer�ticht

�ichmit eigner Hand. Ach! Ab�chiednehmew

kann i< von dem lieben Weibe nicht,

Doch der andre kennt die Weiber beßer:

¿mit dem Tode, Bruder! hat's niht Noth®

e, Weiber greifen nicht �o�chnellzum Me��er

¿eegrämen�ichauh um den Mann nicht todt 5

ee aber dem Gewin�elauszuweichen,
fährter fort, „�olaß uns die�eNacht

ee heimlich füehen, un�erSchif erreichen

eeund davon �eyn,eh dein Weib erwacht,

Schon
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Schon verbreitet rings die Nacht den Schatten

und der hohe Vollmond hell und �chön

hüllt in Wolken �icher will den Gatter

die Geliebte nicht verla��en�ehn.

Reizend liegt �ieda im �anftenSchlummer

Theobald �tehttief bewegt, ihm bricht

fa�tdas Herz, der Mond �ichtihren Kummer

und enthülltver�öhnt�einAnge�icht.

„Solche Po��enwill ih mir verbitten?

fällthier lachend die Prinze��inein:

¿rdie�er-Mondmit �einenStuzzer�itten

„dürfte wohl ein wenig läppi�ch�eyn,

Nein! fürwahr, Madam! die neu�teMode

in der Dichtkun�tfordert die�enTon

 �ey'sRoman, Erzählungoder Ode, -

furz der Moùd �pielteine Hauptper�on,

Doch, Prinze��in!wenn wir länger�treiten

Cuñ�reHelden haben guten Wind)

�over�pätenwir �iezu begleiten.

Wirklich, daß �ie-no< am Lande �ind

i�tein bloßer‘Zufall, wie ih höre,

�inddie Herren wieder umgekehrt

waren {on im See — bei mciner Ehre?
das Warum? i�teine Frage werth,
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Alles war bereit , die Fahrt begonnen>
aber der verliebte Ehemann

hat �iplôblich no< darauf be�onnen,

daß er ein Portrât nicht mi��enkann,

welches, ewig auf der Bru�tzu tragen,

er dem �ü��enWeibe ein�tverhieß

und zum Anlaß �ehrgerechter Klagen

heur im Schla�gemacheliegenließ.

Eh man's ihm’erlaubt zurückzukehren,

�chärftder Bruder ihm �ehrdringend einz
*

lâßeihn’s gar durc einen Eid be�chwören,

morgen wieder auf dem Schif zu �eyn,

Theobald hält Wort. Doch �tarrund trübe

i�t�einAuge, da er wiederkehrt; è

wüthendflucht er dem Gefühl der Liebe,

welches er als göttlich�on�tverehrt.
|

Laßen Sie fúr iest die guten Leute ?

ruft} indem fie �chzum Schlummer �tre>c

die Prinze��in,„laßen Sie für heute

¿die�esRâth�elimiuer unentde>t !

¿e Morgen wollen wir das weit’re hören,

e, was mit’ihren Helden �i<begab,

¡cicbt, �olang i< �{<lummernwerde, wehren

¿Sie vom Bu�enmir die Mückenab.
|

H. k. s.

Alf
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Alf und Alvilda.
®
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Ein Held wird nicht geformt, er wird gebohren =

Mu�arion.

Sent Königder Gothen, hatte zwei Söhne,
die er außerordentlichlicbte. Er empfand mehr Mis-

vergnügen„ als Vaterfreude, über die Geburt eiuer

Tochter , ob die�elbegleichalle Zügeeiner ungemeinen

Schönheit an �ichhatte, denn er wün�chtenur �ein

Reich �einenbeiden Söhnen za überlaßenund glaubte

nach der Sitte der damaligen Zeiten einem icden
Für�tenzuglei<hmit der Hand �einerTochter cin

Recht auf einen Theil �einerStaaten zu ertheilen,
Alvilden aber an einen �einerUnterthanen zu verhei-

rathen oder an einen ohnmächtigenFür�ten, der nie

die�esNecht dur<h die Waffen gültigmachen könnte,

�chienihm �elb�teine unedleErniedrigung. Schon
hatte er den Ent�chlußgefaßt, daß�eineTochter im-

mer unverheirathet bleiben �ollte; allein ihre Schne

heit lies ihn eine noh weit ärgereBe�chimpfungbe-

fürhten und er glaubte, daß weun er �iegleichvon

aller
* Einige Züge dic�erGe�chichte�indaus dem Olaus

Magnusentlehnt:

Q
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aller Welt ‘entfernterzôge, die Liebe, die �oviele

Hindernißeüber�teigt,auch hier den fern�tenSchlupf

winfel auf�pürendürfte. Er gerieth al�oauf einen

Einfall, der ihm, �o�elt�amer auh immer war, die

Erreichung �einesEntzweckes�ehrwahr�cheinlichmachs

te. Er ließ Alvilden auf eine wohlbewachte Burg

führen und übergab�ieeinigen �treitbarenWeibern

zur Erziehung. Die�e�olltenihr nie den Unter�chied

des Ge�chlechtesoder auch nur das gering�tevon Lies

be entde>en y �onderaße ganz máännli<erziehen und

bloß nah Krieg ‘und Kämpfen ihre Leiden�chaftrege

‘machen. So wähnte er durch ihre Wildheit ieden

Licbhaber abzu�chre>en,ihr Herz �elb�tvor Liebe zu

‘bewahrenund ihr dur kriegeri�cheThaten Tod oder.

‘Ruhm zu ver�cha��enAlvildens er�teJugendjahre

__verfloßenund faum hatte fie die erforderlihe Stärke

erreicht , als �ie�chonin Begleitung ihrer Erzieherin-

men einige Streifereien zur See unternahm, die ins

ge�ammtzu ihrer Ehre aus�{lugen. Einige Jahre

darauf waren ihre Brüder in entfernten Ländern in

einen Krieg verwielr. Siegwar �elb�tkonute Alters

halber �einHeer nicht anführenund hatte auch �eine

Fiorte einem �einerberöhmte�lenFeldherren anvers-

traut, der aber in einer unglülihen Schlacht �eib�t

das Leben einbüßte. Der Re�t�einerFlotte breitete

bei
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bei der Zurüffkunftim ganzen Lande Furcht und

Schrekken aus. Der alce Kênig ver�ammlete�eine

noch übrigenFeldherren und man berath�chlagte,wer

�ieanführen und wer �ichdem herannahendenFeinde

wider�ezzen�ollte, Während die�erBerath�cilagung

trat Alvilde in die Ver�ammlung und alle die graus

bärtigen Krieger, die �ienie anders, als im Panzer

rait vorge�chobenemVi�irge�ehen, riefen insge�ammt

úber ihre Reize �taunend„Freya �eyzu ihrem Schu-

„be aus Wallhal hernieder ge�tiegen.‘‘— Alvilde

erbat �ichvon ihrem Vater das Kommando und ers

hielt die Ex�üllungihrer Bitte. Jeder wurde durch

ihr Bei�pielmit neuem Muthe be�eelt;man hatte

in Eil eine neue Flotte ausgerü�tetund die junge

Heldin flog, ihre Feinde au�zu�uchen.Sie näherte

fich batd der feindlichenFlotte, die von Alf, dem

Sohn des Königs der Dänen, angeführtwurde.

Die Schlacht nahm ihren Anfang und beide Theile

�trittenmit unerhôrtemMuthe. Der Vortheil der

Ueberlegenheit war ‘auf Alfs Seite und Alvilde

glaubte durch den Tod oder Gefangen�chaftdes feind-

lichen Heerführersden ganzen Streit mit einemmal

zu enden. Sie �uchteal�o�einSchif zu erreichen

und ließ, �obald es ge�chehen,das ihrige daran be-

fe�tigenz allein auh hierwar ihr das Wlück ungúne
at

IRA �tig.
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ftig. Alf hatte auf �einemSchif elne �tärkereBes

�azzungund fe war im kurzemnur noch alleine auf
dem Verdecke des ihrigenbefindli, wo fie Halb aus

Verzweifelungden feindlichenHeerführerzum Zweis

kampf aufforderte. Alf er�chien,zer�paltetemit eini-

gen Streichen ihren Schild“und no< ein anderer

Hieb trennte das ‘Vi�irvom Helme, Ergieb dich,

rief Alf, der �einenVegner gar nicht kannte, du

bi�twehrlos. Jch wehrlos? rief Alvilde mit einem

�pötti�chenTon; auch ohne alle Rü�tungwürd? ich

dir no< überlegen�eyn,Und mehr aus Verzwelfs

lung als Stolz riß �ievôllig den Helm von ihrem

Haupte und warf ihn vor Alfs Füße, auf den le

iezzo mit neuer Wuch eindrange Allein die braunen

Lofkken wallten den Rüffen herab und verriethen

Siegwars {dne Tochter. Alf, von ihremReize

gefe��elt,�uchte�ieimmer �tärkerzu ermüden,paßte

den Augenblickab, da er �{<ihr mit der wenig�ten

Gefahr nähern fonnte, umwand �iehurtig mit dem

einen Arm, drückte �iefe�tan �eineBru�t, riß �i

mit der andern Hand �einenHelm ab und bede>kte

ihren Mund mit den feurig�tenKü��en.Eine no<
nie gefühlteEmpfindung bemächtigte�ihAlvildens

und das Schwerd entfiel ihrer Hand. Kehre �{öne

Alvilde,riefder muthigeJüngling,zu deiner eigent-

lichen
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lichenBe�tirnnungzurückund vergönnees mlr, dich

zu be�izzen,und der Schöpfer deines fünftigenGlücfs
zu �eyn. Alvilde, von einer unbewußtenRegung

getrieben, folgte erröthendund �chweigenddem Prin

zen in �einSchif. Alf ließ das ZeichenzumAbzuge

geben. Alvilde vertau�chteihren Panzer mit einer

Fo�tharenweiblichenKleidung und ward am folgenden
Tage die Gattin ihres Siegers , der �ihzum Frieden

mit ihrem Vater gleichwillig finden ließ und �iezur
Mutter einiger nordi�chenKöuige und �oglücklich

machte, als es nur iemals die Gatcin eines edlen

und liebenswürdigenMannes war.

L, v. B.

An Herrn B= in M.

E

OtiñaPatriotismus,mein Werthe�ter,verdankt

unjer Vaterland das erneuerte Andenken eines Dach
und Roberthin und al�owill ih die Ent�chuldi-

gungenhier er�paren,die ich �on�twohlgebrauchen
wárde, wenn ih ia tio fúühngenung wäre, mich

gegen"andre über die Dichterund Dichterinnender
N

i

Vor”
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Vorzeit auszulaßen. Freilich ‘hatun�erVaterland!

eben �owenig eine Sapho als einen Homer, Pine

tar oder Anakreon aufzuzeigen; aber doh gab es im

vorigen Jahrhundert"in un�ermVaterlandeMänner,

die mit den be�tendamaligen Dichtern Deut�chlands

wetteiferten, Die�ewähl?ih mir heute zum Gegen-

�tande;aber feine Nachrichten für den Biographen;

ih �{ränkemi bloß auf die Werke die�erSchrift-

�tellerein und auch hier nicht in chronologi�cherOrd»

nung; �ondernih laße mich nur úber diejenige aus,

die mir unter die Hände fielen, und wenn Zhnen
die�eNachricht genung thut, \o“empfangen Sie éi-

nen ähnlichen. Brief ,- �obaldih wieder hinreichende

Materialien bei�ammenhabe. Heinrich Alberts Lie-

der�ammlungi�tJhnen bekannt. “Das Königsbergz
{e Ge�angbuchnahm eiuige Liederdaraus unverän-

dert auf ; Herder arbeitete einige davon um, Sie

�elb�tbe�chenktenden Merkur und bereicherten un�er

Tempedamit, Es i�die�esWerk vorzüglichdazu

, ge�chi>t,uns einen Begrif von dem damaligen Zus

�tandeder Dichtkun�tin Preußen beizubringen. Es

i �ehroft aufgelegt;denn in meinem Exemplarei�t
vor dem �ech�tenTheil bereits angezeigt, daß es die

vierte Auflage �ey. Ueberhaupt �îndvon den acht

Theilen, die ih be�ibe,die �iebener�tenbei Reußnerx
Y

in
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in Könlgeberg-und zwar der èr�te“urid �e<�teim

Sahr 1652, {der zweite, dritte, viertéund fünfte

im Jahr 1651, der �iebendeim Jahr 1654, und'

der ‘achtebei Pâä�chenMen�eim Jahr 1650 gedru>t.

Ohngeachtet man

'

hieraus auf

-

die”vie‘en Auflagen

�chließenfannz �oi�tiezzo dies Werk doch ziemlich

felten geworden. Es i�tin Folio und ieder Theil

enthält nicht. mehr als 60 bis 80 Seiten.

:

Die Vers

fa��erwaren Dach, Noberthin, Opis, Albert,

Mylius, Wilbaw, Ko�hwiß, Adersbach,

Tiß, Behm, Gamper, Sand, MRNA
und ver�chiedeneUngenaunte.

Johann Weichmann, Cantor bei der Alt4

�tädt�chenKirche zu Königsberg, ein geböhrnerPoi?

mer, gab im Jahr 1648. bei Reußnerein ähnliches

Werk herausz er betittelte �olches„Die Sorgen-
lâgerin“/ und mein Exemplar be�tehtaús drei

Theilen ebenfalls-in Folios

-

wie- Alberts-Arien, mit

unterge�eßterMü�ié“gedruckt und [dieVerfa��er�ind

Opi6, Mylius, Fran>e, Wolderus, Bu-

<ol6, Kohlhans, Cae�ius, Held, Gut�che

und ein paar“Ungènanntez es fehlen folglichallhier

Dach und Roberthin7 die- �ich“vor- allen den ange-

führten in AlbertsSaminluugaur zeichnen.

Qi? In
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Im dritten Theil des erläuterten Preußens
wird eines Manu�criptsgedacht; dás �ich‘auf de

Wallenrodt�henBibliothek befindet und /Gertraut

Möllerin zue Verfa��erinhat. Jhr Vater war Ma-
;

gi�terMichael «Eifleraus Zinten gebürtig, dfentlicher
Lehrer der Logickund Metaphi�i>und er�terJn�pecf-
tor der Alumnenz; er war anfänglichLehrer in der

Alt�tadt,nachhero bei der Kneiphöfi�chenCathedral-

�chuleund �tarbzu Enigsberg im Jahr 1657. Seis

ne Tochter ; die hier angeführteGertraut, machte

�ich�chou,ehe �ieno< verheirathet war, durch. ihre

Gedichte berühmt; daher auh Simon Dach in dem:

Gedichte, welches er 1656. auf ihre Hochzeitmit

Peter Múller , Doktor der Arzeneigelahrtheit, verfer-

tigte,“folgendes zu ihrem Lobe �agt:

Wo bleibt deinerLieder Pracht,
D

BE

Die mir“ ineine �chamrothnacht ?

Gern ui SO ani guazas  i gm ana

_Schweigetnicht für deinem Spiel
‘

Die genannte Sapho �till,

Vd Thalien roei�esChor. -

Spißkèt, wenn du �ing�t,

-

das Ohr?
Werden Himmel fühlt Whdu

_ Findet leicht zu {reiben Ruh.
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Da �ieihr Matin als Wittwe in {le<ten Glücks-

um�tändennachließ,wurde �ienicht nur von ver�chie-

denen an�ehnlichenFamilien, be�ondersdureh die v.
Wallenrod ; reichlichunter�tüzt, �ondernempfing au

�elb eine: Chur�ür�tlichePen�ion.Folgendes von ih?
ren Gedichten habe ih vor mir liegen: „Die wun-

i

dervollen Liebeswerke des dreieinigen

großen Gottes 1c. von Gertraut Ei�fierinverwitt-

wete Möllerin,/ ohne Ameige*der Jahrzahl bey

Neußnern in Königsberg auf 16 Bogen in Quarto

gedrucft. Es i� dem damaligen Churbrandenburgi-
�chenStadthalter von Preußen und Hinterpommern

Ern Boguslav Herzogen zu Croy und Ar�chottund

den vier preußi�chenRegiméntsräthenWallenrodt,

Kalnein , Tettau und Lehndorfgewidmet. Es be�teht

aus 83. gei�ilichenGedichten, die mit Arien unter-'

mi�chtund folglicheine Art von Cantate �ind. Es

fehlt ihnennicht an Stellen, die fih dur< körnigten
Ausdrucê ‘und eine gewißeTreußerzigkeitempfehlen.
Manche der Arien würden immer in den Kirchenge?
färigender damaligen Zeit einen �ehr�chicklichenPlaz
eingenommen “habenund“ vielleicht auch iczzo nicht
ohne alle Rührung ge�ungenoder gele�enwerden,

SimonDach verfertigteebenfallsein gei�t:
liches Gedicht,welches auf 5. Bogen in Quartoitn

Qs Saher
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Fahr 1652. in” Kdönigsbergbei Reußnern gedru>t

wurdez- er“ betittelte �olches:,, Lobge�angJe�uChris

a�t wegen �einer�ieg-- und freudenreichen Aufer�te-

„hung von den Todten “/ Die �an�tenfrommen

Ge�innungen,die die�erwürdigeMann iederzeit in

einm leichten ungezwungenen Tone vorträgt, �ind

Eigen�cha�ten,�oauh dem gegenwärtigenGedichte

zur Empfehlung gereichen, das unter die be�tenPro*

dute der damaligen Zeit gehört. Auffalleud war es

mir, tas er in die�emGedichtedie Teufel (aber frei:

lich nicht �omei�terha�twie Milton oder Klop�toŒ)

redend und handelnd einführt.

Noch be�izzeich hier einen Band Gelegenheits:

Gedichte von eben die�emVerfa��er,wovon ver�chiez

dene unter Alberts Lieder aufgenommen �ind.Uebers

haupt wußteSimon Dach �einenGelegenheitsgedichs

ten einen be�ondernAn�trihzu geben; �iebe�tanden

nicht blos aus Glú> - und Segenswün�chenoder

Tro�tund Zu�pruch,wie viele der iezzigen Zeit.

Wie cúhrendi�tzum Bei�pielenicht die Wendung in

dem Frühlingsliedeauf einen Todesfall?

Und nun wende i<h mi< zu Lucretia, ei-

nem epi�chenGedichte von Johann Peter Tikz
:

es
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es würde zuDanzig bei Hünefeldohne Anzeige der

Zahrzahl gedruckt; aber die in Alberts Arien von

eben die�emVerfa��erbefindlichenGedichtebewei�en,

daß er ein Zeitgeno��evon Simon Dach war, und

man fann al�odie�esGedicht füglih in die Mitte

© bes vorigen Jahrhunderts �ezzen, Da es iezzo eine

Seltenheiti�tund in Rücí�icht�einesAlters und des

nationalen für ieden Preußen von Wehrt �eynmuß;

�o glaube i< dur<

-

Mittheilung einiger “Proben

nichts überflúßigeszu thun; und al�ozuförder�tein

paar Ver�ezum Bewei�e, mit welchem Nachdruck

un�erLandsmann Maximen vorzutragen „weiß:

Wer �einesReiches Grund auf Tyranney will

;

bauen,

Muß �tetsin Aeng�ken�eyn,darf keinem Mene

j �chentrauen:

Wie �eligi�tein Herr, wie wohl i�er daran,

Der in der Seinen Schoos ohn Sorge �chla�ez

fann.

und;

Die Schönenpflegen dem mit Freuden zuzu

hdren,

Der �ienach AE Wun�chkann loben, lieben,
ehren;

Wer
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Mer ihre Gaben rühmt, dem gönnen“�lezu

Lohn

Aus milder RRE gern einen E
davon.

SextusTargvinius, noh zweifelhaft, |< in Lucre-

tieus Schlafgemachzu begeben=

Lägt der Begier den Zügelendlich frey.

Da

E
er, wie ein Schif ohn Hofnung pflegt

zu wallen,

Dera mitten in der See das Ruder i�tents

fallen,

Das auders nicht kann gehn, als wie der Wind

es reißt,

Der in der leichten Flut es auf und nieder

{meißt.

Nachdem Targvinius Lucretien verlaßen, �agtder

Dichter von ihm:

Wo Sextus geht und �teht,wo �i<die Augen

wenden,
*

Da i�tLucretia vor ihm an allen Enden,
-

Sie i�tam Tage da und bei der �tillenNacht
| Er
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Er �ieht�ie,wenn er {läft, er �iehtfic, wenn

er waht

Ze längeë er ihm �elb�tihr Bildniß �telletfür,

Je mehr entbrennt bei ihm die Flamme der

Begier:
Æie wenn der raußeWind hat aufgehörtzu

bellen,

So fängtdie See zwar auch mit ihren köhnen
+ Wellen

Bald �än�teran zu gehn: doh wird �ienoh

bewegt,

Und fühltden er�tenSturm, der �ichzuvor

geregt.

So auch der Prinz 2c. 2€.

Da Lucretla na erlittener Schmach ihren Gemahl
|

empfängt, �childerter �iein einer Attitüde, die ein

großerMahler nicht �chiflichergewählthätte:

Da �lt das arme Weib zur Erden abgebÜcket,

Schlägt �eufzendan die Bru�t,der Leib i�un-
i

ge�chmädet,

Das Haar hängtohne Zier, verworren — =

Sie
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Sie yer die Augen - weg und unter�teht�ich

nit,

Auf “ihrentieb�tenMann zu- wenden ihr Ge-

y
_flhts.

Die Thränen flicßen ihr �ohäufig von den

Wangen u, \. w.

Und nun ne< cin paar Worte von einem

Schäfer�ptete, das Georg Neumark zu Kö-

nigsberg bei Reußnern im Jahr 1649. drucken ließz

er nenux �ichder Rechte Gefli��enenund der mu�ica-

li�chenPoeterey Liebhaber Zum Bewei�edes lektes

ren hat er auch ver�chiedeneLieder in Mu�ickge�eßt.

Es i�t‘eigentlichein Epitalamium bei der Vermäh-

lung des Achaß v. Borck mit Euphro�inav. Schlies

ben. Der Tittel: „Der hochbetrübtverliebte Hirte

,, Mytillus wegen�eineredlen und hold�eligenSchä-

„ferin Eufro�illenwird Zhnen ein hinreichender

Beweis �eyn,daß ich die�emStück nicht zuviel thue,

wenn ich: �age,daß es in cinem erbärmlich galanten

Tone ge�chriebeni�t,womit nachmals Hofmannswal-
dau den Ge�chma>Deut�chlandsverpe�teteund dex

auch in uti�ermVaterlande �olcheUngeheuer erzeugte;

als die Ueber�ezzungder Aencis i�t, welche Theodor

Gai) Lau ‘im“ Jahr 1725. in Quarto zu Elbing
dructen
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drucken ließ und die er �einereigenen Vorrede nah

mit einer Libertiner- Staats» Hof- und Kavalier�e-

der verfertigte.

LB, =

——

MichelsHeirathsantrag.

Ei liebe dich, Lieschen! komm gieb mir die Hand,
Du mochte�tmih immer wohl leiden ;

Ver�telldich nicht, Licechen! das i�tmir bekanut,

Es bleibt aber zwi�chenuns beiden.

Ich weiß ia, daß feiner dein Herz noch ge-

¿
A wann,

Wie lämmerlichmancher glei äczte,

“Du nimm�tdoh auch, Lieschen! nur Einen zum

i; Mann,

Und Jh bin fürwahr nicht der {{;let�te.

Jch bin meines Vaters leibchligerSohn
Von <;ri�tliherMutter gebohren,

Und t.abe noch nirgends mit betrelndem Ton

Ein Wort bei den Mädchenverlohren.
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Let = als mich mein Vater bein Ecndtetanz

frug

Wie, Michel! du bi�tta nichtmunter?

So �agtichz Es giebt hier\der Mädchengenug

‘Nur�hic nicht Lieschen darunter.

Still fit iH mi nieder und dachte an dich

So bunt es die andern gleich trieben :

Kurz, Lieschen! �otreu und �oredlich als i<,

Kann niemals ein Andrer dich lieben,

Zwar wei�tdu, mein Lieschen! ich bin nicht

:

gar reid,

Doch.roar�tdu mir inner gewogen,

Auch �indwir cinander am Staude ia gleich.

Undbeide zur Arbeit erzogen ;

Sind. �tillund genüg�amund brauchen niche

viel,.

Es giebt mir mein Vater die Hube
Du ha�t ein Gehölzchen*s i�tSommers gar fühl,

Und heiztuns im WinterdieStube.

Ver�präch�tdu mir, Lieschen! die Meine zu

;
�eyn,

/

Gleich wolle ih den Pfarrer bezahlen,
Der brächte ins Kanzelgebet uns hiucin

“ Zu dreien ver�chiedenenmalen. :

Und



Und künftigen Sonntag, da wollten 2A
| �chön

j

Mit Bändern und Blumen uns pußet,

Vertraulich zu�ammenzur Kirche dann gehn,
Da�ollten die Leute recht �tuzzen,

*

Doch wü�tih, mein Licshen! Du nähm�t

mich nicht-gern ;

So �olitemeinAntrag mich dauern,

Deun Win�elnund Seufzen i�|nur für die Herr’nz
Wo lehrt man. �oetwas die Bauern?

Doch traurt* ih zu Hau�edas {wdr ih
Dir zu,

ij

Wenn uns nicht der Himmel vereinte z

So lieb wär mir nimmer ein Mädchen,als Du,
|

Ich �ezt?mi< in Winkel ünd weinte. —

tt ;

¿8

miees

DerWegzur Ehre.

D. Alten gingen durch der TugendSia
Zum Ehkentempel ein ;

Verjähre i�tläng�tihr löblichesGd
Warum? die Hinterthúrmußofen�eyn.

, N So:
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Socrates.

A,�einerFeinde Wut den Mann zum Kerkex

brachte

Was thatder Philo�oph?— er lachte,

Und als der Wahrheit Ruhm den Giftkelch ihmexa

| j

warb,

Was that er da? = er tranf und �tarb.

Auf den plôzlichenTod eines

Richters.

adr Klagen �törtden Mann in �einerUrne nicht,
- Für welchen Minos �elbein gün�tigUrtheil �pricht;

Schnell i�ter aus der Zeit zur Ewigkeit gegangen,

Vomappelliten frei �einUrtheil zu empfangen,

Lau�on,

Was i�t die Poe�ie?

in Bâutnchen,das man pflegt und zicht,
Auf dem man �eltenFrüchte�icht,
Das aber dennochlieblichblüht,

qu ams y

Auf
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AufLeanders Schriften.

A, SO wie ih �agenmuß,

i�tgar fein dummer Tropf,

denn was er �chreibt,hat Hand und Fuß;

B. Nur leider feinen Kopf.

ts,

An Felicinden,
mpfange heut von einem Kinde

den er�tenWun�ch,der in �einHerze fam!
-

Es wün�cht,nur �chweigt�einMund, bei die�emAns

- gebinde:

�eiglücklich,�owie �{öôn,gleichP�ychen,Felicinde,

als �iean Amors Hand Be�izvom Himmelnahm!

|

Spen�ersFeyenködnigin,

Vite von den Le�erndes preuß, Tempe wi��en

vielleicht nicht, was �iein die�emGedichtezu erwars

ten haben,‘und die�en�agenwir, daßdie Feenfönigin,

No dei
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den Beleidigungender zwölfLa�terabzuhelfen, zwdl}

ver�chiedeneRitter , wovon jeder eine �ittlicheTugend

vor�tellt,ab�endet,welche dur< den Haupthelden, den

Prinzen Arthur, in ihren Unternehmungenunter�tüzt

werden, der �ichdadur< die zwölf Privattugenden

eigen macht, um der Gloriana, oder des Ruhmes,

würdigzu werden, Nichts kömmt der �chöpferi�chen

Imaginationdes Spen�ergleich, und der Stärke -

�eie
nes Ausdru>s. Er läßt uns das wahre Land der

Feen �ehn;alles i�tbei ihm in das my�ti�cheGes-

wand der Feerey gekleidetz und wenn irgend ein

Dichter neu und originell zu heißenverdient, �oi

és Spen�er.Noch hat �i feiner unter�tanden,ihn

zu über�eßenzauch giebt es unter �einenLandsleu-
ten �elb�tnicht viele, die �ichrühmenkönnen,ihn zu

ver�tehn,denn er i�teinor von den älte�tenengli�chen

Dichtern und �elb�t�einAusdruc> trägt den Stempel

der”Feerey. De�tomehr kann man es un�crmtreflis

chen Prof. K. Dank wi��en,daß er die Uebers

�ebungdie�esDichters, zwar nur zu �einemund

�einerFreunde Vergnügen,übernahm, mir aber das

Eigenthumdie�erUeber�ezungverlich, das ich nicht

zu mißbrauchenglaube, wenn ih es der Welt mit-

teile.

B.

Erftex
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Er�terGe�ang

Der Schußherxwahrer Frömmigkeitbe�iegtde

�chändlichenJrrthum: Heucheleyladet, ihn zu

fangen, ihn in ihr Haus ein.

1.

Sia Ausritt ins Feld that ein edler Ritter,

mit mächtigenWaffen und einem �ilbernenSchilde

bede>t, woran noch alte Narben tiefer Wunden flebe-

ten, die grau�amenZeichenmanchesblutigenKämpfes;

doch er hatte bis auf die�eZeit niemals Waffen ge-

�chwenkt;

-

�einunwilliger Gaul �cholte�einbe�chäum-

tes Gebiß,als wenn er �ichweigerte, den Zaum zu

leiden: ganz heiter �ahder Ritter aus, und �aßmit

An�tand,fertig zu ritterlichem Kampf und wildem

Angriff.

2.

Aber auf �einerBru�ttrug er ein blutigKreuz,

ein theures Andenken �einesge�torbenenHerrn, de�e

�eiguter Sache zu Lieb* er die�esglorreicheWahre

zeichen trug, und todt betet? er (hn als lebend an.

: N 4 Auf
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Auf �einemSchilde �tandeben daßelbe gezeihnet,

wegen der hohen Hofnung, die er auf deßenHül�e

faßte: treu und gere<t war er in That und Wort z

aus �einerGeberd? aber �chienein zu feyerlicher
Kummer hervor: dennoch“forche?er nichts, ward

aber immer gefürchtet,

3.

Zu einem großenAbentheuerwar er gehalten,
das ihm Slóriana die Größe�te,die glorreicheKönli-

gin des Feenlandes aufgab, ihm Würde zu ver�chafe

fen, und ihre Gnade zu erhalten, wornach er unter

áílen iredi�chenDingen�icham mei�ten�ehnte:und

während er ritt, erinnert? ihn immer �einHerz, im

muthigen Streit �eineMacht an �einemFeinde zu

beweif-n, und �eineer�teKra�tzu prúfen,an �einem

Feind”,einem furchtbaren und �heusliheuDrachen.

4

Eine gefälligeDame ritt ihm zur Seiten auf
einem �c{le<tenE�el,weißerdenn Schnee , allein �ie

no< weißer: aber �ie verbarg �ih unter einem

Schleyer, der tief herunter wallte, und um und über

hüllte�ieein �chwarzesGewand ein, als eine, die ins

- “nig

v
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nig trauert: #o fummervoll und �o�{hwermüthig�aß

�ieauf ihrem lang�auienE�elz�cienin ihremHer-

zen einen verborgnen Gram zu nähren: und bey

fich unter einer Decke trug �ieein milchweißesLamm.

Fe

So reine Un�chuld,wie das Lamm �elber,war

�ieim Wandel und in jeder Tugend, und aus köônig-

lichem Blut �tiegihr Ge�chlechtvon alten Rittern

und Königinnenab, die ehmals ihre Scepter vom

O�tbis an die we�tlicheKü�te�tre>ten, und alle Welt

unter ihrer Herr�chafthielten , bis der hölli�cheFeind

mit �chändlichemAufruhr all ihr Land verwü�tet?und

�ievertrieb: Jene zu rächen,hatte �iedie�enRitter

von fernen herbeygezogen.

6,

Weit hinter ihr froh ein Zwerg nach; der

�chienentweder läßig, denn er blieb immer hinten,

oder matt, weil er ihren Vorrath von Lebens1ittel
“

auf �einemRücken trug. Da �ienun al�ozogen,

wurde der Tag mit Wolken plözlih überde>t,und

der“ unfréundlicheJupiter that einen �ogräslichen

Sturmregen, �o{nell in �einerBuhlin Schoosher-
N 4 unter-
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untergicßen,daß jedermann �i<hzu �<irmeneilte,

und auch die�esedle Paar �ichna< einem Schirme

�ehnte.
;

ù

-,

Gezwungen, das er�te,be�teObdach zu �uchen,

erbli>ten �ieniht weit davon einen �chattichtenWald,

ber. ihnen Schuß wider das Ungewitter ver�prach,

deßen luftige Bäume, gekleidetin Sommerpracht , fo

_auseinander�ichbreiteten , daß �iedes Tages Licht

verbargen, der Macht irgendeines Ge�tirnesun-

durchdringlich; und drinnen waren überall weite Stei-

ge und Schattengänge,von Füßenbetreten; die lei-

teten tief hinein,

; 8.

Und förder giengen �ievor Lu�kvorwärts ge:
leitet; hôrten mit Wonne der Vögel �úßeHarmo-
nie, die drinnen, ge�chirmtvor dêm �chre>lichenUns-

ge�tüm,mit ihrem Ge�angeden grimmen Himmel zu

ver�potten�chienen.Viel fanden �ieda zu berwoun-

dern, Bäume �ogerad und hoch, die �egelndeFichte,
die Ceder �tolzund �lank , die reben�tüßzendeUlme,
die nimmer tro>ene Pappel, die baufe�teEiche, der

WälderKönigin, die E�pezu Stäben brauchbar, die

Cypreßezur Trauer +

9, Der
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9.

Der Lorbeer ein Lehn mächtigerErobrer und

wei�erDichter, die Tanne die immer weinet, die

Bachweide der Smut unglückücherLiebenden, der

Eibenbaum jeder beugendea Hand folg�am,die Birke

zu Scha�ten dienlich, die Weide zur Múgle, die

Myrthe, die zärtlih an der �chmerzendenWunde

blutet, die �treitbareBuche, die E�che,zu allem

brauchbar , der fruchtbareOelbaum, der runde Ahorn,
die Steineiche des Bildhauers, der Maßholder, �el-
ten inwendig ge�und.

tO.

Von Lu�tund Aumuth geleitet, betrogen�e

�ihal�oúm den Weg, bis der brau�endeSturm ausge-

bla�en: da Sie nun wähntenzurüc{zukehren,von
“

wannen �iekamen, fkonuten Sie den Weg nicht fin-

den, der ihnen er�ter�chienenwar, �oudernwan-

derten in unbekannten Wegenauf und nieder, dann

am weite�tenvom Ausgange , wenn �ie�icham näâch-

�iendünfkten,das machte �iegegen ihre eigene Siy-

nen verdächtig: �oviele Steige, �oviele Krúmmen

�ahen�ile,daß �teim Zweifel getheiltblieben, wel-

chen �iewählten,-

R 5 ÉE
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IT.

Endlich, ent�chlo��en,immer förder zu gehn,
Bis �ie,vorn oder hinten, ein Ente fänden,nahmen

�ieden Steig, der am miéeifienkahl und betreten

�chien,um �ieaus dem Labyrinth herauszuführenz

Eine Spur, welcher �iedas ganze Labyrinth dur<
und dur< nachfolgten, brachte �iemit der Zeit an

eine weite Hôle zwi�chendem dié�tenGehölze. Der

feffe Held �tieghurtig von �einemmuthigen Läufer

ab, und gab unterdeßdem ZwergeBe hier unns-

thigen Speer.

12.

Seyd wohl auf eurer Hut, �prachdann die

milde Dame, damit ihr nicht zu ra�chein plô6liches

Verderben aufweckt© die verborgeneGefahr, der uns

befannte und wilde Plaz brütet {hre>envollenVer-

dacht. Oft gtimmt ein Feuer ohne Rauch , Gefahr
ohne Merfmaal. Darum haltet noch, Herr Ritter,

euren föhnenSchritt an, bis zum weitern Ver�uch.

Ach Dame , �aatex, Schande wärs, den vorgerück-

ten Fuß um eines verborgenen Schattens wegenzu-

rüctzuzichen,Tugend trägt ihr �elbereigenes Licht .

vor, um die Fin�icrnißzu dur<hwandeln.

-
i 13.
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Ja, aber die Gefahr die�esPlates, �agte�ie,

kenn” ih beßer, denn ihr; obwol nun zu �pät,denn

ih wáän�chte,daß ibr (mit arger Schande) zurü-

fehrtetz jedochWejsheitwarnet, den Fuß, wenn er

noch. im Gang i�t,zu henanen „eh er zu weichen ge:

zwungen wird, Dies i�tder Jrrwald, dies die Hôle

des Jrrthums, eines �chnödenUngeheuers,welches

Gott und Men�chenhaßen. Darum �ag?ih, �eydauf

der Hut, Fleuch, 0 fleuch, (�prachdann der furcht-

�ameZwerg) das i�tfein Ort für lebeude Men�chen,

14. '

Aber voll Feuer und unge�tümerKühnheitließ

der junge Nitter �ichum das minde�teuicht aufhal-

“ten,�onderner �chrittweiter“-in die dunkle Höôleund

guete hinein. Seine funkelndeNú�tunggab ein

\<hwoach�limmerndesLicht, das einem Schattenbilde

glich, wobey er das gräslicheUngeheuer ganz �ahe,

halb einer {re>li< ausgebreiteten Schlange gleich,
die andere Hâlfce?aber hatte die Ge�talteines Wei-

bes, gar efelha�t,gar�tig,�chandbar,und gar cin

Scheu�aal,
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Und �owie �ileauf dem �hmußigenBoden

lag, úber�preitet?ihr gewaltig langer Schweif ihre

ganze Hôle, do< war er in Knoten und viele Krüm-

wen gewunden, und mit einem tödtlichenStachelzu-

ge�pikt. Jhre Brut lag da, auf tau�endJungen,

welche �ietäglich an ihren giftge�chwollnenZißen

�äugte,jedes von ab�onderlicherGe�talt,doch alle

gar�tiggebildet; �obalddies ungewohnteLicht �iean-

�chien,frochen fie in ihr Maul hinein und im Nu

‘waren alle ver�chwunden.

rs.

Shre Mutter fuhr auf, und brach, aus ihrer

Hlle aufge�chre>t,hervor, warf ihren gräslichen

Schweif über ihr vermaledeytes Haupt. Jhre Fal-
ten auseinander gewi>telt lagen nun weit in die Länge

ge�tre>ty ohn Eingeweide. Sie gute heraus, und

da �ieeinen im Harni�chvôllig gewafnet er�ah,�uch-

te �iewieder den Rückweg,denn Licht haßte�ie,wie

den Tod. Jmmer gewohnt im ôden Dunkel zu hau-

�en,wo gar feiner �ie�ehenfonnte, noch �ieirgend

wei �aß.
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Dadas der wackre Elfin bemerkte,tief er

wie ein grimmer Lôw auf �einenfliehenden Raub,

und mit �einer�chneidendenKlinge hielt er �ieherz-

haft von ihrer Rückéchrauf und zwang �iezum �te:

hen. Sie darob ergrimmt, begannlaut zu brüllen

und troßig umfehrend näherte �ieihren gefleckten

Schweif, und wies ihren zornigen Stachel, ihn zu

er�chüttern:der, gar nichr er�chrocéen,�einemächtige

Hand erhob; der Streich blizte nieder von ihrem

Haupt bis in ihre Schulter.

LS.

-Von die�emStreich betäubt, vergingen ihr

alle Sinnè, jedo<hmit aufflammender Wuth rafte

“�ie�i<rund zu�ammen,und richteteden viehi�chen
Leib auf einmal mit verdoppelten Kräften empor,

hoch über dem Boden, und lief, obgleichihren runde

gewickeltenSchwanz in einander gerollt, trotzig auf

�einenSchild heran und wand ihren er�chre>lichen

Schweif allplözlih um �einenLeib herum, daß ex

Hand und Fuß zu regen vergeblich �trebte:Gott.
helfe dem Mann, der �oin des Jrrthunis endlo�en
Krúmmen verwicelt i�t.

i

19%
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19.

Seine Dame, betrübt,ihn �o�chwerverfan-

gen zu jehn , |chrie laut ihm zu: Nun, Herr Ritter,

nun zeiget, wer ihr �eydzverbindet Glauben mit eué

ter Stärke, und werdet nict lag. Würge �ie,ans

ders würget fle �icherdih., Da er das in größter

Verwirrung hörte, fnir�chte�einZorn vor Schmerz
und hohem Unwillen ; und alle �eineStärke �amm-

lend, befam er eine Hand frey, womit er ißre Gur-

gel �ogewalt�amergriff,daß er�ie¿wangihre hei�s

lo�enBandeSIONaufzulö�en.

20,

Und nun �pie�ieaus ihrem gar�tigenGebißeine
Fluth �{re>li<enund �{hwarzenGiftes, �ammtgros

ßenKlumpen Flei�chund rohen Bißen, deren gräus-

licherGe�tankihn nöôchigte,�einefe�thaltendeHand

na<zulaßen,und �ichvon ihr wegzuwenden: Jhr

Auswurf roar voll, Bücher und Papiere, tnitunter

gar�tigeFrö�cheund ®rôteu, die feine Augen hat-

ten, und frie<hend auf dem Unfraut ihren Weg

�uchten:ihr gar�tigerUnflath hatte den ganzen Plaß

be�udel.
|



21.

Wie, wenn der alte Vater Nilus in �einem
jährlichenStolz über die Felder Aegyptens anzu-

�chwellenbeginut, �einefetten Wellen werfen fruchts

baren Schlamm aus und über�irdmenalle Flächen

und niedrige Thâler: aber, wenn �eineleßtereEbbe

beginnt zu �inken,läßt er gewaltige Haufen von

Mott nah, worinnen tau�endund tau�endGe�chöpfe

theils männlich, theils weiblih aus �einemfruchtreie

<en Saamenausbrütene �olchegräulicheMißge�tal-

ten mag man nirgend anderswo �ehen,

22.

Die�e�ebtendem Ritter �ozu, daßer beynah

von dem ctódtlichenGe�tanker�ticétwäre,�eineKräfte

wichen, er fonnte nicht längerfe<hten, Da deßen-

Muth der Feind ein�hrumpfen�ah;�o�chüttete�ie

aus ihrem hölli�chenSchlunde ihren zahllo�en,ver-

maledeyeten Saamen kleiner Schlangen aus, ungee

ftalte Mißgeburten, �cheuslihund �{hwarzwie Tinte,
die alle wimmelnd um �eineLenden krochen; und bes

�hwertenihn �ehr,aberfonnten ihm uicht �chaden.

23,
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Mie der liebe Schäfer am �tillenAbend, wenn

der SonneFeuerroth im We�tenzu welken beginnt,

hoh auf einem Hügel um weit umher �eineWollens

heerde zu Úber�chauen,aufmerft, welche die Abends

Ko�tam gierig�tenanbeißen; eine Wolke be�chwerli-

cherMückenbelä�tigetihn; die alle �trebenihren

{wachen Angel anzu�eßen,daß er �ihvor ihrem

Angrif nicht retten fann: aber mit �einenplumpen

Händen zerqvet�cheter oft ihre zarten Schwingen,

und dämpfetihr Ge�umme.

245

In die�ermislihen Lage und mehr, Schande

halber, als der �ichernGefehrde wegen, worin ex

war, be�orgt,fuhr er halb wüthendauf �einenFeind,
rait ent�chloßnerSeele, allplöklichzu �iegen, oder zu

verlieren, bevor er aufgäbe den Kampf, und hieb

nach ihm mit mehr, denn männlicher Kraft, daß er

ihr -verhaßtesHaupt von ihrem Leibe, gar�tigerSún-

de voll, ohne Schauder ab�chnitt: Ein Schwall
falten, {warzen Blutesqvoll hervor aus ihrem
Leibe.

25
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Fhre zer�treuteBrut, �obald�ieihre liebe

Gebdhrerin �ohart auf den Boden fallen �ahn, lie

fen �ieréolih wimr,:rnd, alle mit verwirrter Furcht
rund um ihren Leichnam zu Hauf, wähnend, �ie

hâttenden gewöhnlichenEingangin ihren weiten

Rachen funden: aber da ihnen der verwehret war,

drängten �iealle �ichum ihre blutende Wunde, und

�ogenihrer �terbendenMutter Blut, machten �ich

ihren Tod zum Lebea und ihren Fall zum Heil,

26,

Ob die�emab�cheulichenAnbli> �tehter bes-
�türzt,zu. �ehen,wie die lieblo�evom Himmel ver-

fluchte Saat ihre eigene Mutter verzehrt: während

er �ieal�oan�tarrte,�aher, nachdem �iealle ihren
i

Blutdur�tgeleßet, ihre aufge�chwollenenBäuche von

Völlerey ber�tenund die Eingeweide heraus gyvillen.

S$RoßlverdientesEnde fúr �olche,die der , welche �ie

�ängte, das Leben aus�ogen.Nun darf er nicht län-

ger Müh anwenden; �eineFeinde, mit denen er

ringen �olite,haben �i<�elberer�chlagen,

S 27 Sei-
I
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Seine Dame, die das ganze Begegnis von

ferne�ahe,fam eilend herzu, �einenSieg zu begrü-

ßen, und �agte:�{dnerRitter, ihr, denn eure Fein-

dé �ehtihr zu euren Füßen, ihr unter einem glücklis

chen Ge�tirnegebohren, �eyddie�erWaffenrü�tung

werth, worin ihr die�enTag großenPreis gewonnen

und eure Stärfe gezeigt habt an einem mächtigen

Feinde, euer er�tesAbentheuer. Noch viele dergleis

chen geb eu< Gott, und hinfort, das - wün�chich,

mögen�ie euch alle �ogelingen.

29.

Dann �tieger wieder auf �einenGaul und

�uchtemit der Dame den Weg zurüE; deujenigen

Sceignahimer, der am mei�tenbetreten war, Er

ließ �icvon feinem Scheideweg?ablenken, �ondern

verfolgte den einen bis ans Ende, der �iezuleßt aus

dem Walde brachte. So ging er vorwärts �einen

Weg fort, und �uchteneues Abentheuèr; lange zog

er „- eh er von etwas hôrte,

1 29. .

Mit der Zeit begegneten�ieunterwegens einent

bejahrtenVater, in einem langen �chwarzenGewan-
y Y

des
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de, �eineFüße gar bloß, �einBart gar weißlichgrau,:

ud ‘an �einemGürtel hate? ex ein Buch hangenz-

nüchtern�aher aus und voll frommen Kummert,
und �eineAugen hielt er auf den Boden geheftet,

�chle<tvon An�ehuund frey von arger Bosheit,
und den ganzen Weg über beret? er, indem er ging,
und o�c{lug er �eineBru�t,wie einer, der Reue

fühlt.

39.

Freundlich grüßt er den Ritter, mit tiefem
Bücken , der ihm freundlich erwiederte, wie es ein

feiner Höfling thut: und nachher frug er ihn, ob ex:

nichts von �elt�amenAbentheuernwüßte, die �i hie
und da eräuget hätten. Ach mein theurer Sohn

(�prach‘cr)- wie �olltewohl leider! ein kranker alter:

Mann, der in verborgener Zelle lebt und �einenRoe

�enkranztagtäglichfür �eineVergehungen zählt, Zei-

tungen von Krieg und weltlichen Händelnwißen?

Einem heiligen Vater geziemt es nicht, �ichmit �ols

chen Dingen zu bemengen,

ZT.

Wenn ihr aber von einer Ge�ehrde,die all-

hier hau�etund von einer einheimi�chenPlage zu hd-
S2 ren
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rèn verlangt: #0 fann ih eu< von efnem �elt�amen

Manne, der alle die�eGegend nah und ferne ver:

wü�tet,Zeitungen genug verkünden. Nach derglei-

chen eben (�agter) for�<h*i< vornehmlih; und es

�olleuch {hônen Lohn bringen, wenn ihr den Plaz
mir zeigt , allwo die�erverruchte Wicht �eineTage

zubringt: denn- einer ganzen Ritter�chafti es arge

Schande, daß ein �olcherFluh der Schöpfung{0

lange �einLeben fri�tet.

/

32.

Fern von hier (�pracher) in einer êden Wild-

niß i��eineBehau�ung,welcher keine lebendigeSeele

vorübergehendarf, ohne groß Herzeleid. Nun, �age
- die Dame, neigt es �ichzur Nacht, und i< weiß

wohl, daß ihr von eurem leßten Kampfe gar matt

und müde �eyd:denn, wer har �olheSehnen, daß

ihm niht, wenn Ruhe fehlt, auch �eineKraft ges

brechen �ollte?Die Sonne, die den ganzen langen

Tag den Himmel,durchmi��et, läßet Nachts ihr Ge-

�pannunter des Oceans Wellen ra�ten.

33.

So nehmt dann mit der Sonne, Herr, eure

gehörigeRuhe, und mit neuem Tage beginnt zugleich
/

euer
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euer neues Werk: Unge�törteNacht, pflegt man zu

�agen, giebt den be�ienRath. Sehr guten Vor-

hlag hôrt ihr da, Herr Ritter, (�prachder bejährte

Mann) der Weg zum. Sieg i�twei�eUeberlegung.

Nun i�t der Tag ver�trichen, darum nehmt eure Here
berge bey mir für die�eNacht. Der Ritter *

x

wohl zufrieden:�ogingen �iedaun mit die�emguten

Vater in �eineHeimath,

34.

Eine kleine, �{le<hteEin�iedeley, tief in einem

Thale , hart an der Seite eines Waldes, ferne vom

Anlauf des Volkes, das auf Rei�enhin und her

�i<umtreibet: nicht weit davon war eine heiligeCa-

pelle erbaut, worin der Ein�iedlerna< �einemGes

lúbde Morgendsund Abends�einefrommen Gebete

plauderte. Daneben ‘ein fry�tallnerStrom, der aus

einer Heiligen�ichweit ergoß, anmuthig an�pülte.

35

Da langten �iean: �iefülltendas kleine Haus:

Sie �uchtenda keinen Zeitvertreib,wo feiner war z

Ruh i� ihr Fe�t,und alles nah ihrem Wun�che.

Die edel�teSeele hat immer das be�teGenúge.Mit

{dnen Ge�prächenvertrieben �ieden Abend, denn

S 3 die�er



die�eralte Mann hatte anmuthige Reden im Uebetz-
fluß, und er konnte �eineZunge �o�anftegläcten,

wie Glas; er cerzehlcevon Heiligen und Prie�tern,

und immerdar �treuter hinten und vorn ein Ave

Mariaein.

es
E 36.

y

Die �{läfrigeNacht. kro<h al�omit Gewalt

über �ie;und trúbe Unlu�t,-die auf ihren Augenlie-
dern �aß, trôpfelte, als der Bote des Morpheus,

�äßenSchlummerthau auf �ieherab, welcher ihnen

einzu�chlafengebot. Er wies denn jeden �einerGä�te

ihre Lager�tattan. Sobald er �ie allda im Todes-

{laf ver�unkenfindet, geht er in �einStudierzim-
mer, und unter �einenmagi�chenBüchern und Kün-

�tenvon ab�onderlichenArten, �uchter da mächtige

Zaubereyen aus, die �chlafendenSeelen zu ver-

wivren.
?

37

Dann wählter wenig? aber �{hre>li<heWorte

(feinen ließ er �iele�en)daraus er VBerjebildete,

kraft welcher und anderer gleich�{re>li<henSylben

er des �{hwarzenPluto gräslicheDame au�weckte

und dem Himmel fluchte und �{mählichenHoßn
YN

�prach
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�prachdem Höch�ten,dem Herrn des Lebens und

Lichtes: ein ver�toéterbö�erMann, der ohne Scheu

den großenGorgon bey Namen anrief, denFär�ten

- der. Fin�terniß-und der todten Nacht,
- darüberdex

Cocytus erbebt und der Styx-hinter �ichflieht.

33.
fl

Und hervor rief er aus dem färchterliGenDun-

fel des Abgrunds LegionenGei�ter,welche, wie klei-

ne Fliegen, um“ �ein ewig verdammtes Haupt flat-

ternd, au�warteten,zu welchem Dien�ter �iebrau-

che, �einenFreundenzu helfen oder �einenFeinden

zu �chaden.Von die�en �uchter zwcen aus, die

aweenfal�che�tenund am mei�tenge�chicft, wahr�chei-
-

nende Lügen zu �chmieden. Dem einen von ihnen
“

gab er’ eine Ge�and�chaft;der andere �tandbey ihm,

ein ander Werk auszurichten,

39.

Jener machte �einenWeg eilend dur< die
Râume der Luftund durch die weit und tiefeWa�-

�erwelt,und er�chienha�tigim Hau�edes Morpheus:

Metten in den tief�tenEingeweiden der Erde, da

untea, wo der dámmernde Tag niemals Hineinguct,
S 4 i�t
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i�t�eineBehau�ung; da wä�chètThetis immer �einfeuch-

tes Bett, ‘und Cynchia tauchet da immer ihr ewig-

traurend Haupt in �ilbernenThau, indeßdie trúbe

Nacht úberihn ihren �{hwarzenMantel �preitet.

7

‘40.

Beyde Pforten fand er fe�tver�chloßen;die

eine �hônaus geglättetemElfenbeingearbeiret, die

andere ganz mit Silber belegt; und weit vor den-

�elbenlagen auf ihrenPo�tenwach�ameHunde, um

die Sorgen, ihren Feind, wegzubannen, der oft den

\�{meichelndenSchlaf zu �tôrenpflegt. Die�engeht
der Gei�tlei�evorbey und gelangt zum Morpheus,

den er tief ver�unkenin einem, Druüßelfindet, ‘er hü-

tete �ichvor nichts.

a

Und ihn no< mehr in �anftenSchlummerein-

zuwiegen, wälzte�ichein rie�elnderStrom von einem

Fel�enherunter, und ein Staubregen in der Luft,
mit einem flú�terndenWinde, dem Ge�umme�{wär-
mender Bienen gleich, vermi�cht,�enkteihn in �anfte

Ohnmacht. Kein ander Geräu�ch,kein Getümmel

und Ge�chreydes Volkes, dergleichendie ver�chanzten

Städte
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Städte zu �idrenpflegt, ließ allda �i hören.  Son-
dern die �orgio�teRuhe liegt da; in ewiges Still-

�chweigengewi>elt, weit von ihren Feinden. .

AB

Der Ge�andtenahte �ichund redet? ißn an:

Aber leer kehrten �einevergeblihenWorte zu ihm

zurú>. So ge�und�chliefer, daß ihn nichts aufe

wecken mochte, Darauf rüttelt er ihu hart und

�tießihn mit Ern�t,da begann er �ichzu re>en: al-
lein er �chüttelteihn wieder �ohart, daß er ihn zum

�prechenzwang, Wie einer im Traum, um de��en

däâmmerndeSeele verwirrte Er�cheinungenund {wa-

e Bilder �pielen,murmelt? er lei�e,wollt? aber noh

nicht �einStill�chweigengauz brechen,

28,

Der Gei�tfing denn an ihn drei�terzu wecken,
und drohte ihm mit dem ge�úürhtetenNamen der

Hecate, darob er erbebte, und indem er �ein

�{<weresHaupt empor hob, frug er ihn halb un-

willig mit einem Verwei�e,wozu er käme. Mich

�endet,�pracher, der Archimagus hieher, er, der

die hals�tarrigenGei�terzu zähmenweiß, er gebeut
Sè dir,
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dir, ihmzu �einemVorhaben , ‘einen’fal�chenTraum

‘zu �enden, der ge�chicéti�t, die Aer zu ver-

führen.

44.

Der Gott gehorchte, rief �tras einen zwey-

‘deutigenTraum aus �einemdunklen Gefängniß und

‘übergabihm den�elben,legte dann, der be�chwerli-

ceu Sorge entladen, �ein-�inkendHaupt uieder,

‘Sm Nu maren alle �eineSinnen �tarrund blind.

Sener aber ‘fkehretdurch die el�enbeinernePforte zu-

‘rú>, und fuhr �oleiht auf, als die liebe Lerche,

und “auf �einenfleinen Schwingen trug er den

Traum ha�tigzu �einemHerrn, da, wo er ihn vore

hero ließ.

45.

Der’ die ganze Zeit Über durch geheime Zauber-

“Fún�teaus/ dem andern Gei�teine Dame gemacht

‘hatte; aus wallender Lu�thatte er ihre zarten Glie-

der gebildet,�onah dem Leben und einer Men�chen-

‘ge�talt�ogleich„ daß fie.�chwächereSinne ganz hätt?

“entfcúßrenföônnen,  Jhr Mei�ter�elberward, tro

all �einemau��erordentlichewVer�tande,beynahdurch

die�e-
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die�efo herrlicheGe�taltverführt. “Er kleidete. fie

ganz in Weiß“und drúber warf er cinen �chwarzen

Schleyer, damit �ieder Una ganz und gar glei-

hen �ollie-

46.

Als” nun die�ereitle Traum''zu“ihm gebracht

ward, geboter ihm zu dem Elfin Ritter zu fliegen,

da wo ex gé�undund. lecr von bê�enGedanken {lief,

und mit fal�chenEr�cheinungen�einePhanta�iezu

i

bethdren „ derge�talt, wie er ihn insacheim unterwies,

Und die�esneue Ge�chöpf,ohne ihre Schuld geboh-
ren, ganz mit den Ränken ihres Mei�tersbegabt,

lehrte“ex, mic {lauer Artigfeit, jene wahre Dame

rlachäffen,deren Bild �ieunter einer erlogeunenFarbe

an �i, trug-

47:

So gut unterrichtet, eilen �iezu ihrem Werke.

Und da fie hinkamen, wo der Ritter im Schlummer

lag, nahm der eine neben �einemvermögendenHaup-
“te Plaz und gab ihm Träumevon Lieb ‘und wollú-

�tigenScherzen (ein, daß beynahe�einmänulichès
Herz, in üppigerWonne und �chändlicherLu�tgeba-

det,
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det, weg�hmolz:alsdann �chienihm �eineDame zur

Seite zu liegen, die ihm flagte, wie der fal�chege-

flúgelteBube ihr feu�chesHerz um die Tändeleien

der Dame Wollu�tzu lernen, unterjocht hätte.

48.

Und �ie�elber,der SchönheitallgewaltigeKö-

nigin, die reizende Venus, die �chien�iean �eiu

Bett zu führen, fle, welche er wachend immerdar

für die feu�he�teBlume gehalten, die jemals auf ei-

nem irrdi�chenZweige�proß,die Tochter eines Köni-

g2s, jeßund eine freche Buhlerin, die �ich{ändlichen

Dien�tenweihet. Und auch die Grazien �chienenalle

zu �ingen,Hymen, Jo Hymen, all im Krei�etan-

zendz unterdeßdie fri�cheFlora �ichmit einem Krane

ze von Epheu krôóute.

49.

Judie�er großenAufwallung von ungewohnter

Lu�t, oder von gewohnter Furcht, einen Fehl zu

thun, fuhr er auf, als wenn er eine geheimeGes

fahr, oder einen verborgenen Feind argwöhnte-

Siche, da �tehtvor �einemGe�icht�eineDame, die

uuter eiuem {warzen Schleyer ihre Lo>jpei�evers

húllte,



hú��te,und. halb errôthendihm ihren Kuß anbot,

mit gefälligerSchmeicheleyund liebreizendeniBiick,

ganz und gar jeuer wahrer Jungfrau gleichdie fich

ihn zu ihrem Ritter erfohr.

50.

Ueber einen �o.un�chi>lichenAnblick ganz be-

fremdet, und Über ihr �{amlo�esBetragen hatb em-

pôrt, war ex im Begrif, �ilein �einemunge�iümeri

Verdruß zu �chlagen:allein mit wei�erMößigung

dämpfte cr �cinejähe Hiße, hemmte�eineHand,
und nahm An�tand,�eineSinnen zu befragen, und

“ihre ver�tellteAufrichtigkeitzu prüfen.Sie rang thre

Händekläglich, nachWeiber Art; auch konnte fie,
um �anftes“Mitleid zu we>en, beydes ihr edles u

:

{lè<tund ihre zarte Jugend beweciuen.

$

Und �agte: Ach, Herr, mein Gebieter und.

mein Geliebter , �ollih das verborgnegrau�ameVere

hängnißanklagen, und die mächtigenSchick�ale,die

droben im Himmel gewebt werden, oder den blinden!

Gott, der mich al�omißhandelt,daß ih für gehofte

Liebe �ichernHaß gewinne? DennochERE
er mi

mit
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mie Gewalt al�othun, oder �terben. Sterben i�t

meine Pflicht: jedoch bedauert meinen unglücklichen.

Zu�tand,Jhr , den mein �trenges,rächendesGe�chick

zum Richter gemacht“hat, beydesüber mein Leben

und meinen Tod.
È

52,

Eure eigene“theure Sache zwang mich zuer�t,

meines VatersKönigreichzu verlaßen.Hier �tocête

�iein ihren Thränen,ihe�chwellendHerz �chienihr

die Sprache zu rauben und dann begann �ievou

neuem. Nur �chwachesAlter, mit. dem Glúck und

den gebrechlicen Uebeln der Welt umfangen, füehen

zu“ eurer Treue nah Bey�tandund �ihrerHülfe,

laßet mich nie �{mac<tendund in bangen Thränen

�terben,Warum Fräulein, �pracher, was hat euch

fo niederge�chlagen?Was verwirrt cuch, die ihr,�ons

�ienmich Verwirrten zu �tärkeupflegtet?

F 3+

Liebe zu“euh, �agte�ie,und theurer Zwang
[aße mir feinen Schlaf, �onderni<h verbringe die

müde Nacht in geheimerMarter und unbedauerter-

Klage„ indeihr in �orglo�emSchlafe ganz ver�unken

liegt.
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liegt: Shre.zweydeutigenWorte machten, daß der

furchtbare Ritter an ihre WahrheitVerdachtnahm.

Doch, �olang er noh keine Unwahrheit merkte,

wollt" er ihre {meihelude Liebeniht mit lieblo�er

Verachtung be�chämen, �ondern.�agte: Theure Dame,

mich dauert , daß euch die Ungewißheitin Betreff
meiner �olchen-Gram zuführt.

54

Seyd �icher,denn, �otheuer meinem Herzen
das Leben ift, �obin ich euchLiebe {uldig und halte

mich euh verpflichtet; laß euch kein leerer Verdacht
unnöchigenKummer machen, da keine Ur�achif,

�ondern.begebet eu< zur Ruße. Sie, wohl nichr

ganz zufrieden,�chiendennoch ihre traurige Klage
durch argli�tigeKun�tzu mäßigen,und mit Worten
ge�pei�t,die ihr nicht anders deun behagenfonnten,

�{lüpfte�ie�achtheraus, als wenn �ie�ichzur abegäbe.

55e

Lange lag ex noch und dachte ihrem Betragen-
nach, und ‘ihn fkränfte�ehrder Gedanke, daß die�e

Dame, gu deren Vertheidigunger �einBlut vergie�
�ea
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Perdere

fen wollte, �oleicht�innigwäre. Eüdlich zwang"die

�{hwereMüdigkeit von dem vorigen Kampfe �einen

verdroßenen Gei�t zum Schla�e. Der unruhige

‘Traum began von neuem �einGehirnmit Lauben

und Betten und Damen und �üßerWollu�tzu er-

�hüctern.Allein, da er alle �eineArbeit verloren

�ah,fehrte er �ammtdem mißge�ialtetenGei�tewies

der zurück.
:

(Der zweyte Ge�angfolgt näch�tens.)
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preußi�he Tempe
Fünftes Stü.

j May 1787.

Spen�ersFeyenkönigin.

Zroeiter Ge�ang.

Der große trugvolle Zauberer trennt den Ritter

des rothen Creußesvon der Wahrheit; in des

ren Stelle dic �<hôneFal�chheit tritt, und_
�chaftihm kläglichesLeid,

T,

Had hatte der nordlicheFuhrmann �ein�ieben?

fâltig Zeichen hinter dem �tandfe�tenStern ge�tellt,

der no< niemalen �i<hin des Oceans Wellen unters

tauchte, �ondernunbeweglich, aus der Ferne �ein

Licht auf alle �endet,die in der weiten Tiefe wan-

deln: und der lieblicheSänger hatte �choneins mit

�einergellenden'Kehleverkündet,daß:Phöbus Feuers“
T Wagert



Wagen mit Eile-den b�ilihenHügelhinanflimmte,
voll Meid daßdie Nacht �olange�einRevier cinnähmes

2.

Da kamen die�everdammten Ge�andtender

Hôlle, der lûgendeTraum und der {dn ver�iellte

Gei�dzu ihrem verruchten Mei�terund erzähltenihre

fruchclo�eMühe und den �chle<tenErfolg der Nachr 2

der ganz”in- Wuth gerieth, da er �einemächtige

,
Kun�t�overhöhnet�ah,und drohte ihnen, zum

Schre>en,Höllenpeinund {weren Zorn der Pro�er-

fina. “

Allein, da �eineDrohung, wie er �ah,nux

êicelwar, �ojagte er �iefort, und �chlug�eineteufe

li�chenBücherwieder auf.

3- La

Sogleich nahm er die mißgeratheneSchône

und den andern fal�chen-Gei�t; über die�en�preitet
er einen �cheinbarenCörper von �ubtilerLuft einem

jungenKnaypen ähnlich, zur Liebe weichund mun-

cer, der locker �eineTag’ in Ueppigkeit verlebte, oh-
ye Trieb... nah Waffen und furchtbaren Gefechtenz

die�ebeydenahm er und legte �iein ein geheimes

Bett, mnicDunkelheit und unkenntlicherNacht bede>t,
:

hegte:zu�ammen,umeitler Lu�tzu pflegen.

50 N 4. Rennt
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Rennt heraus mic erlogner fal�cherEile zu

�einemGa�te, der nah be�chwerlichenGe�ichternund

Träumen nunmehr zu ge�undererRuhe kam. Den

wecket er plöôblihmit äng�tlichemSchreckenauf „ als

überra�chtenihn Feinde oder verdarumte Gei�ter,und

rief ihm zu: Auf, �tehauf, unglücklicherMann,

der du hier im Schlaf alt wir�t, derweilen heillo�e

Wichte �ichin �hamlo�enKetten der Venus ver�tri„t

haben: Komm, �iche,wo deine treulo�eDame ihre

Ehre befleckt. 82
Mir

5.

‘VollEnt�ebenfuhr er plöblichauf und ging,
das Schwerd in der Hand, mit dem alten Manne:

“der bracht”ihn gleichin ein geheimesZimmer, wo

die�esfal�chePaar, Leib an Leib gefüget, in üppiger

Lu�tund geiler Umarmung lag. Da er die�es�ah,
entbrannt, er von eifer�üchtigerGlut, das Auge �eie

ner Vernunft ward von Wuth geblendet, und er

wúrde �iein �einemra�endenZorn er�chlagenhaben:
aber mit Mühe thar ihm die�erbejahrteVater

Einhale.

T2 6s Er
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6.

Er féhrte zurü> in �einBett, mit große

Marter und bictrer Quaal ber die�en�träflichenAns

dlik und konnte nicht ra�ten, �ondernnagte �ein

tapfres Herz und ver�chwendete�eineGalle voll inui-

gem Unwillen, überdrüßig�einesLebens und der zu

lange zaudernden Nacht. Endlich�teteder �chône

He�perus- hoh am Firmamente �eine

-

Fackel auf

und führte den dämmernden Taghervor: da �tand

ex auf und. kleidete �icheilend an; der Zwerg brach"

ihm �einenGaul, ufd �o�lohen�iebeyde davon.

e Te

Nunmehry da die {dne Morgenrôthemit

Röfenfingern,des Safraulagers bey ihrem alten Ti-

thon müde, ihr Purpurgewand dur die thauigte

Lufcver�preitethatte und Titan die Gipfel der Hügel

verklärte: da ent�chütteltefich die KöniglicheJung-

fran des trägenSchlummers, erhub �ichaus ihrer

niedrigen Kammer und �ah�ichum nac ihrem Nits

ter, der weit woeg geflohen war, und nach ihrem

Ziverge, der jederzeit �iezu bedienen pflegte; dann

begann �iezu jammern und zu weinen, da �ie�ah

die�enkläglichenUnfall.

di E
8. Und



} 223

8.

Und ritt ihm nach mit �olcherHa�t,als nur

ihr träges Thier vermochte; aber gar vergebens.

Denn ihn hatte �einleichthufigterGaul, ge�pornt

von Zorn und feurigem Verdruß, �oweit {on ge:

tragen , daß, ihn zu erreichen, fruchtlo�eMühe war.

Doch ruhen ließ �ieihre matten Lenden nicht, �on-

dern auf jedem Hügel und Thal, in jedem Gehölz

und Ebene �uchte�ie, tief in ihreredlen Seele gee

fränft, den, der �ie�ounedel verließ, den �ieinnig
liebte.

9.

Der �chlaneArchimagus aber, da er �eine

_Gâ�teauf zweyerleyWegen von einandergetrennt

�ah,und daß Una in Wäldern und Gehölzen,(das

war �einesVorhabens Ende) umirrte, pries �eine

Teufelsfün�te,die �olcheMacht úber treuge�inn-
te Seelen hatten. Doch dabey beruheter nicht,

�onderner ver�uchetnoch andere Mittel , wie er no<

mehrere Leideu ihr �chaffenmöge: denn er haßte�ie,

wie die zihende Schlange, und fandEgeLu�tan

ihren mancherleyQuaalen,

C3 10. Dann

“
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ro.

Darin gienger bey �i<zu Rathe, wie er �i

ver�tellen�olltez‘denn Kraft �einermächtigenWi��en-

�chaftfont? er �ovieleFormen und Ge�taltenzurrs

Augenblendnißannehmen, wie Proteus; bald ei-

nem Vogel, bald einem Fi�him Teich, bald einem

Fuchs, bald einem giftigen Drachen ähnlich, daß er

oft vor Furcht "vor �i<felber bebt? und zurüctfuhr.

O wer fann* die Kraft der Kräuter und die Macht

der magi�chenZiffer8aus�prechen!

FF+

|
Aber nun �chienihm das Be�te, die Per�on

des edlen Ritters, �eineseben betrogenenGa�tes,an-

zunehmen. Jn mächtigenWaffen �tander alsbald

gerü�tetund mit �ilbernemSchilde; auf �einerfeigen

Bru�tein blutig Creuß, und auf �einemzagha�ten

Helm ein Federbu�chvon ver�chiedenenFarben :

Ganz wie der ware Ritter �aher aus, in zierli-

<em An�tand:und �owie er ungezwungen auf �ei-

nem Renner�aß,hâttet ihr ihn �elberfür den Sanct

George ange�chn.

x3: Allehn
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Allein er, der Ritter , deßen-Ge�talter trug,

der wahre Sanct George wax �chonweit herumgé/

wandert, um �einenGedanken und �einerneifer�üchs-

tigen Verdacht zu entfliehen. Sein Wille war �eit

Führer, und der Gram leitet ihn ab�eits. Endlich

traf er unterwegens auf einen treulo�enSaraäcènei

in völligerRü�tung,auf deßengroßemSchilde mit

zierlihen Buch�tabenge�chrieben�tand:Sansfoy,

von �tarkemWuchs an Lenden und jedem Gelenk,

und frug im minde�tenweder nah Gott, no<

Men�chen,

13.

Hatte eine {bne Vegleiterin�einerRei�e,eine

feine Dame, im Scharlachkfleidemit Gold und Peè-
len ge�ti>t;und. einer per�i�chenMitra glich ihe

Haupt�chmu,mit Kronen und Buckeln be�eßt,wel-

he ihr ver�chwenderi�cheLiebhaber�chenkten:ihr Üp-

piger Zelter war über und über mit glänzendetiGee

\{irx, ein wellen�örmigesGewebe, be�preitet, �ein

Zaum erklangvon

WBIGlöckchenund

MEINSchellen,

LR

SES T'4 54. Mit
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Mit gefälligemScherz und artigex“Tänudeley

“unterhielt�ieihren Geliebtea deu ganzenWeg: aber,

als �ieden Ritter �cineLanze vor�trecken�ahe: �o

fieß gleich ihre Munterkeit und muthwilliger Scherz
Rach, und hießihren Ritter, jenen zum Kampf auf-

fodern; �einFeind war nahe bey der Hand. Er,

gekielt von Stolz und Hofuung, die�enTag �einer

Dame Herz zu gewinnen, �porate�tarkanz �eines

Renners Flanke herunter tröpfelterothes Blue, und

fle>te, �o”wie er ritt, denWeg,

X 5e

Da der Ritter vom rothen Creuß ihn �o

-erhißtvon verachtender Wuth an�pornen�ahe,�enkt?

er behende�einenSpeer und rict auf ihn zu. Als-

bald �tießen�iebeydeaufeinander, beyde grimmig
und wüthend,#9 daß von ihrem �chrecklichenAnfall

be�türztdie Pferdetaumeltenunder�chrofenftanden;

und auh die Reuter �eib�t,zu gewalt�am,�uhren

betäubt von dem Streich ihrer Fau�tzurüd,und gis

ner gab dem andern Plaß

16; Wie,
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Wie wenn zwey Widder, -von eht�üchtigem

Stolz emydrt » um die Herr�chaftder Wollenheerte

fämpfenz ihre gehörnteStirneu �toßenauf beyden

Seiten �o ergrimmt aufeinander, daß, von deu

Schre>en des Stoßes betäubt, beyde, des �{roeben-

den Sieges uneingedenf, �innlos�ehen, wie ein

Stamm: �o�tanddie�esPaar unbewegt, wie ein

Fels; aber wild einander an�tarrend, haltcn �iever-

geblich die zerbrochenenRe�teihrer er�tenGrau�am-

feic in Händen,

TH: -

Dex Sarazene, von dem Streiche �tarkbe-

eäubt, zückte�einSchwerdt und floggrimmig auf

ihn zuz der war wohl auf �einerHut und bezahlte

Schlag mit Schlag,
“

Jeder , neidi�hauf des andern

gleiche Stärke �uchtin des andern ei�erneSeite mit

Blutdur�teinzudringenz ihr hals�tarrigerMuth weicht

dem Feinde nicht einen Fußbreit, -Sprühende Fun-

fen, wie in der Schmiede, fliegen aus ihren bren-

nenden Schilden, und Strôme fri�chenPurpurblutes

fárbendie grünenFelder,
i

DF x8, Fluc
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LS:

Fluchdein Creuße(rief dann derSarazene)
das deinea Leib vor dem bittern Falle bewahrt; lan-

‘ge�honwäre�tdu gewißtodt gewe�en,hätte niht

‘die�erZauber das von dir abgewandt. Doch nung

warn? ih di, �ike�icherund verde>e dein Haupt.
Damit {lug er mit �oungewöhnlichemGrimm auf

�einenHelm, daß er ein großTheil abhicb, und

läng�t�einemSchild herunterblibend,ihn leicht ohne

Schaden fireifte.
y

x9.

e Sener, darob äußer�tergrimmt, wette �oe

gleich den �chlafendenFunken �einerangebohruen ‘Tus

gend auf und nach. �einemtroßenden Helme zielend

holt’ er �ogewaltig aus, daß er den Stahl zer�prengt

‘und �einHaupt �paltet. Der taumelte, noch leben-

dig, herunter und. küßte mit �einenblutigen Lippen

�eineMutter Erde und begrüßte�einGrab- Sein

‘murrender Gei�trang mit dem �{hwac<henFlei�ches

‘endlichflattert er dahin, wo die Seelen, die vom

Leibe �chciden,hinfüegen. z

HB UL 20. Da
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230i

Da die Dame ihren Held fallen �ah,wie die
Trümmer eines gebor�tenenThnrmes fällt, �tand�ie

nicht lange �till,�einekläglicheLeichezu bejammern,

fondern floh aus aller Macht davon. Ihr �eßteder

Ritrer eilend nah, und hieß dem Zwerge des Sara:

zenen Schild, das Siegeszeichen; ‘mitnehmen.Ex

holce �iebald cin und gebot ihr Halt; dena gegen
wärtig war nichts, das �ie�hre>-ndurfte.

y

AT

Sie wandte \i<h um mit reuvoller Geberde,

und �chrie:. Gnade, Gnade, Herr, geruhet einem
{wachenWeibe zu geben, die �ichdem harten Miß-

“ge�chi>und eurem mächtigenWillen unterwirft,

ZhregebeugteDemuth in demfo�tbarenAnzugund

dem �cheinbarprächtigenGepränge, rührte tief �ein

fe�theroi�chHerz und �agte;Euer plöblicherFall

dauert mich �ehr;aber: nun ent�chlageteuch allex

Furcht und erzählt, wer ihr �eydund der, welcher
euer Begleiter war,

21,

Zer�chmelzendin Thränen begann�iedann al�v

zu jammern: Das arme Weib, welcheseine un�e-

lige
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lige Stunde jeßundeurer Wiklkührunterwarf, war,

„bevormich -

die�erzürnendeHimmel in die Rolle der

Niedrigen ein�chriebund das fai�cheGe�chi>mich in

eure Hände�pielte;war (o was frommetsmir nun,

daß ih es war) die einzige Tochter eines Kay�ers,

der den weiten We�tunter �einemScepter hielt und

feinen Thron, da, wo die Tiber fleußt, echöhet

Hatte,
€

23.

Su der er�tenBlüthe meines fri�he�tenAlters

verlobt er mi< dem einzigènErben eines �ehrmäch-

tigen Königes, les reich�tenund wei�e�tenz. nie war

ein Prinz �otreu, �o�{<ón,nie war ein Prinz �s

milde, �o�lctig.Allein, eh mein gehofter Tag der

Vermählunger�chien,fiel mein theuer�terHerr von

der Höhe�einerWürde, �einemverfluhten Feind in

die Hände, und wmörderli<hroard er er�chlagen,den

ichewig betrauren werde.

24:

Sein verwundete Körperward, nachdem er

‘Fn Leben ausgehauchet, ih weiß niht, wie, weg-

geführt‘und ‘vor. mir verborgen. Da nun von de��eu-

un�chul-

.
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un�chuldigenTode die Zeitung an mi kam, mit?

unglúflicheMagd, o welch ein Schmerz be�türrmte-

da meine traurige Seele! da zog ih aus, �einen

jämmerlichenLeichnamzu finden, und viele Jahre
trieb ih durch die Welt mich um, eine jungfräuliche“

Wittwe, deren Seele, vou Liebe tief verwundet,

lange Zeit �chmachtete, wie eine getrof�eneHindinn,-2

2c,
,

Endlich von“ atige�ehrbegegnetemir auf mele

ner Jrre die�er�tolzeSarazene, der mi gewalt�am“

mit �i<wegführte; aber nie konnt? er doc< ‘dig
Schanze geivinnen, welche»,wir: Damen in �teter

Furcht bewahren, Da liegt er num vom {mähßlichen

Tod eutechrt, der, währender lebte, �{<übermüthig-

Sansfoy naunte, der älte�tedreyerBrüder: alle

drey die Brut eines bö�enVaters, de��enjüng�ter-

hieß, Sansjoy, ‘und zwi�chenbepden ivar der?

blutgierigeDegen Sansl.oy Re
246,

Ju die�ertraurigen Lage, freundelos,un�elig,

harr? i< nun, ih- elende Fideßa, fleh eu< um

Mitleid mit meinem. Zu�tande,daßihr kein Leid mir

thut,
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chut, wenn ihr nicht Gutes mir thun wollt. Ex

blieb die ganze. Zeit über in großerRührung, be--

�chäftigtemehx �einewa>ern Augen, um ihr Antlißz

zu �chauen,als �einetauben Ohren, um auf ihre:

Nede zu hören, und �agte: Ein Herz von Kie�el

würde das unverdiente Leiden ,- und dez Kuramer,

den ihr zeigt, �ichrühren laßen,
}

27

_ “Daher-beruheetnur in �ichrerZuver�icht,ihr

habt einen neuen Freund zu eurer Hülfe funden,

und einen alten Feind, der euh be�chwerte,verlohz

ren. Ein neuer Freund,

-

�agtman, i�tbeßer, denz
ein alter Feind. it veränderter Geberde�chlugdas

Mádéhenim Scheine von Einfalt, ihre Augen wie

be�châmt„- zur Erde nieder; und �anftnachgebend

wandte fle“nichts dagegen ein. So ritten �iefort z

ex nahm an�tändigeFrölichkeitan, und �ic, \próde

Blicke, Denn, Leckerbrody macht, wie die Leute�as

gen, Hungersnoth.

23,

| Langezogen �îeal�omiteinander, bis �ieend-

lichdes Weges müde, an eineu Plaßz.gelangten, wo

¿wey
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zivey �{öneBäume �tanden,die mit grauem Moos

bede>t, lieblih ihre Arme weit verbreiteten. Und

ihre grúnendeBlätter, von jedem Hauche bebendy
«- machten einen weiten runden Kreis von �tillenSchat-

ten: Der furcht�ameSchäfer, oft da�elb�ter�chre>t,
�ete�ichnie darunter, pflegte da nie �einlu�tig.Hgs

berrohr za bla�en;�ondern:�chéute‘die�enER
Bodeu,

29.
“Aberuner wackrerRitter10 bald

€

erEne ers

blickte,begab �icheilend- dahin, des füßlenSchattens
wegen, Denn der goldenePhöbus, der jeßund eben

die Zinne des Himmels er�tieg,\{nellte von den,

feurigenRädern des glänzendenWagens�eineStras
len, die mit �o�techenderHibe�eugten,daß feine
lebendigeCreatur es aushalten mochte; und �eine

neue Dame ertrug es auch nicht länger. Da �tiegen

fie nun ab, in Ho�nung,�i vor der grimmigen
Glut zu de>en , ‘und ihre matten Lendeneine Weile

zu verruhen.

39. È

In an�tändigemScherzunterhielten�ie�i

einander mit artigen Tändeleyen, da ws. �ie,�aßen

Und



Und- imWahne �einerEinbildung hielt er �lefür die-

�{ön�teCreatar, die jemals leôte. Das auszudrüs

zn,

-

�trengt?er �einenfeinen Wis an, und da es

ihm einfällt aus die�engrünenZweigen, einen Kranz

fär ihre zarte Stirne zu flehten, pflúct er einen-

‘ A�tab: da kamen aus die�erSpalte kleine Tropfen

geronnenen. Bluts, die tröpfeltenden. A�therunter-

3L.

Darauf einckläglicheStimme. in �eineOhren

gellte, die {rie; o �chone,�chone,reiße nicht mit

blut�chuldigerHand meine zarte Seite, in die�erauhe
Ninde eingeklemmt; �ondernflieh?ah �lieheweit von

hinnen, aus Furcht, daßdich treffe, was mich hr

getroffenhat, mi und die�earme Dame, meine

theureLiebe; o zu theure Liebe ; Liebe mit dem Tode

zu theuererfauft ! Vetäubet �tander, und �ein

‘Haarrichtete �ichauf, und von die�emplöblichen

Ent�etzen:konnt’ er fein Glied regen.

32

Endlich, da die Brwegung des Schreckens
vorüber war und �eineMamnheitaufwachte, über-

dacht”er den �elt�amenVorfall er�t,und -mistraute

Cud
:

lange
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lange �einenSinnen und be�prach�ich.al�o:Welche-

Stimme eines verdammten Ge�pen�tesaus dem Lims-

bopfuhl, oder eines becrüglichenGei�tes,‘derin der

leeren Luft wandelt, (denn beyde bethôrenoft die

�chwacheMen�chen)�endetin mein zweifelhaftOhr
die�e�elteneNede,die�ejammernden Klagetóne,die
wir culdlo�esBlut �chonenheißen.

32

Dann �praches mit tiefem Seufzen: Kein

verdammtes Ge�pen�t,kein

-

betrüglicherGei�tredete

die�eWorte zu dir; �ondernFradubir, vormahls
|

cin Mann, jeßund ein Baum — unglücklicherMann!

unglücklicherBaum! deßeu{wache Natur eine graus-

�ameHexe, um ihren verfluchten Muth zu fúßlen,
al�overwandeltund in freyes Feld gepflanzethat,
allwo Boreas ganz grimme Kälte blä�et,und* die

�engendeSonne meineverborgene Adern  gustro>-

net: denn, �ein?ih gleih ein Baum, �oqvälet

mich dennochFro�tund Hie.
/

34

Sage dann, Fradubir, Mann,oder Baum,

�prachder Ritter, weßenboshaftèKún�te-habendich

U 0



� umge�taltet,wie ih nun �che.
"

Der findet oft

Heilung,der �cinenGrammittheilt; aber doppelter

Gram qvälecver�chloßeneHerzen, wie den, der tos

bende Flammen zu er�ticéen�trebet. Der Urheber

aller meiner Schmerzen,(�o�agter) i� Dueßa

‘allein, eine fal�cheZauberin, die viel irrende Ricttec

�chonin Unglückgebracht,

3
In dem Lenze meiner Jugend, da feuriger

Muth die Flamme der Liebe und die Lu�tzu Rittere

tharen in ‘raeinec Bru�t zum er�tenmaleinzündete,

war mein Loos die�efeinz Dame zu lieben, die ihr

�ehet,nun keine Dame, �ondern,wie �ie�cheint,

ein Baum. Als ih in die�erihrer Begleitung ein

�tenausritt, begab �ichdaß ein Nicter mi anrann-

te, der hatte eine {¿ue Gleißnerin an �einerSeite,

"eine {dne Gleißteëinvon Dame, in der aber die

�chändlicheDueßa �tete.

3s.

Von deren verfäl�chtenSchönheit er behaup-

‘tete, �ièÜbeëträfeweit alle andere Damenz ih be-

‘�tand“gleichfälls‘auf‘den Vorzug ‘der meinigen, die

glänzs
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glänztewie der Morgen�tern.So �tandenwir beyde

trobiglich gerú�tetzum Kampfe, in welchemihn �ein

hâvterGe�chickunter meinem Speere fallen ließ: �o

i�tder Wärfel des Krieges, Seine Dame ,* die mir.

zum Prei�edes Streites blieb, unterwarf ihre �chmus

>e Perjou meiner Willkühx.

27e

So doppelt geliebt von zwey. unglei�c<hdnen

Damen, (die:eine gleißtenur {dz die andere war

es in der That) = warf ih cines Tages, um ihre
Schönheit zu meßen, den Zweifel auf, welchevon

beydeu den Rang der Schdnheit gewinnen fönnte.

Ein Kranz von Ro�enwar der Preis des Sieges.

Beyde -�chienenzu ‘�iegen; und beyde be�iegt:�o

{wer war der Wett�treitzu vergleihen, Fräli��a
war’ �o�{ón, als �ienur �cyumochte, und immer

�chiendie verlarvte Dueßa �o�chôn,wie �ie.

38

Da nun die verruchte HexeZeitüber die zwet-

felha�teSchaale auf beyden Seiten gleich{weben

�ahe- �uchte�ie,was �ienichemit Recht gewinnen
fonce , durchRânke-zugewiauen,und exregtedurch

US ihre
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ihre hölli�cheKun�tim Nu einen gar�tigenNebel,
der den Tag verhüllte; und ein fauler Dun�t, den

�ieauf ihr Ange�ichthauchte, verdunkelte ihrer voris

gen Schönheit �tralèndenGlanz, und ent�tellte�ie

mit einer {ändli< ungeheuren Ge�tallt.Dann war

fie allein �chôn,wenn feine Schönheit neben ihr

�tand.

32

“Dann \{rtiee �eaus: Pfui, pfui unge�talltes

Weib, deren geborgte Schönheit nun klar �chenläßt,

daß �evorher aller Männer- Augen bezauberte ! O

verlaß�ie�chnell; oder laß �ie{nell tôdten. Da ich

ihr e>elhaft Ge�icht�ahe, hielt ich fie gleich für eine

�olche,wie jene mir �agte;und würde �ieermordet

haben: aber mit erlognem Mitleid hielte die fal�che

Hexe meine ergrimmte Hand zurü>. So verließ ih

�iehier, wo �ienun in eine Baumge�talltverwau-

‘delt �ieht.

40

Dann nahm i< von Stund àn Dueßafúe

meine Dame, und freute mich der Hexe lange Zeit,

ohn Argwohn, und wußte niht anders, denn daß

�ie
4
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�ieiminer �owäre, wie �iewar; bis einen Tag (die�er

Tag fommt jeden Frühling, wenn die Hexen für

ihre Schuld pflegenBuße zu thun) da von unge-

- fähr �ahih �iein ihrereigenthümlichenFarbe, iu

dem �ie�i<in Origan und. Thymian badete; ein

gar�tigund �chändlichaltes Weib er�ahich, vox der

mir warlich ectelte , �ieangerührtzu haben.

41

Sher Untertheil, mißge�talltetund ungeheuer,

war unter demn Waßer ver�te>t,daß ich �ienicht �e-

hen fonntez aber �chändlicher�chienes doh und häß-

licher , als man von einem Weibsbild glauben möchte.

Dazog ich aus ihrer viechi�chenGe�ell�chaftmich zu-

rú>, ge�onnen,mi<, �obaldbequeme Gelegenheit

er�chien,wegzu�chleichen.Denn großeGefahr, wo

nicht �ichererVerderben �ahih vor meinen Augen,

wenn mein Entweichenbemerkt würde.

42.

i

Die teufeli�cheHexe erricth aus der Verände-

rung meiner Miene meinen Gedanken; und da ih

in �c{lafenderNachtver�unkenlag, be�chmierte�ie

mit Heillo�enKräutern und Salben meinen ganzen
N

Uz Leib
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Leib durchZaubereyund magi�cheGewalt, daß mir

alle Sinnen gar entwicen. Dann brachte �iemich

iù die�ede Wü�leney; und an die Seite meiner un-

glúcflilèn Liebe, �perrte�iemich hier ein, wo wir-

nun in öhernen Mauern fe�tcingeklemmt, von al-'

�em; was lebet, verbannt, üm�re�aurenTage ver-

bringen.

43

Aber wie lange (frug dann ‘der Elfin Ritter)

�olltihr ‘in die�emverun�taltetenHau�ewohnen ?

‘Wir mögen die�es‘arge Gefängniß (�pracher) nit

verändern, bis wir in einer lebendigen Quelle geba-

bet �ind: das i�tdie vorge�chriebeneBedingung der

Zauberey. OD wie gerne, �agt?er, wollt? ih die�en

Quell ausfinden, der euch wieder zu eurem vorigen

_Wohlfeyn verhúülfe. Die Zeit und das befriedigte

BVerhângniß�olluns die vorigeGe�taltwiedergebenz

nichts anders fann uns von hier losbinden,

44

Die fal�cheDueßa, jeut Fide��agenannt,

Yörtewie Fradubir vergebens wehfklagte, und

wüßte wohl , daß alles wahr �ey. Aber der gute

Rit-
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Nitter, voll bangen
- Kummers und �chre>licherBe-

fergniß, �ecte, nachdem der belebte Baum �eine

Rede vollendet , den“ blutenden A�t in den Boden,-
und mic fri�chemLeim ver�chloßer "dès Baumes

WŒWunde: dann kehrt?er zu �einerDame und fand �ie

vor Furcht er�torben
-

45. 28

Dem Scheine na todt fand er �ievon ver�tell-

ter Furcht, als wüßte�ienichts von alle dem, was

�iewohl wußte, und er gab �ihäng�tlicheMühe,

fie aus der �orglo�enOhnmacht aufzurichten. Jhre

blauen Augenlieder, mit Todesbläßegefärbt, {lug

�ieendlich auf ; mit zitternder Geberde hob er �ieauf,

er zu einfältigund zu treu, und füßte�ieoft. Mitt-
lerweile ver�chwandalle Furcht, er �ekte�ieauf �ei-:-

nen Gaul und führte�teförder.

U4 Drit-
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Dritter Ge�ang.

Die verlaßneWahrheit �uchetlang ihren Licbha-
ber, und macht den Löwen zahm, verdirbt dex

blinden Andächteleyihren Markt und fällt
eineni �{händlichenVerführer in die

Hände.

SALA

Uda

DEA

Té

Nee unter des Himmels weltem Gewölbe rüß-

ret mehr das zärtlicheMittgefühl der Seele, denn

eine Schönheit, die dur<h die Schlingen des Neides

oder die unfreundlichenStreiche des Glücks in un-

verdientes Unheil geräth. Ich, entweder neulich

durch ihren Glahz geblendet, oder dur die Ergeben-

heit und fé�teHuldigung, die ih dem ganzen �{<ônen

Ge�chlechtezuge�tehe,fühle mein Herz, wenn ih

eine �olche�eh,mit �ogroßenSchmerzen durchbohrt,

daß ih für Mitleid�terbenmöchte,

2e

Und nuni�t es der �{hönenUna halber von

der ih �inge,�otief gerührt, daß mein gebrochtnes

Auge die�eZeilen mit Thränentränktebey dem Ge-
|

;

danfen,
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danken „wie’ �iedurch argli�tigeBehandlung, �ie,obz

gleich �otreu, wie das Befühl, obgleichdie Achter

eines

-

Königes ,

|

obgleich�o�{ön, als jemalseine.

Schöóne- levte, obgleich weder in Wort ‘no< That

ver�chuldet,von ihrem Ritter hofnungslos ge�chie-

den i�t,

3.

Indeß fie, das treu�teFräulein,
- die ganze-

Zeit über , verlaßen, fkummervoll, ein�am,fern von

der Achtung der Welt, als verwie�en,- in der Wild-

niß und dden Wü�teneyenumirrte: ihren Ritter zu

�uchen;welcher durch die leßte.Er�cheinung,die der

Zauberer würkre, li�tigbetrögen,�ieverlaßen- hatte.

Sie, vonnichts abge�chretet, �uchtetäglichihn dur<

Wälder und weite Wú�tenaufz jedoch �iebrachte
‘keine gewün�chteNachrichten von ihm ein.

Ft
: j

Eines Tages, beynah matt von dem verdrüß-

lichen Wege, �tieg�ievon ihrem lang�amenThier

ab, und �ire>tedann auf dem Ra�enihre zarte Len-

den, in geheimen Schatten, fern von aller Men�chen

Augen; don ihrem{dnen Haupte nahm �ieihren
Y

Us Haar-
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Haar�hmue>und legte ihr Geroand bey�eite,Je

Engelætlit glänzete gleih dem großen Auge des

Himmels uud machte im Schatten Sonnen�cheinz

uiemals er�ahein �terbli<hAuge �ohimmli�chenReiz.

5.

Da begab �h, daß aus dem di>�tenGehölz

mit plôélichemSprung ein Lôw hervorbrach, der

raubgierig nah dem Blut eines Wildes jagte. So-

bald er die KöniglicheJung�rauerblicit, rennt er

mit ofencm Rachen gierig auf �iezu, um ihren zar-

ten Leib mit einemmal zu ver�chlingen.Allein da er

der Beute näherkam, �obe�änftigt"er, voll Reue,

�eineblutige Wuth, und über den Anbli> er�taunt

vergaßer �einenwilden Angriff.

6.

Hingegen küßt er ihren müden Fuß und leckte

ihre Lilienhändemit �chmeichelnderZunge, wie, wenn

er ihre leidende Un�chuldfannte. O! wie kann do<

Schönheit die größteStärke bemei�tern,und �chlichte
Wahrheit rächendesUnrecht bezähmen!Da �ie-nun

de��en�chmiegendenStolz und �tolzeDemüthigung,
"

imer deu Tod färchtend, bemerkt hatte, begann

ihr
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ihr Herz in �tarkerSympathie zu �chmelzenund

trôpfeludeThränen entfielen ihr, der lautern Zuneie

gung zu Chreu-
'

2

Der Leu, der Herr alles Gewildes, �agte�ie,

händigt �einefür�tlicheGewalt und �êinmächtiger

Stclz bequemt�ichcinér �chwachenMagd und aus

Mitleid für meinen traurigen Zu�tandvergißt er die

Ra�ereydes Hungers, der ihn vor. kurzem an�yporucte.

Aber , jener mein Löw? und Gebiecher, was Ur�ache
findet ex in �einemgrau�amenHerzen, die zu haßen,

die ihn liebte, die ihn immer tief verehrte, wie den

Gott ihres Lebeus? Warum hat er mich ver--

worfen?
j

8.

Ein Strom von Thränenunterbrach das Ende

ihrer Klage, die lei�eaus dem nachbarlichen Walde

wiedertóntez und betrübt, fie in �obekiommener

Wéhmuth zu �ehn,�tanddas königlicheThier und

�tarrte�iean. Von Mitleid be�änftigt,entwich ihm

gar �eingrimmiger Muth. Endlich, da �iein der

Kammer des Herzens ihre Quaal ver�chloß,richtete

�ich



�ichdie aus himmli�chemSaamen gezeugte Jungfrau

auf, und �{wuug�ichwieder auf ihr {nceweißes

Thier, ihren verirrten Helden zu �uchen,ob �ieihn

errcichenmöchte.

5.

Der Lôwewollte fie ni<t alleinlaßen, �on

dern gieng mit ihr als ein �tarkerBe�chúßérihrer

keu�chenPer�on, und ein treuer Genoß ihrer traurie

gen Unfälle und ihres harten Mißge�chiées, Jme

mér, wenn �ie{lief, hielte er Wacht; und wenn �ie

wachte ¿- wartet?er fleißigauf, mit ergebenemDien

zu ihrem Willen bereit ; “vonihren {önen Augen

uahmer Befehle und
E ihr alles an den Bli-

den an.

IO.

So zog �ielange durch weite Wü�ten,welche

nach ihrem Gedanken , ißr wandernder Ritter durch-

ziehen �ollte;iedoch�ieer�pôhtekeine lebendigeSeele:

bis �iemic der Zeit untenan dem Fuß eines hohen
-

Berges : einen betretenen Gra�e�teigfand, worinn

‘Spuren von. Meu�cheutrittenzu �ehenwaren. Die-

fin folgte �ie,bis fie endlicheine Dirne erblickte,die

vor



vor {hr her in lang�amenSchritten einen Krug mit

Waßer auf ihren matten Schultern trug.

11,

Der nahte �ie�i<und riéf�ile‘an, zu erfah-
_ ren, ob nicht in der Nä’ ein Wohnhauswäre.

Aber die grobe Mete gab ihr feine Antwort, �ie

konnte weder hören, weder �prechen,noh ver�tehn:

bis �ieneben �i<den Lôwen �ah, da warf �ievor

plôzlicherFurcht den Eimer weg - und floh davott.

Denn vorher hatte �ieniemals in die�erGegend das

Antliß der {dnen Dame ge�ehn, und der �chre>liche

Blick des Lôwen jagte Todtenbläßein ihr Ge�icht.

12,

Unaufhalt�amfloh�ieuud �ahniht hinter�ich,
“als wenn ihr Leben auf dem Spiele �tände; -und

heim fam �ile,wo ihre blinde- Mutter in ewiger

Nacht �aß:nichts: fonnte �ie�agen,�ondermflame

merte �ichplôßlichau ihr, und er�chrete�iemit ihe

xen bebenden Händenund andern Zeichender Furcht;

welche voll gräßlicherBe�türzungund kaltem Ent�eßen
die Thür ver�chloß.Mittlerweile gelangte Una hier

‘an, das müde Fräulein, und bat um den Eingang.

f 7:23;-Da



13.

Da man’ ihr die�enniht vergönnte,-�oriß

ihr unbändigerPa�chemit �einengroben Klauen den

Riegei ab und ließ�ieHinein; allwo �iejene beyde,

von Furcht für: �einewilde Wuth und von leeren

Cut�ekenhalb todt ia einem fin�ternMinfel einges

�perretfand; allwo die�esalte Weib Tag und Nacht

an ihrem Ro�eukranz?in andächtigerBuße, betetez

neunhundert Parerno�terjeden Tag, und dreymal

neuihundert Aves pflegte fieherzu�agen.

TA

Rnd ihre �chwereBuße noch mehr zu er�chwe-

‘xen, �aß�iejede Woche dreymal in der A�chen,und

legte um ihre runzlichteHaut einen Sa an, und

dreymalfa�tete�ieohne einen Bißen: aber jeßt ver-

gaß �ieaus Furcht ihre Corallen. Jhre unnöthige

- Furcht zu hintertreiben, brauchte die �chöneUna ges

\{<hi>teMienen und bequemnéWorte. Mit langer

Mühe‘fingen jene mit der Zeit an, �iezu bitten,

daß fie in ihrer kleinen Hütte die�eNacht ruhen

möchte.
'

IF.

Der Tag war dahin; und es kam die’ träge

Nacht, da jede Creatur der Schlaf begrôdt; traurig
i D

legte
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legte �hUna in ihrer Müdigkeic-hinund zu ihren

Füßen hielt der Löwe Wache: �tattzu ruhen,jam“

merte �ieund weinte um den neulichen Verlu�tihres

theuren geliebten Ritters, und �eufzet?und �{luchze?
und bade’ immerwährenddie ganze Nachr ihre zarte

Bru�t ‘in bitterlichen Thräneu. Ihr wurde die Nache

zu lang und oft �ahe�iedem Lichteurgegen.

16.

Jeßund, da Aldeboran über den Stußl

der glänzendenCaßicpejahochaufge�tiegenwar, und

all’ in TWdes�chlafver�unfenlagen, Elop�c?eincr an

die Thür und will hinein. Er klopfte �tarkund

{wur oft ‘und fluchte, daß man auf �cinRufen

nicht hurtig ihin au�thäce,Dena auf�einenNúücketz

trug er cine �<hwereLa�tvori nâchtlichenDieb�tählen

und mancherley Raub, den ex durch verdammlichen

Kauf, (draußen) erobert hatte,

17,

Es war nehnilih ein feter , ‘ver�toëfterDléb,

gewohnt den Kirchen ihr heiliges Geröth und den

Sârgen “armep Men�chen, ihren gebührendenZier-
: rat



.rath zu rauben;der ihnen aus gutem Herzen:geges

Len ward! Die hohen Heiligen entkleidec? er ihrer

reichenGewänder, wenn alle Meu�chen�orglos�chlie

fen, und beraubte die Prie�terihrer Kleidungen, un-

terdeßfeiner die heiligen Sachen bewachte:

-

daun

Frocher durch li�tigeSchleiche zum Fen�terein.

18.

Und alles, was er mit Recht und Unrecht

finden mochte, bracht? er in die�esHaus und bes

‘�chenkte‘’datnit die Tochter des blinden Weibes,

Abe��a,der kriechendenCorceca Tochter, mit der

er Hurercy pflegte, - davon wenige wußten und fur-

terte �iemit fetten Op�fergerithtenund mit dem

Marke des ganzen Landes, Er gab ihr Geld und

‘Ringe die Fülle, und eben nun bracht? er ihr einen

ids �einesGe�tohlen,

T9.

So {lug er lange die Thür mit Unge�tlim

und Drâuen , dennoch durfte feine die�erzitternden

Weiber auf�tehn,- (der Lôwe �crecfte�e) um ihn
„einzulaßen, Längerwollt? er niht auf Antwort ware

M tén,‘�ondernbrach die
Thürmit Unge�tümauf und

ì trat
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trat hinein; da dies unwillige Wild hikig auf ihn

zufabrend, ihn plößlichbe�türztezund, indem ev �eine

tódtlichen Klauen dem Bevenden an die Bru�tlegt,
tritt er izn �tolzunter �einenKöniglichenFuß.

206

Fm half kein Wehren, fein Hülferufen,�ein

blutend Herz hängt in des Rächers Hand, der ihn

�ira>sin tau�endfleine Stücke riß und ihn ganz zer-

gliederte. Der dur�tigeBoden trank �einLeben auf,

�einLeichuam blieb auf dem Strande z �eineer�chros

>éenen Freunde hielten die jämmerlicheNacht.aus,

durften nicht weinen, durfren�ichauch den �chweren

Unfall, der �iebetroffen, nicht merken laßen,voll

Furcht , �ie�elbermöchtegl: «zes Unglücktreffen,

21.

Da nun der helle Tag die Welt ent�chleyert

hatte, �tehtUna auf, �tehtmit ihr der Leu auf und

treten ihre fernere Rei�eförder an, auf unbekannten

Wegen ihren irrendeu Ritter zu �uchen,mit größera
Leiden, denn der laugirrende Grieche litte, der für

�eine”Liebe eine Gotthcitver�chmähte.Solche Leiden

fühlte die�e�anftmäthigeDam, -die- den immer �uchte,
A [N der
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der immer vor ‘ihr floh, dann von ihrer Hofnung
am fern�ten,wenn �te�icham näch�tendünkte.

22.

Sobald �ievon da weggieng, machte �ichdas

er�chrocénePaar hervor, das alte blinde Weib mit

ihrer lieben Tochter, und da �iehier den Raubfir<

er�chlagenfanden, rau�tenfie in ihrem großenHerzes
leid ihr Haar, �chlugenihre Bru�t, und zerrißen

ihre na>te Haut. Und da �iebeyde ihr Theil ges

weint und gejammert hatten , da rennten �ie,zweyen

verwilderten Thierengleich, halb ra�endvor Bosheit
und Rachgier, hinaus, �iezu EE

die

OS A

ihres Leides war,

24,

Holten �ieein, und da erhuben�ieein lautes

Brüllen mit hohßhlemGeheul und Zeterge�chrey, �{mä-

heten �{ändlic<hden ganzen Weg hinter �ieher, und

warfen ihr Unzuchtvor, ihr, der Blume derTreue

und Keu�chheit;und mitten im Schmähenwün�chten

�ic, daß Plagen und Ungläe und langes Elend auf.

�iefallen und ihren Weg verfolgen�ollte,und in ends

lo�erJrre immerdarumher�chweifen.

A
120

0/84 Aber;
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/

Aber, da �ie�ahe,daß ihre Verwän�chungen

nicts vermochten, fehrce�ieum mit verlohrner Mú-

he: und, unterwegens, da �ieheult? und weinte,

begegnet? ihr ein Nitter in mächtiger-Waffenrü�tungz;

doch fein Ritter war er, bey all �einemaufgeblähten

Truß, �endernder li�tigeArchimagus, welcher die

Una durch Umwege in neue Verwirrungen zu �toßen

�uchte.Von die�emalten Weibe holt? er Zeitungen

ein, eb �eihm nicht von einer �olchenDame zu exs

“zählenwüßte.

50

Darauf empêrte�ich ihre Leiden�chaftvon

‘neuem, �ie�chrie,und flute, riß und raufte ihr

Haar und �agteznochin zu fri�chemAndenken �ey

ihr die�eHure, die ihr �oviele bittre Thränenaus-

gepreßet, uud �oerzählte�ieweiter die Ge�chichreih-
res Fummers. Er �chienihren unglücklichenUnfall

�ehrzu bedauren, und darauf �ruger weiter nach

die�erDamez da er das erfahres, lenkte er gerade

vorwärts �einen�chönORE Gaul und �einen

bezaubertenSpeer-

22
L

26, Weit



26.

Weit eherfam cr dahin, wo Una lang�am

hinzog, mit dem wilden. Begleiter, der ihrer zuv

Seiten wartete. Da er den �ahe,durft* er fich vox

Furcht nicht zu nahe zeigen, �ondernlenfte weit um

auf einen Hügel zu. Sie, da �ievon dorther ihn

er�päßte,wähnt’ an �einemähnlichenSchilde,

es wär ißr Ritter leibhaftig und ricc auf ihn zu:

und da �ienäherkam, �ahe�ie,er war der rechte,
und mit edler, �chüchternerDemuth kam Fie auf

ihn zu.
|

Í

j

27.

“Und �agteweinend, a<h mein langegettißtex

Herr, wo waret ihr, �olang aus meinen Augen?

Sehr fürchtet"ih, ihr hattec mi<_ gar verworfen,

oder ih hátte was begangen, das euc< mißfallen

mochte, das �olltemir �chwer, wie der Tod, auf dem

Herzen liegen. “Denn, �eitmein Aug? euer hold�celig

Ange�ichtvermißte, hat �ichmein hölderTag in un-

holde Nacht “verkehrt,und meine Nächte�indmir

Schatten des Todes ; abcr willkommen nun, meit

- Licht, du glänzendeLampe der Wonne,

23. Er
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28.

Ex erwiederte darauf „und �agte: Theure�te

Dame, ferne �eyes von euren Gedanken , und von

meinem Willen , zu denken, daß ih mein Ritterthum

�o�ehrentehren �ollte,daß ih gar euch verließe, die

ihr mich immer liebiet, und mi aus lautrer freyer

Gun�terfohret, am Feenhof, allwo die edel�ten

Ritter in der Welt gefunden werden, die �ollviel

eher ihre milde Kun�tder Fruchtbarkeit, verlieren,
und ewige Theurung �cha��en,ch i<, mein Leben,

euch verlaß,euch, die ihr �tammtagus himmli�chem

Ge�chlecht.
O.

y:

‘ 29

Und warum ih, die Wahrheit zu �agen,euch

�o lange verließ, ge�chah,um das Abentheuer añ

dem �elt�amenOrt aufzu�uchen,allwo nach der Aus-

�agedes Archimagus, ein gewaltiger Räuber vielen

Rittern täglichUnheil cha�te; jedoch nun �oller fei-

nen Ritter jemals wehr verderben: das i�tdie gute

Sache, die mich ent�chuldigen�oll: laßet euch gefal-

len, �iegut zu �iaden, und nehmet immerdar mei

ven treuen Dien�tan, deu i<, zu eurem Sub, zu

Land utid See gelobet habe: nun �tilltdann eure

Klage. Nes .

X 3 39. Die-



30.

Die�ezärtlichenWorte �chienenihr volle Ver-

geltung für alle vorige Leiden; eine liebevolle Stunde

fann vieler Jahre Kummer vergüten; eine Unze

SÜß, i�tein Pfund Sauer werth, Sie hat ver-

geßen, was für Anfällevon Schmerz�iejüng�tum

ihn gelitten; �ie�prihtvon dem vergangenen nicht

mehr; wahr i�tes, wahre Liebehat feine Macht,

hinter �ichzu �ehu;ihre Augen�eheu�teifevor �ich.

Vox ihr �tandihr Ritter¿ für den �ie�o{wer

gelitten. #

ZT.

Micht anders,
' als wenn der umhergeworfne

Seeman, der lang in dem weiten Ocean geirret hat,

nachdem er oft in der �hwellendenThetis �alzigten

Thränengewa�chen,und �einebräunlicheHaut lange
an dem �au�endenOthem des Himmels den keiner

aushalteu fann, und den �engendenFlammen des

grimmigen Orionhumdes gedörrt wurde; �obald

der den Hafen von ferner�pahet,�oläßt er �ein

lieblich Pfeifen lu�tighôren,und beehrt den Nereus

mit Bechern, und die Matro�entrinken, rund um

ihn her, �einWohl�eyn,

32, Sol-
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32.

Solche Freude ward der Una, als fe ihren

Ritter fand, und auch der Zauberer �tellte�icheben.

�ofroh, als der frôlicheKau�mann,der aus der

Tiefe �einSchi�fvon fernen aus der Waßerwü�te

kommen �ieht; er ver�chwendetGelübde, und �egnet

mal auf mal den Neptun: Al�ogingen jeue förder,
und deu ganzen Weg füllten�ieaus nüt Ge�prächen

úbet ihren lebten bangen Kummer z wobey er �ie

fragte, was der Lôwe bedeute: �ieerzehlt ihm alles,

was auf dem Weg’ ihrer Tagrei�evorgefallen.

32

Sie waren niht weit geritten, als fie einen

wit ha�tigerHike gegen �ichan�pornen�aßen,der

�tarkbewafnet war, und auf einem muthigenLäu�er,

welcher aus Wildheit úber und über von Schweiß

�hâäumte,und den �charfenStahl aus Ungeduld

fâute, wenn �einhißiger Reuter �einedampfende

Seite an�porntez�einBli> war �lier, und �chien

immer blutige Rache zu drohen, die er im Herzen -

verbarg, und auf �einemSchilde �tandSansloy
in blutigen Zügeneingeäßet,

:

B42 34.Da
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;

Da er nun die�em{dnen Paar näher kam,

und das rothe Creuß�ahe,das der Ritter trug, {o
entbrandte �einEifer, und �chi>e�ich�ogleichzua

Kampfan mit �einemge�enktenSpeer. Laß war der

ändré,und die Furcht,die ungeprüfteSpike des

fôdtlichenStahles zu ver�uchen,entmannte ihn; at-

lein �eineDame wußc ihm �o gut zu �{meicheln,

daßer begann Hofnung eines neuen Glücks zu füh-

len; al�orichtet’ er �cinenSpeer und �pornteEA
Noß mit der ge�tählteuFer�e.

35.
Abeë jener �tolzeHeyde rückte �otrobig vor,

und �ovoll von Wuth,

-

daß �ein�charfge�pibter

Speer durch das um�on�tbefreuzte Schild ganz und

gar durchdrang: und, hätte feintaumelnder Gaul

nicht aus Furcht gezuft, �owir. ex ihm dur<h Schild
Und Leib gefahren. Dennoch war die Kraft �eines

Stoßes �ogroß, daß er ihn ganz aus dem Sattel

Hob; toumelnd �túrzet?‘er hart zu Boden, und aus

gequet�hterWunde �prudelt?ein Quell von Blut.

36. Je:
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26.

Jener fiieg hurtig von �einemprächtigenGaul,

und lief auf ihn zu, ge�onnen,ihm das Leben zu
rauben und �agte�tolz:Siehe da den rechten Lohufür
den, der mit blutigem Stahl den Sansfoy ers

{lug z forthin kann �einGei�t,von quälenderSehn-

�uchtfrey, im Frieden den Lethepfuhl über�eken,

indem die traurenden Altäre, mit des Feindes Leben

be�prengt, die �chwarzenFurien der Hölle be�änftigen.
Du nahm�tdem Sanusfoy das Leben ;

LNE�olles dir nehmen.

2%:

Damit fing er ha�tigan, ihm den Helmauf-

zu�chnüren,bis Una �chrie:enthaltedene �chwere
Fau�t,theurer Herry ‘werdu auh �eynmag�t:Ge-

nug, daß dein Feind ißt überwunden,von deiner
Gnad? abhängt; wider�trebeder Gnade nicht , deng
er i�teiner der ächte�tenRitter auf der Welt, ob ex
gleih nun bezwungen auf niedrigen Boden liegtz
und derweil ihn das Glú> begün�iete,war er groß
im Felde der SPA: darum raub’ ihm das Leben
nicht.

MN 38 JZhr
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“

Ihr kläglichFlehen konnte �einenEifer nicht

dämpfen; �ondernun�anftriß er ihm den Helm auf,
|

und würd? ihn �tras er�chlagenhaben: nur, da er

feine Jahre �ah,und das grei�eHaupt des alten

Archimago, enthielt er be�türztfeine ra�che,Hand,

und halbbe�<hämtwundert" er �ichdes Anblicks; denn

er erfannte, auh ohne Bericht, den Alten wohl,

dex in Zauberey und Magie Wunder�tärkebe�aß,
-

umd- nie im Felde, no< in Kamp�pläßenzu fechten

gewohntwar-

39.&

“Und�agte,wie, Arcimago, unglücklicherVa-

ter, was �eh?i<! wel< harter Unfall hat dih hle-

Her gebracht, mein Ei�enzu ko�ten,i�tdein der Fehl,

oder mein der Jerthum, �tatt.des Feindes meinen

Freund, blindlingszu verwunden, . Er antwortete

nichts, �ondernblieb in Ohnmacht liegen, und auf

�einentrugvolleny gebrochnen Augen �aßdie Wolke

dès Todes. Da das nun �chonge�chehen,ließ er

ißn�oliegen, um niche länger�ichaufzuhalten.

40. Som-



] 323

49.

Sondern zu ‘der Jungfrau zu gehn, welche die

Zeit úber befremdet da �tand,�ichvon dem �ogeäf-

fet zu �ehn,der jekt den Lohn �einesBetruges dafür

hat, daß er �ichin ihren wahrenRitter ver�tellce,

Allein nun i�tfie no< in größererVerwirrung, über-

la��ender Hand die�estollkühnenHeiden,
“

Jhm

wollte fie, das half ihr aber nichts, enutfliehn: er,

der bey ihrem�anbernKleide fie crgriff,, riß �tevou

ihrem Thier, ihr Antlis zu begaf�feu.

AE

Allein ihr muthiger Diener, voll königlichex

Fnr<tbarkeitund hohen Unwillens , da der �eineGee

bieterin �oun�anftvon ihrem Feinde beta�ten�ah,

kam mic au�fge�perrtemRachen gierig auf. ihn zu,

und klettert �einenSchild hinan, und wähnte{ou,

er hab? au) die�enmit �einen�charfenKlauen weg-

ge�chafezdev aber war beherzt, undLü�ternheitents

flammte je6und �einenMuth nech mehr, daß er aus

�einenbe�pertenTaken den Schild befreyte; und nun

zieht ex �einSchwert,

4
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42.

= "O da war die Stärke des Wildes zu \{wa<

und matt, um �cineGewalt zu be�tehn;denn er

wär mächtigund von �o�tarkemGliederbau, als je-

mals einer mit �treitbarerHand die Lanze�{wenk-

te; und auf Wa��enkämp�ever�tander �ichritrerlich.

Sogleich durchfährt er ihm dic kochende Bru�tmit

der bolrenden Spikße des tôdtlichenEi�ens, und

durch�tichtihm das königlicheHerz. Mit dem Tode

ringend brüllet er laut, indem das Leben feinefe�te

Brujk verließ.

43-

Wer ift nun übrig, der die verlorne Magd,

vor dem wüthendenRaube, und der Willkührdes

ge�eblo�enSiegers bewahre? Jhr treuer Hüter i�

weg, ihre Hofnung zernichtet„ �ieeine Beute ihm

zum Erhalt: oder Verderben überlaßen. Er nun, ihr

Eroberer , begegnet ihr niedrig, um �einenStolz zu

fáttigen, mit �{mätigenVorwürfenund fränkendex

Verachtung, und trägt �ieauf �einemleichten Ren-

ner (will �ieoder nicht) hinweg: ihre Bitten vermö-

gennichts, �eineWuth i�tmäcßtiger.

44. Und
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44+

Und den ganzen Weg úber füllet�i?�eintau-

ßes Ohr mit großemäng�tlichenJammern und mite

leidigem Wehklagen, das �teinerneHerzenhättezers

�paltenmögen, und den ganzenWeg neßet �iemit

�trômendenThränen: doch er, vom Groll be�e��en,
hôrte nihts. Jhr dicn�ibarThier, das wolite �ie

doch nicht verlaßen, �ondernfolgte ihr von fernen

nach, und ließ �ichnichts anfe<hten, um der Theile

haber ihres irrenden Jammers zu ‘�eyn. Cin weit

"

men�chlicherThier , als das Thier, ihr Feind. -

Vierter Ge�ang.

Den gläubigenRitter führetDueßa in den

�ündigenPalla�ktdes Hochmuths: allwo, �eines

Bruders Tod zu râchen,Sansjoy ihn zum

Kampf herausfodert.

1.

‘e
;

Singer Ritter, �eywer du �ey, der du dich

Llaffen anna��e�t,und dur lange Müh�eligêeitdem

Ruhme nachjage�t,bewahre dichfúr Becrug, bewahre
;

dich
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dich für Wankelmuth in der Wahl und dem Vers

tau�chdeiner theuergeliebtenDame, daß du nicht von

ihr Nachrede zu leichte glaube und ra�hargwöhßh-

nend dein Herz von ihr entferne�t: denn einem

Ritter i�tfeine, größere Schande, Leicht�innund

Unbe�tandim Lieben: das zeiget klar das Bei�piel

die�esNitters vom rothen Creuz.

2.

Der, nachdem ex die{ne Una, durch zu

leich{�innigenArgwohn ihrer Treue verloren hatte,
und dle fal�cheDue��aan ihrer Stelle mit �ichfübrs

te, Fideßa genannt,(und dafúr hielt er �ieauch,)
wallte er lang mit ihr, bis �ieendlich ein �{önes

Gebäude �aßen,ausnehmend geziert, der Palla�tei-

nes mächtigenPrinzen �chienes: und darauf hin leis

tete ein breiter, hoher Weg, ganz betreten von den

Füßender Menge, welchehin und her wallete-

3°

Große Haufen Volkes walletea hin und her,
Tag und Nacht, von jedem Rang und Stande;
aber wenige, denn {wer war es zu entkommen,

ehrten zurück,mit biitrer Armuth und �chäudlichen
Ver-



Verdruß, die nachher immer in der elende�tenHütte,

gleichefelha�tenLazaren. an den Heckenliegen, Hies

her hießihn Dueßa �einenNite lenken: denn fle

i�tmúde des be�chwerlichenWeges, und überdemift

beynah der zauderndeTag ver�chwunden,

E

Ein �tattlicherPalla�t,von Quader�keitieit-ête

baut, die fün�tlihohne Mörtel�ichineinander fägs

tenz �eineMauren waren hoch, aber gar nicht �tark:
*

und dif, und ge�chlagenesGold. kleidete �ieúber. und:

über, daß �ieden helle�tenTag mit ihrem Glanze

be�chämten:hoch empor ‘�tiegenviele hohe Thürme,

und �{hôneGallerien ragten weit hervor, voll heller

Fen�terund erquicfenderLauben ;- und auf dem Gipfel

eine Sonnenuhr, welche die Seinidendes Tages.
zôhlte,

$

Es war ein Bau, reizend zum An�chauen,und

, verfündeceden Preis von dem Ver�tande�einesMei-

�ers:aber Jammer�chade! daß eine �oglänzendeLa�t

auf einem �o�chwachenSrunde ruhté: denn auf ei-

tiem Sandhügel, der flôßigimmer abroil�te,erhubex

fich



fich gar ho<, daß jeder Hauch des Himmels ihn

er�chütterte,und alle die hintern Thèile, die wenige

zu �ehenbekamen, waren alt. und baufällig>

A7

0ber

kün�tlichgemahlt.

6.

Da angelangt, gingen�iegerades Weges ;

denn immer und allen �tandendie Thore weit o�enz

Jedoch:die Auf�ichtdarüber hatte ein Pförtner, dex

hie mit Namen Malven, der keinem den Ein-

gang ver�agt:von da bis zur Halle, die auf jeder

Seite mic reichemSchmuck und kö�tlichenTapeten

bekleidet war, hielten �ichunzähligeGattungen Vol-

fes auf, die da lange auf den erwün�chtenAnblick

derjenigen harrten, welche die Frau von die�emglän-

¿eudenPalla�twar.

>

Durch die�e,die alle rundum �iean�tarrteti,

gingen �iedurch und �tiegenherauf zu dem: Gehör�aal,

deßenherrlicherAnblick ihre �chwachegeblendete Sin-

nen verwirrte: an feines Für�tenHof ihrer Zeit

hatten �ieje �ounendliche Reichthümerge�ehnund

�over�chweuderi�chenPrun>; Per�ia �elber,die
i

Sâugs
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Säugammedes hohmüthigenPompes, �aheniemals

dergleichen. Und da �tandein edler Haufe von Hers

ren und Damen auf jeder Seite, diedurch ihre reis

zende Gegenwart den Plaß viel ver�chönerte

2.

Hoch über alle, war eine Staatsdecke ge�prets

ret und ein reicher Thron, �oglänzend,wie der �on-
-

pigte Tag, auf welchem im edel�tenSchmuck von

KöniglichenGewändern und herrlichemZierrath eine

jungfräuliche Königin �aß, die wie Titan �tralte,

�tandim flimmerndem Gold und unvergleichlichen

Edel�teinen:doh ihre hellglänzendeSchönheit ver-

�uchteden- Glanz ihres herrlihen Thrones zu vere

dunkeln, als neidet �ie�elber�eineu-zu ausnehmen-

den Schimmer,

9.

Ausnehmender Schimmer , dem \{ön�tenSoßs

gne des Phöbus gleich, der �ichanmaaßte, �eines

Vaters feurigen Wagen und der ungewöhnlichwilden

Noße flamwendes Gebiß durch den höch�tenHimmel
mit {wacher Hand zu lenken. Stolz auf �olche.

Ehr' und eitlen Vorzug verläßter, indem die funs
/

:

Telnde
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felade Stralen �ein. aachen Augen blenden, die

Himméelsbahu.,die am, i�tenbetreten war, und iw

die roi�enden Räder verwickelt, �et er den Himmel
in Flammen, mit Feuer niche zum Breyuey ge�chaf:

fen, �ondernum hellezu glänzen,

10,

So�tolz glänzte�iein ihrem für�ilichenStag-

te, die Augen- gen Himmel; denn die Erde �chien�ie“

zu verachten, und �aßhoch, denn �iehaßte das Nies

dre: Sich! unter ihrem verachtenden Fuß lag ein

�ehrecflicherDrache mit einem �cheuslichenSchweif ;

nad in ihrer Hand hielt fiz cinen hellen Spiegel,
worin �ieihr Ge�ichto�tgern be�chauteund an ihrem

�elb�tgekiebtenBilde �ichvergafte; denn �iewar wune-

der�<hón,wie nur irgend eine lebendigeSchönheit,

IL

Des gräßlichenPluto Tochter war fie, und

der traurigen Pro�erpina, der Höllen Königinz-

dennoch hielt �ieihren unvergleichlichenWerth höher,

als die�enAb�tamm,�oblähte�ieder Stolz aufz-

undden donnernden Jupiter, der hoh im Himmel-

wohnet und - die Welt regiert, den gab �ieaus für-

5-6 A ihren
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ihren Vater , oder einen, der no< höherals Zupiter

thronet: denn �ie�chnaubtimmer nah dem höch�ten,

oder, wenn etwas uochhöher, denn das höch�te

wäre, das verlangte�ie.

T2

Und Men�chennannten �teLucifera, �te

die �i �elberzur Königinmachte und zur Königin

krónte: doh ein re<tmáßigesKönigreichhatte �ile

gar nicht, fein Erbrecht einer angebohrnenHerr�chaft,

�ondernhatte mit Unrecht und Gewalt den Scepter

an �ichgerißen,den �ienun in Händenhielt : �iere-

gierte nicht ihr Neich nah Ge�eßen,�ondernna<

der Policey und dem �trengenPlane �echsalter Zau-

berer y die mic ihrem argen Nath ihr Königreichguf-

recht hielten,

23

Sobald der Elfin Ritter. în den Gehör�aal

trat, er und die fal�cheDueßa, mit ihren erlognen

Reizen, �omachte ein feiner Cammerherr, Eitels

Feic mit Namen, Raum, und ver�chafteihnen Zue

trite: �ohôflichführter �iedann zu der unter�ten

Staffel ihres hohen Thrones; allwo die�eauf gebeuge
H ; Y 2 ten



ten Knieen, voll Ehrfurcht, ihr Anliegen vorbrachs

ten, warum �iegekommenwaren, ihren Königlichen

Staat zu �ehen,und �ichden weiten Ruf ihrer hos

hen Maje�tätzu be�tätigen.

14

dit erhobenenAugen, halbverdroßen, herun-
ter zu bliéen, dankte �ieihnen, in ihrem ekeln

Tone, keiñe andere Gun�t, einer Prinzeßinwürdig,

geruhte �ieihnen zu zeigen, kaum, daß �ie�ieaufe

�tehenhieß. Jhre Damen und Herren �indunter

der Zeit bedacht, �ichdem Ange�ichtder Fremden zu

�piegeln:einige fräu�elnihr gelocktesHaar nach Hos

fesart , einige prangen mit ihren Halsfrau�en,und

andere pußen �äuberlichihren glänzendenAnzug; ei

ner haßetdes andern größernStolz- /

IF

Freundlich unterhalten �iealle die�enRitter,

innig froh, [mit ihm ihren Haufen vermehrt zu �es

¡henz aber Zwang thut �ichein jeder an, der Dueßa

alle Gefälligfeitund feine Artigkeitzu bezeigen: denn

fie.fannten �ieweiland �chonan die�emHofe : jedoch

der-wackreFeenritter �ahemitten unter dem Schwarn
:

- mit



mit �einemritterlichen Blick all’ ihre Herrlichkeitfür
eitel anz; �ahden zu übertriebenen Stolz die�ergroßen
Prinzeßin, die einem fremden Ritternicht eine bep
�ereGeberdung göunte,

16.

Plôli< erhub �ichvon ihrem �tattllhenPlaz
die KöniglicheDame und rief nah ihrer Kut�che:

alle �türztenheraus, und �iemit für�tlihemSchritte,

wie die {óne Aurora in ihrem Purpurmantel,
aus dem O�tenden dämmernden Tag ruft, �otrat

fie heraus: ihr Glanz leuchtete weit umher; Haufen

Volkes, die in der Halle �ichdrängten, ritten einer

den andern um, �ieanzugaffen: ihr glorreicherOA
mex und ihr. Licht blendete aller Augen;

:

T7

So trat �iehervorund �tiegin ihre Kut�che,

die mit Gold und bunten Kränzen ge�chmückt,#0

fri�chwie Flora in ihrem Frühling, an föniglichen

Ko�tbarkeitengleich zu thun �trebtedem goldnen

Wagender großenJuno, welche, nah der Sage,
die Götter �tehendan�tarren,wenn �lein Jupiters
hohen Palla�tüber des Himmels erzgepfla�terte

Y 3

|

Straße
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Straße fäßhret, von �chönenPfauen gezogen, die den

Stolz hoch treiben, und ihre Schweife vou ArguE

Augenvoll, weit auseinander �preiten.

13.

Die�enaber zogen �e<sungleicheBe�tien,auf

welchenihre �e<swei�eRäthe ritten, jedes, ihren

be�tiali�henBefehlen zu horchen gewohnt, jedes mit

Eigen�chaften, die �ichzu jener ihren Caracteren paß-

ten. Von denen der er�te,welcher die übrigenall

aufführte, der {mußige Müßiggang wax, der

Sände Pflegvaterz auf einem trägenE�el,den er-

�ichauser�ehen, ritt er, in �chwarzerKleidung und

einem Haupttuche, gleich einem heiligen Mönche,
der zur Me��egeht.

/ /

19

Und in der Hand trug cr immer �einGebet:

buch, das �ehrbegriffen war, la�?aber wenig darinë

nen, Denn Andacht macht ihm wenig Kummer;
er war immer im Schlaf ver�unkenund die mei�ten

�einer-Tagetodt: kaum mocht? er einmal �ein{we-
res Haupt aufrichten, zu �chen,ob es Tag wär,
oder Nacht. Mau kann vermuthen, der Wager

wur:



wurde �ehr�{le<tgeleitet> da �ociner den Zug an:

fiihrte, der nicht wußte, obs gerad oder �chiefging.

AIs

Weltliche Sorgen ließ er niht an �ichfom-
men, und �cheutemännliche Ge�chäfte�ehr, Für

jede Verrichtung trieb ex Ent�chuldigungauf, �eine

Betrachtungen nehmlich, Doch übrigensverbracht?

er �cinLeben in zügello�erSchwelgerey, die ihm be-

�{werlicheKrankheiten�chafte,denn durch ÜbleLebens:
art regiertebe�tändigin �einenunlu�tigenGliedern ein
�hütterndcsFieber, So ein Manin war der M üßig-

gatig, der er�tedie�erBande.

21,

Und ihm zur Seite ritt efelha�terSchlem-

mer, ein unge�talltesGe�chöpf,auf einem unflä-“

tigen Schwein. Sein Wan�twar von Unmäßigkeit

aufgebläht, und vom Fett waren �eineAugen ver-

�wollenz

.

und gleicheinem Kranich, war �einHals

lang und fein, durch den er ohne Maaß Gerichte

ver�chlucte,dafür das arme Volk oft Mangel litt;

und, gleichciner viechi�chenBe�tie,brach er �ichden

ganzen Weg über aus �einemSchlunde, daßihn alle

verab�cheuten..
2 R

94 22, Jy



22.

Jn grüne Rebenblätter war ex gar �{i>li<

gef�eldet,denn andre Kleider konnt’ er vor Hike

nicht tragen; und auf �einemHaupte trug er einen

Epheukranz, unter welchem in �tarkenTropfen �ein

Schweiß herabrie�elte:währender ritt, aß er immer

was; und in �einerHand hielt er eine Trinkfanue,
woraus er �ooft �{lur�te,daß �eintrunkener Körper

�ichfaum auf �einemSiß aufrechthalten konnte;
an Leib und Leben, mehr einem Ungeheuer,denn oje

nem Men�chengleich,

23.

Untauglichwar er zu jedem Weltge�chäfte,und

Eben �ounbeholfen zu �tehnund zu gehen, unge�chift

zum Rath eines Königes, er, deßenSeele im Fraß

und Trunk �over�unkenwar,
-

daß er �elten�einen

Feind unter�chiedvon �einemFreunde: viel Ungez
"mächlichkeitlitte ‘�einblauer Flci�chklumyen,und une.

ter �einemFell ergoß �icheine zehrende Wa��er�ucht,
die dur<h täglihen Uebermaaß immer �tärkeran-

wuchs : So ein Mann war

BOR der

zweytedie�esHau�ens.

34: Und”
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24.

Und näch�tihm ritt der lü�terneGeile, auf

einem bärtigen Geisbo>, deßen zottihtes Haar und

�chielendeAugen (Zeichender Eiferfucht) diejenigeGe-

fta��tnachahmten, die er trug: derrauchund {warz
und gar�tig2 �onicht aue�ah,daß cr die Augen der

Schönen reizen köunte; denne< ward er oft von
Damen �terblichgeliebt, wenn �chônereGe�ta[lten

nach�tehenmußten:O wer begreift den Schwung
einer

EN Phanta�ey?
,

25.
__

Sehe nett gekleidetin einen grünenitibereit
unter dem er �eineUn�auberkeitverbarg; und in �ei-

ner Hand trug er ein

-

blendend Herz, voll eitler

Po��enund Alfanzereyen: denn er war fal�chund

mit Leicht�innbehaftet, und hatte gelernt)mit vere

�tohlnen.Blicken zu buhlen , fonnte �{óntanzen , und

verbuhlteKlagen �ingen,und Glücf�agenund. in Rox

manen le�enund tau�endandre Kün�te,�eineflei�che

liche Locf�pei�eanzufdruen.

26.

Ein unbe�tändigerMann, der alles liebte, wa

er �ah,und allesbegehrtey was er liebtez wollt&
Ys �ein
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�einlockeres Leben an fein Se�e bindenz �ondern

freute fi �chwacheWeiberherzen zu ver�uchenund

zu prüfen, ob er �ienicht von ihrer rechtnrâßigen
Liebe ablenken mochte. Die�eUnzucht füllte ihn mit

quälenderReue, jener �chändlichenPlage, die alle

ten�chenverab�cheuen,die das Gehirn anf�rißtund

das Mark verzehrt, So ein Maun war Geilheit,
der dritte die�esganzen Zuges.

27.

Und nach ihm ritt der gierige Geiz, auf ei-

nem Cameecle, ganz tnit Gold beladen; zwey ei�erne

Ki�tenhingen an jeder Seite, voll fo�tbaremMetall,
�ovielals �icnur faßen fonnten; und in �eineni

Schooße zählt?er einen Haufen Münze: deun aus

feinem ruhlo�enSchaßemacht? er feinen Gott, und

für das Gold ver�chrieber �i<�elberdet Teufel,
verdammter Wucher war alle �einGewerbe; und

beydes Reche und Unrecht wog er auf ciner Waage.

28.

Sein Leben war nah an die Pforte des To-

dès gerücket; und ein abge�chornesKleid trug er und

gefückteSchuhe z kaum einen cinzigen guten Vi��en"

fo�tet*



fo�ter?êr feinganzes Leben über, �ondern“entzog �ei:

nem Magen und Leib? alles , um �eineSôâcke zu fül-

len und Schôße zu �ammlen,und doch hatt? er keie

den Blutsfreund oder Kind, den er es erben ließ",

am Leben. Aber, durch die täglicheSerge zu ge-

winnen, und nächtlicheFurcht, zu verlieren �einEi-

genthum ,

-

führt er „ �cineseignen Lebens unbewußt,

ein elendes Leben,
:

2%

__,
Das elende�teGe�chöpf,dem nichts in der

Welt Gnüge that, deßen gierige Lu�tin der größe-

�tenFülle Mangel litt, deßenBedür�nißSrenzen

hatte, nur die Begierde nicht; deßen Reichthum

Dür�tigfeitwar, deßen Ueber�lußihn arm machte;

der imme? gnug hat, und immerdarwün�chte:eine

__heillo�eKrankheit! und �ofoltert ihn au< über�ehr

an Hand und Fuß ein �{merzhaftesPodagra, daß

er nicht wohl gréifen,uicht gehen, nicht �tchen

fonnte, So ein Mann war der Geiz, der vierte

von die�er{dnen Kuppel.

39.

Und nach ihm ritt der boshafteNetd, anf

einem ge�räßigenWolfe, und faut immer zwi�chen

�ciueas
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�einenange�reßnenZähnen eine gi�tigeKröte, daß

alle der Geifer um �einenGaumen lief; aber inwen-

dig faut’ er �eineneigenen Magen über des Nach-

bars Wobl�tand,der ihn tmmer traurig macht, denn

das war �einTod, wenn er irgend Gutes �ah,und

weinte, -daß er feinen Anlaß zum Weinen hatte:
aber, wenn er von Herzeleidhörte, ward er ung&

wöhulichheiter.

0

Ganz in einen Kittel von ver�choßenerSeide

war er geftleidet,über und über mit Augen bemahlt;
und in �einemBu�en lag eine gehäßigeNatter ver-

borgen, die ihren Schwanz in viele Ringe krümmt

und den tödtlichenStachel einzieht, Wöhrender
ritt, fnir�chten�eineZähne, wenn �einegierige

- Scheel�uchtjene Haufen Goldes�ah,und bemurrete

die große Glückjeligkeirder �tolzenLucifera und

feiner eigenen Ge�ell�cha�t.

32.

Er haßte alle edle Werke und tugendhafte

Thaten und eben �oden, der dergleichenúbte: und

wer dem Hungrigen�einBrod mildthätigbrach, de�s

fen
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fen Allmo�enfklageter des Mangels am Glauben

an: �ofkehret er jedes Gute zum Bö�en: und �o

thut er auch den Ver�eneines berühmtenDichtergeie

�tesafterreden,. und �peyetverächtlihes Gift aus ei-

nem au��äßigenMunde über jedwede Schrift. So

ein Mann war der niederträchtigeNeid, der am

Ruder der ex�te�aß.

336

Und ihm zur Seite reitet der trokzige, ras

gierige Zorn, auf einem Löwen, den es verdroß,

�ichleiten zu laßen; und in �einerHänd trägt er eic

nen Brand, den er um �einHaupt herum�hwenket:

�eineAugen �prähenfeuerrothe Funken, und �tarret

alle �tieran, die ihn an�chauen,wie eine E�che,

bleih von Farbe und Todtenblaßzund �eineHand
hielt er immer an �einenDolch; von ha�tigerWuth -

+ zitternd, wenn Cholera ihn an�chwellte.

34

Sein rothes Kleid war ganz mit Blut befle>t,
das hatt”er zer�clißtund in Lappenzerrißen, wenn

er aus uubedacht�amenJachzorn würhete:denn über

�eineHände hatte er. keine Gewalt, {oute kein;

Blut
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Blur in �einerRache: aber, wenn �eintobender Et:

fer vorüberwar,

‘

dann wollten ihn oft �eineGrau-

�amfeitenreuen: und doh wollte der Hart�innnier

nals vorher�ehen,wiesiel Unheil �einemunbehut�a-

men Unge�tümfolgeu dôrfte.

35

Schr viel Unheil folgte dem grau�amenZorn;

ab�cheulichesBlutvergie��enund aufrührigerStreit,

untnännlicher Mord und ungezähmterUnfug, bittere

Verachtung, �ammtdes Grolles ro�tigemMe��er,

und fre��enderGram, der Feind des Lebens: Alle

die�eund viel Uebel mehr begleitetenden Eifer, die

�chwellendeMkz, und der unbändigeWahnwikß,der

�chúctelndeSchlag, und der Rothlauf, So ein

Mann war der Zorn, der lebte von die�emheillos

{enGe�chleppe,

36,

Und nach allen die�enkam auf dem Wagene-

baum Satan geritten, eine �char�eGeißel in der

Hand, womit er vor �ichher das läßige Ge�pann

anpeit�chte,�ooft als der Müßiggangim Kothe |e-

en blieb... Gewaltige Haufen drängten:�ich_um.�ie

ans
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an, vox Freudê jauclzend, und vor ihrem Zuge her

hatte ein dier Nebel alles Laud bede>c, und untex

ihren Füßen lagen todte Schädel ver�ireutund Men-

�chengebeine,davon das Leben entwichen war,

37.

So zogen �ieauf in die�erartigen Manier;
um Erquickung der freyen Luft zu �{öpfenund in

fri�chbeblúmten Gefilden �ichzu erlu�tigen.Unter

den Uebrigen ritt jene fal�cheSchône, die �chändliche

Dueßa, näch�tan dem Siße der �tolzenLucifera,
als cine von dem Gefolge: aber der edle Ritter

wollte �ich�onahe uicht zeigen, entfernte �ichvon ihe
rer eitlen Freude, ihre Ge�ell�chaft�chienihm BAE
unan�tändigfür einen wa>ern Juncker,

383.

Nachdem �ie�oeine Weile �<erlabt hatten,-
und mit Wollu�tden Athem der Felder einge�oget,

�ofehrten fie in den für�üichenHof zurück: allda �ie:

einen irrenden Ritter in Wa�fenrü�tungmit einem
heidni�chenSchilde , worein mit rothen Buch�taben
Sansjoy ge�chriebenwar, antrafen, er war eben

gugelangt;. Ent�lammtvon Wuth und troßigerKühne.

EA ;

i heit.
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heit �chiener im Herzen feindjeligeGedanken zu he-
gen, und blutige Rache in �einerbittern Seele zu

nähren.
©

39.

Der, als er den be�chimpftenSchild des ere

�{lagenenSansfoy erblickte, und den nehmlichen

Knappen des Feenritters , der ihm entdecfte, daß dier

�ervor kurzem �einenälte�tenBruder zernichtethatte,

lief ganz flammend_von Wuthauf ihn zu, und riß

eben jenes beneidete Pfand des glorreichen Sieges,

ihm vor den Augen weg: aber dem Elfinritter, der

die�enKamp�preis�ichzueignete, verdroß.es, den

Lohn, den er im Streit gewann, fahren zu laßenz

und ergrimmt auf ihn zufahrend,xiß er wieder an

fich die edle Beute.

49

Darauf begannen�e �i hißiganzurennen,zu

einemfurchtbaren Gefechte fertig, und �tiegenSchild
oan Schild, und �chwenktenihre Schwerdter in der

Luft, daß mit ihrem Aufruhr �iedas ganze Gefolge

beunruhigtenz bis die großeKöniginbey be�tändiger

Ang�teines hohenMigßvergnügens,das erfolgen
3 wmöôche
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möchte,ihnen Befehl gab, ihr Toben einzu�tellen:

und ob der oder der Recht zu dem Schilde hâtte,

�ollten�ienäch�tenMorgen im Zweykamfausfechten,

dT

Ach thenre�teDame (�pra<dann der füßne

Heyde) verzeih den Fehltritt eines tobenden Mannes,
den �eingroßes Leid verge��enlieg, den Zügelder

Vernunft zu halten, da er die�enweichlichenRitter

�icht,nicht Nitter, �ondernVerräther, voll fal�chen

Haßes und �chimpflicherHinterli�t, der durch Ränke

den herzhafte�tenRltter , der jemals im Kampfe

fot, er�chlagenhat, eben den wa>ern Sansfoy
(o wer fann�ichda zähmen?)de��enSchilder, die

Kränkungnochmehr zu hâufen,umgekehrettrôgt.

42.

Und die Glorie �einerRänke zu vermehren,

ift nun �einetheuer�teLiebe, �iche,die �chöneFis

de��a,da in den Händen des lo�enVerräthers, der

die von �einemFeinde ge�äeteFruchtein�ammlet, im

blutigen Felde ge�äet,und mit Blut und Schweiß

erfauft: .das �ollúun Bruders Hand theuer genug

ver

gensSo �eyes, oKönigiy,erzeigt uns beyden

y gleis
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gleiche"Gun�t;ihm antwortete der erzürnteElfinritter

wenigz deun nie war er ge�ounen,�einRecht mit:

Worten, ncin mit Schwerdt zu �{hüten,

43:

Warf aber �einenHand�chuhhin als ein heilis

ges Pfand, daß er feine Sache folgendenTag' im

Kampf ver�uchenwürde: So gefinnt, gingeu �tevons

einander, mit Herzen geweßet zur Nache, jeder an

�einemSegner. Sie brachten die�eNacht in Lu�t

und Freude zu, mit Schmau�enund Artigkeit, Dall

im Saal und* in der Halle; denn ütermäßige

Se<lemmerey war der Erz�chenke,der aus �einer.

Fülle allein eingoß: das war” vollbracht, und der

Kammerherr, Müßiggang, berief �iezur Ruhe,

44:

Jelunid, da die dunkle Nacht ihren kohl�hwar-

zen Vorhang über deni hell�tenHimmel ausge�preitet,

lagen die �ireitbarenJunckherren auf ihren weichen

Faulbetten, und jagten von ihrem verdroßnenAuge
den Schlaf weg, um die Mittel des gehofrenSieges

zu Úberdenfen, Nun aber, da Morpheus mit -

dem bleyeruenScepter jene ganze Hofge�ell�chafteins
-

ge�chläe
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ge�chläfertHatte, �tandDueßa von ihrem Lager auf,

und �<li<mit lei�emSchritte in des Heyden

Kaminer.

45-

Den findet e ganz wach,in HißigerUnruh,
indem ‘er aus�ann, wie eer �einenFeind zernichten

möchte, und fie unterbrichtihn init einer �cheinbar

laßenden Anrede: ah, theurer Saÿzsjoy, näch

Sansfoy mir der theuer�ie;du, Ur�achemeincs

neuen Grams, Ur�achemeiner neuen Freude; Freu-

de, daß i< �einEbenbild mit meinenAugen�ehe,

und Gram, wenn ich gedenke, wie ihn �einFeind

aufrieb, ihn, der die Blume der Schönheit und der

Ritcer�chaftwar; �ieh,ich, �cineFide��a,da:h zu

“deinerver�chwiegenenTreue-

Y

bs

Mit artigen Worten �agt!er {hr freundlichen

Wi�lfemm, und bat, ihm ihres Herzens Heimlichkeit

zu �agen,Dann �prach�ie,lei�e�eufzend,ich lerne,

daß ein wenigSüß o�tmic viel Bitter gemi�cht

wird: denn �eitdemmeine Bru�tmit dem Pfeil der

Liebe gegen den theuren Sansfoy durchbohret
0
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ward, hatt? ih feine frohe Stunde, �ondernverzehrte
mein mattes Herz in ewigem Gram, i<, der ihn

aus allen Kräften liebte; und �einethalbenlitt ich,.

�chwerenKummer ohne Zahl.

47:

Zuleßt, da ih alle Gefahr vorüber wähnte,

und die Früchtetneiner Sorgen einzuerndten hofte,

gerieth ih unbewußt iu neue Trúb�aldurch die�en

Verräther, der unwerth den werthen Schild von

jenem trägt, den er mit bübi�cherHinterli�ter�chlug,

und in die �chimpflicheGruft brachte, Mich blöde

Magd, mich führt?er mit �ichweg, und �eitherhielt

er mi< immer in dunkler Hêle ver�perrt;deun ih

wollt’ ‘ihmdas nicht ver�tatten,was ih dem Sans-

foy gab.

48:

Seitdem aber eine liebe Sonne die�etrübe Wolke

zertheilt hat, und meinem laßen Leben nun einiges
Licht aufgeht, will ih unter euren Stralen mich vor

dem furchtbaren Sturm �einesfeind�eligenHaßes

�ihernz euh, als dem rechten Erben gehört des

Bruders Dank; ja euh gehört auch �eineLiebe z

laßt



laßt �eineLiebe niht, laßt �einenruheleerènSchat-

ten niche ungerochenz er ru�tzu eu hina»f, von

den ge�clängelten�tygi�chenM: wo er ohnEnde

umher irrt,

49.

Hierauf �agt?er, �<höôneDame , laßt euch niht

vergangne Sorgen quälen; ihr Schmerz i�mit ih-

nen ver�hwunden: auh gegenwärtigeGefahr laß

euch nicht äng�tenzdenn unnörhigeFurcht thut nim-

mer frommen , und um hülflo�enZufall lohnt nicht

zu trauren. Todt i�tSansfoy, die Leiden �eines

Lebens �indvorbey, obgleich�eintrauriger Gei�tin-

nig um Rachewinfelt : Er lebt, der �einelebte Ges

bühr ihm bezahlen, und des {huldigenElfins Blut

‘ihmopfern �oll,ohne Verzug-

50.

Ach! aber ih fürchte, �prach�ie,die leicht�in-

nigen Launen des fal�chenGlücks und das ungleiche

Spiel der Waffen. Warum Dame (�prach er) was

fann da wohl ungleich�eyn, wo beydegleichartig

fechten, beyd?auf Sieg oder Fall? Gut, allein
(�prach�ie)er träge einen bezaubertenSchild und

33
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auch behexte Waffen , daß den Mann, der �ie�chwens-

fet, nichts durchdringen, nichts verwunden fant,

Bezaubert oder beherzt (erwieterte jener hißbig)ih

achte das uicht ein Haar, ih mag deugleichenniht

hören.
|

zr

Allein, �chöneFide��a, weil eu< des Gli

>es Trug, oder FeindesMacht einmal gefeßelthat,

�ofehrt, von da ihr famt, zurü> und ruht ein

Weilchen, bis näch�tenMorgen , bis ih den Elf bes

�iege,und euch des todten Sans foys Morgengabe
�chencke,Weh mir, das i�, �agte�ie,ein doppelter

Tod, durch des �tolzenFeindes Anblick meine Sorge

¿u erneuren; doch, wo ih au< �eynmag, �olleu<
mein geheimer Bey�tandfolgen, So ging �tehine

aus, und gehorchteihm.
i:

(Die Fort�eßungfolgt kün�tig.)

|
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Der May, ein Landlied,

Wutei�tvorbey,

Komm, 0 Freund, wir warten!
Komm herab, o May,

Auf die Felder!

Flur und Wälder,

Lu�tund Erde �chaffeneu,

Winter hat verzehrt,

Was wir aufbewahrtenz

Winter hat geleert

Faß und Speicher z

Feld und Sträucher

Hat des Winters Grimm “verheert?

L>]

Laß, FreundMay, o laß

Dich von ‘uns erbitten!

Fri�chund fühl und naß

Komm hernieder !

Fülle wieder

Feld und Wald und Scheun' und Faß!

K— dt,
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Auf ein kleines Landhaus im
Walde.

E de? Aufenthalt
Ein Wald, wie die�erWald,

Ein Dach, wie dies von Moos

Ge�ichertohne Schloß;

Wo di< bey Tag und Nacht
Dein treuer Hund bewachtz
Kein Räuber ihn be�pricht,

Kein Fremder ihn be�tichtz

Er bellt den goldnen Geck

Und den Schmaroßer weg.
Gevattern nur und mir

Vergöónnter �einRevier,

OD �eligesRevier,
Wie athmet Freiheit Hier!

Hier, wo die Kúürbiswand

Dein Fen�terüber�pannt;

Wenn
|

heiße Sonne �ticht,

Sticht hier. die Soune nicht.

Ein �chieferBaum be�chirmt

Dein Strohda<h, wenn es ftürmt,
|

Am
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Am- di>en Balken baut

Die Schwalbe ganz vertrautz

Und nie Jahr ein, Jahr aus

Vergißt �ein altes Haus

Der fromme Stor, und mehrt,
So oft er wiederkehrt,

Dir deinen Hof und Stall

Und deiner Kinder Zahlz

Vom Bli, �olang’ er wohnt,
Bleibt dir dein Dach ver�chont,

Und wenn ja Unfail dräut,

So warnt er di<h bey Zeit,

|

O, unter die�emDach,
Wo mir der muntre Tag

om Scherz vorbeygelacht,
©

Be�chleich?mi< auch die Nacht,

Vergebens winkt fie mir

Zur Stadt; mein Bett i hier,
Hier, wo am �chwarzenHeerd
Das Grillchen unge�tört,
Mir und dem lieben Wirth
Ein Lied zum Schlafe girrt,

À

; K— dt.
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SFrFreunde, nehmet eurer Herzen wahr,

Ich �ag”es euch, hier i�tGefahr!

Traut niht, mit die�enKindern viel zu �{erzen;

Seht nicht die Zaubermädcheuan!

Ein Blick; �oi�ts‘um euch gethan,
Und weg �indeure Herzen,

Mir felb�tgings \o! ganzunbedacht

So wie der Knabe nach der Puppe gaft,!

Sah ich der Kleinen dort in ihre lo�enAugens

Huy?! dacht ih, die�e�olltebald,

Wär �ieer�t�{zc<hnSommer alt,

Füc manchen Biedermann zur Puppe taugen, ==

Weg hatt? ihs! hurtig �choß

Von Liebesgöttern, klein und groß,

Ein ganzer Schwarm auf mich hernieder«

Sie fingen mi<h, und nahmen mich,

Und banden mich, und warfenmich

Zu ihren Füßenuteder.

Lilienthal,
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Der Dichter und Amor.

/

Der Dichter.

We pocht �o�pâtan meine ThürÞ

Amor.

Nur aufgemacht dem Vater Bachus hier,

Und mir Gott Amorn — hurtig aufgemacht!

Wir irren {on die ganze Nacht,
i

*

Sind müd und matt und dúr�ten�ehr

Und finden, ho��enwir, bey dir Gehör,

Und wollen uns von Dur�tund Müdigkeit crholen.

Der Dichter.

Shr in mein Haus — ihr dur�tgenBrüder, ihr?

Fort, fort mit euh! — was �ollt ihr mir?

Brauch eurer nicht ! Apollo i�tmein Gott,

Giebt mir mein Mu�enpferd, das geht in vollem

di
Trott

Mite mir dur< hohe Epopeen,

Stets Himmelanzu den be�ürntenHößen,

Amor.
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Amor.

O! Thor, will ohne uus ein Dichter �eyn?

Ein Dichter ohne Lieb und Wein? —

Fühl�tnicht Cytherens allgewaltge Lu�k,

Nicht hohen Götterrau�chin deiner Bru�t?

Geh! ewig �oll�tdu Wa��erepopeendichten,

Dich �ollenKritifer und Kritifakler richten.
Wir aber kehren wieder heim

Zu un�ermlieben Bruder Gleim,
Derläßt. uns niitten in der Nacht herein,
Und dafür wird Un�terblichkeitihn lohnen.

Komm, Bachus, heute oder morgen früh,

Sind wir in �einemkleinen Sans�ouci.

Lilienthal.

An HerrenDoctor H—.

Da Docktor im Gebiete

des Amors und der Mu�en�chaar!

eilt no< niht fort; habt er�t die Güte,

nehmt meinen Gruß zum neuen Jahr
/

an
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an Thom�on
- mit, der Ha�elhühner

Zum Feiektage �chie��en�oll;

er i�t ja euer ‘Freund und Diener,

i�t nicht für euh geheimuißvoll,

läßt euh oft meine Briefe le�en

und �agt, daß er mi<h liebt und #{äkt.

Sagt aber nicht, ihr wärt bey mir gewe�en,

O Nein! ihr habt mich weit den andern nachge�eßt,

den Ramleru und den

-

Mendel�ohnen,

die in der großen Stadt Berlin

bewundert und verehret wehnen.
Mir ward die Ehre nicht verliehn,

hâtt ih euh niht von ohngefähr getroffen

beym Men�chenkennerChodowicc>,
�o dúrft i< euren Gruß„nicht hoffen,

ihr fâmt na< Königsberg zurück

und �prächt,ih hab �ieniht ge�ehn.

Der Zufall half euh blos dazu;

zwar �ollteder ‘Be�uchherna<h ge�ehen,

ih hofte von der Morgenruh RM
bis auf denAbend, daß ihr fkämetz

um�on�t,ihr fkamet nicht, mein Herr.

Ja, wèenns ein �{ônesMädchen wär,

da lohnte �ichdaßihr die Müheuh nähmec

zehn Häu�erweit zu ihr zu gehn:
i die
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die Kar�chini� �chonabgetragen

wie euer Rei�ero>,i� weder jung itoch�<ôns

was hatte man na< ißr zu fragen?

„I�t das ihr wahrer Ern�t, Madam ?

„Wie? wollen �e mich beum Apoll verklagen?
So hör ih eu< Herr Docktor fragen,
und will euh nur zum Schluße �agen,

daß i<- im Ern�t nicht bö�ebin;

Jhr �olltmir nuar den Thom�onfreundlich grüßen

und auch deu H—g, de��enSinn

�ichniche zur Heirath faun ent�chließen.

Herr Docfcor! dies be�tellefür eure Dienerin.

Berlin A. L, Kar�chin.
den 11. December 1777,

An WVenus.

W.uv, o Cypria, wende
_

dein herzverwundendesGe�choß?

grau�amtôdtenderwaren

die racherflehten Pfeile nicht,

‘yvelchedie Töchter Niobens trafen,

Siche,
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Siche, Gîôctin der Liebe,

mein Herze blutend, fieberblaß

meine Wangen, und fèaftlos

mein hingewelketes Cebein,

ähulih der Birke am jähen Abhang",

Wie die Seele mix zitternd

auf na��enAugenwimpern �<{<webßt|

wie mi< Furien �c{re>en,

wenn um �ichher mein Auge �chaut,

wenn �i< zum Schlummer mein Auge

�{ließet!

Wend’, o Cypria, wende

“dein herzverwundendes Ge�choß!

denn ein zürnendes Schick�al

wirft Berge, wirft die Flut der Ses

zwi�chenEli�enund mir auf ewig.

Bie

Inhale.



Anhalt.

Seite.

Spen�ersFeyenkönigin,Zweiter Ge�ang. =— 281

— _— — Dritter Ge�ang, — 304

— — — Vierter Ge�ang. =— 325

Der May, ein Landlied = =. —- 351

Auf ein kleines Landhausim Walde. — — 352

Die fleinen Mädchen, = 304

Der Dichter und Amor. -— — — 355

An Herken DocktopH — = =—/356

An Les. =
— — — — 35



Das
i

“BA

preußi�che Tempe
Sechstes Stü.

t

Junius 1781.

Amynt und Eli�e,

P7 Mugefätige, Mutter der Erden, 0 Liebe,
iM Des Höch�tener�igebohrnesKind,

O wende dich her von jenen himmli�chen

Sphären

Zur Erde,, das frôm�ievon allen Gelübden zu
;

hdrenz
Dir fléhetEli�e, , Dir {wöret Amynt!
O pflanze dich zwi�chenJhn und Eli�en,

Vis Mangel an Nectar und Kü��enbeginnt,
Und fühleDich in Jhrem Kuß geprie�en?

A
von WohnenEly�iumstrunken, o

„�chenfket

Ihr�elb, uns Nectarund Feölichkeitein,
Aa Erwei
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Erweitert den Saal dem Lachen, den Scherzen und

Kü��ea,

Die 4 von Ga�tzu Ga�telektri�chergie��en!

Du Liebe, mußt mitten �chonunter uns �eyuz

Fa, dorten, ja zwi�chenAmynt und Eli�en

Verruh�tDu, ge�ehenvon Jhnen allein,

Und �ühle�tDich in Jhrem Kuß geprie�en.

Sage, drohe�tDu noch,voù hinmn zu flichen?

Zu flichen de Erde, „Dein vätcrlichLand?

Weil un�erGe�chlechtvou entarteten AdG und

Söhnen

Durch Leicht�innim Lieben, Dich, Liebe, nur höhuen?

Weil alle voll Geiz, und eitelem Tand,

Ver�chlo��endem Reize des fittlichen Schönen,

Und uur mit dem Hefen der Liebe befkanut,

Die wahre Wollu�tvon der Weisheit trennen?

Ach! verließe�tDu Göttin die Erde: dann

N

flôhe

Mit Dir zugleichder blumichte Man,

Die Scherze, die Kü��e,die Schaam, die No�en

und Myrthen
Das Lächeln, die Lieder des Dichters, die Spiele

des Hirten,
|
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Die Schwingen des Denkens, die Charis , die Treu z

Nur Meyneid und Taumel und lü�terneSitten

Und Ecfcl und gährendePhanta�ey

Die blicben nur, den Erdkreis zu zerrütten,

Aber, �age,wo fände�tDu irgend el

Ländchen,

Das nie �ichgegen Dich, Licbe, vergieng?

Zwar ladet Dich dort zu �cinenharmoni�chenGlei�en,

Wo Sphären an Sphäre Dich, Allgefällige,prei�en,

Der Aerherz da leitetDein freundlicherWink

Die Erden und Sonnen im friedlichenReißen,

Uùd hurtig be�chließetam goldenen Ring
Saturn der Alte �elb�tden laugen Reißen,

Doch ein be��ererSohn, und wär es nur

Einer,

Ein Sohn aus jener goldenenWelt,

Wo Liebende nur den Grillen der Liebe gehorchten,

Und Götter �ithfrey mit irrdi�chenTöchtern ver�orge

ten,

Ein Zúngling, der Liebe mit Weisheit vermählt,

Der prei�etDich mehr, als 'alie gewaltigeKrei�e

Der Sonnen und Monden, wo keiner verfehlt

Jn ihrem �clavi�chen,gemefnenGlei�e,

Aa 2
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Ja, ein wei�ererSohn, getreue der Schönheit,

Die ihm Natur in die Seele gemalt,

(Er �uchet�ie,dii M
von hundert Gee

�calten,

Und. fühlet �ichendlich von Einerauf ewig gehalten,

Und fühlet�ichfreyer in thker Gewalt, )

Kann die�er, wenn tau�cndNarren dich höhnen,

Dich, AllgefälligeSöttin , nicht bald

Mit die�emganzen Narrenrund ver�öhnen?
*

Drum, Du Tochterdes Himmels, Du Muttek

’ der Erden,

Noch immer bleibe die Erde Dein Thron!

Denn lachet Dir dort im Wirbel harmoni�cher

Sphären
Ein zärtlicherBünduiß,als die�eLippen Dir �hwd-

: ren?

Hoff alles von Deinem gefälligenSohn,
-CEr {wört es am Bu�en�einerEli�en)

Hoff edle Ge�chlechtervon Jhnen zum Lohn,

Und fühleDich in die�emLohn geprie�en,
K=—dt,
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Ueber die:preußi�cheDichtkun�t.

Y„uen verläugnetnicht, �oviel Gelegenheites

dazu hâtte, �eineStiefmutter Deut�chland: Denn
_es bleibt wahr, wir oder un�redeut�cheVäter, ha-

ben die Preußen�ameihren Wäldern niedergehauenz

haben deut�cheWohnungenlâno!tdeu Ufern des Bels

tes und der Bôrn�teinkü�tehingepflanzet; haben auf
Mutter Befehl Preußens Göken zer�iödhtt, und un�re

Kreuze und Altäre aufgerichtetz haben, ihrer Grau-

�amkeitgehor�am,die Sprache und Denkmäler der

E�then und Sehmen mit die�enzugleichausgerot-

tet, und uu�rceSpracheeinge�ührtzhabeu jencrxihrer

Ari�tokratiein deut�cheLehnsherr�chaftverwandelt,

“Und nun wäre es zu �pât,uus aufzulehnenund zu

�agen:wir �iudPreußen; und lächerlich,wenn
wir es bewei�enwollten; am lächerlich�teu,mit Ver-

�en;ohne preußi�cheSprache, ohne Waidelotten
und Sichen, ohne eineu Waidewut uus einer preußi-

�cheuDichtkun�tanmaßten.

Die Ge�chichtederDichtkun�tkann al�owenig:
oder gar nichts von einem Vorberichte úber preu:

Aa 3 ßi�ché

a



365 �apere

Fi�cheDichter erwarten, wenn fe nur das wißen

will, was einem ächtenPreußenblos angelegenwäre.

Denn Preußen i�t,wie ge�agt, keine eigeneNazion

mehr Aber was einen Deut�chenangeht, davow

fann �ieetwas mehr erwarten. Doch nicht zu viel.

, Denn Preußen i� nichr ganz Deut�chlandzi�tnur

eine abgelegeneKolonie, höch�tenseine Provinz der

Deut�chen.Das i� le �eitder Eroberung der Or-

densritter, von da �i<auchdie gelehrte Ge�chichte

der Preußen, wenn es eine giebt, anfangen muß.

Die franzô�i�hePoe�lemag fo viel Raum in

der gelehrten Ge�chichteeinnehmen, als �iewill: �o

würde doh Lothringen, oder cine andere Provinz an

den pyränäi�chenGrenzen einen arm�eligenPla be-

haupten, wenn �ieihre Ge�chichtevon der Ge�chichte

Frankreichs trennen wollte, um die�enoder jenen eine

zelnen Dichter aufzuwei�en;no unbilliger wäre es,

wenn man �iedazu ndthigte, um ihre Fruchtbarkeit

an Köpfen darnach zu beurtheilen. Unter die�erEins

�chränkungfann es Prenßen no< immer, nicht

mit ganz Deut�chland(das über�tiegenoh die �tiefs

mütterlicheUnver�chämtheit�einerMutter, die ihren

E�aunicht erkennen wiil) aber mit einzelnen Provitis

zen Deut�chlaudeskann es wohl aufnehmen; etwa

mie
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mit Schle�ien,Bayern, Franken und andern, ein

Paar ausgenominen, Denn. was konnte Preußen

bei �einexEntfernung von Deut�chlaudmehr thun,

als, daß es in der Kultur der Wißen�chaften,die

es von den Deut�chenempfing, �einenFührern im-

mer auf dem Fuße nachgiengz abex in der Stille,

Jm dreizehntenJahrhundert, als die Rittex

in Preußen eindrangen, war vor der Unruhe des

blutig�tenKrieges, weder Stilie noh Zeit, um ant

Wißen�cha�t,am wenig�tenan Reime zu denken,

Sn Deut�chland�elb�tging die Poe�ie'in den {wä-

bi�chenDichternallmáhligmit Tode ab, Die latci-

ni�cheLitaneyen, welche in der damaligen - Kirche

ge�ungenwurden, wollen wir nicht nennen. Ehe

noch die Mönchsver�e,die wir noch hier und da in
“

Klö�tern,Kirchen, an Schlößern und Thoren, die

damals in Menge gebaut wurden, eingegraben fine

denz für ihr Zeitalterund ihre Ver�a��erwißkigge-

nung; für uns abge�chmacft.

Im folgendenJahrhunderte, da �honmehr

Ruhe war, �ti�tete�ichein preußi�cherGei�tlicher

�chonein beßerDenkmal; Nicolaus Jero�chin,
der 1331 �ichdie Múhenahm, DuisburgsGe�chichte»

Aa 4 die,
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ie, da ��emehr Fabel als Ge�chichtei, viel poeti:

�chenStofzhat, von Anfang bis zu Ende deut�chzu

ver�ificiren,Man findet von die�emWerke ausführe

liche Nachricht in

-

den preußi�chenSammlungen.N
Die Ge�taltder damaligenSprache zu kennen, fan

es �ehrdienen, Es munterte der damaligeHochumeis
�terdie Ver�ekun�t�ehrauf, Luder, Herzog von

Braun�chweig,der in höch�ieigenerPer�ondas Leben

der heil. Barbara be�ang,welches aber verlohren ge-

gangen, Er war auh der Patron eines andern

Poeten , de�enNamen �i<verlohren hat, aber �ein

Werk nicht. Denn wer da will, fann no< das

Buch Hiob, des Märtyrer Barlaans Leben, und

das Buch Daniels in deut�chenReimen le�en.**) Auch
Wigand von Marpurg oder von Wartenburg,
deut�cherRitter, �cbteden Jero�chin fort, und

re>ce die preußi�cheGe�chichtebis aufs Jahr 1394
in deut�chenReimen aus. .Schúßzehat davon in

�einenChrouickennoc einige Fragmenteaufbehalten..

Die großenKriege des Ordens mit den Lit-

thauern. und Poßlen, die Mishelligfeiten unter den

Rittern

M Lom. IL, C: 63.
“) Auf der KöniglichenSchloßbibliothe>auf Perga-
ment in Folio,
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Nittern �elb, -und’ die innerlichen Empdrungender

gedrucktenPreußen, von denen �ichauch ein Theil

der Herr�chaftdes Ordens entriß, “fül�etenbeinahe
das ganze folgendeJahrhundert aus; und während“

der Zeit �chwiegendie Mu�en.

Mit dem �e<hszehntenJahrhunderte war Preu�e
�eneines der er�tenLäuder, welche an der Verbe��e

rung der Kirche und der damit verbundenen Ausbrei-

tung dex Wi��en�chaftenAntheil nahmen, Die durch
“ Albert 1544 errichtete Univer�itätbekam an Sabin,

einem Schüler Melanchtons, einen guten Dic{ter, der

aber nach der Mode �einerZeitnur lateini�chdichte:
te. Deut�cheDichter waren damals nur Dichter. für

Layen, Deut�chzu ‘dichtenhielte keiner der Múhe

werth, als nur wenige, die den Ruhm, im Ge�ang-

buche zu �échen,und in dem Mundeder,Chri�tenge-

�ungenzu werden, und himmli�cheFlammenin die
Seelen der Kinder Gottes zu�ingen,für den grêßten

Ruhm hielten. Luther lies �ichdie�enRuhm gewiß

nicht nehmenz und er fand noch bei �einemLeben

in Preu��enMitarbeiter, derener �ichaußerordentlich

freute, Cs i� das Heyl uns kommen her:

die�esLied von D. Paul Speratus, preußi�chen,

Bi�chofin Pome�an,der 1557 �tarb,erregteLuthern,
: Aa 5 �olche



�olcheFreude, daß, als er es einen Bettler unter �ei-

nem Fenjter �ingenhörte, er heraus lief, und �i<s

etlichemal vor�agenund vor�ingenlies. Noch mehre?

re Lieder de��elbenVerfa��ers,voll Nachdruck und

ern�terAndacht, �tehenuo in den preußi�chenGee

�angbüchern;Joh. Poliander �on|Graman

genannt, Pfarrer der Alten�tadt,der 1540 �tarb,hat

eben da �einenRuhmge�tiftet; und Artomedes,

Zut Ehre die�erMänner wollen wir den Feyerabend
mit �einenRhytmen und Lobwa��ermit �einen

P�almenverge��en.Leider auh Preu��en!
j |

Beyträge zu die�erunvergänglichenBlumenle�e

chri�tlicherGe�änge,die nicht für ein Jahr ge�chrie-

ben i�t, lieferten auch im Anfange des �icbzehuren

Jahrhunderts noch vor Dachen: Bernh. Der-

�chau,Petrus Hagen, (vieleicht der �chlechte�te

‘unter den übrigen,ob er gleih Rektor der Cathedrale

{hule war, und nachmals Gräflich Erpachi�cherRath
und Amtraann zu Breuberg) , und George Wer-

ner, Diafonus im Löbenicht, der 1643 �tarb.

Und nun fam Dach, de��enLieder voll heili-

gen Feuers, voll furzer und erhabener Bilder, und

großenGe�inuungen, durch fkra�tvolleSprache und

i; reine
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reine Harmonie erhoben, näch�tLuthers Liedern, den

an�ehnlich�tenTheil un�eresGe�angbuchesausmachen,

Ein Zeitgeno��eund Freund von Opikz; Lehrer bey der

Cathedral�chule,und darauf Profe��order Lênigsberg-

�chenUniver�ität,„Ein Vortheil für �eineLieder war

auch dies, daß zwei ge�chi>éteComponi�ienAlberti

(de��eneigeneLieder �elb�tviel werth �ind)und Sto-

bâus, des Dichters Freunde waren, und durch ihre

fraftvolle Compo�ition�ichmit dem Dichter zugleich

verewigten. Er ward von allen, die ihu kannten, ges

liebt; und �einVerdien�twurde auch au��erhalb

Preu��enge�chößt; �o gar von �einemFür�ten

Friedri<h Willhelm dem Großen, der ihn mie

einem Landgute be�chenkte,Cine be�ondereVertrau

lichfelt unter den gelehrtenZeitgeno��enun�eresDa <s

wäre den Gelehrten un�ererZeit anzuprei�en;die

Vertraulichkeit zwi�chenAlberti, Dach, Robertin

(Regierungs�efretär,der durch �einegelehrte Rei�en

�elb�tGelehrter geworden war, und bei de��enTode Dach

das �chöneLied: „Jch bin ja, Herr! in deiner Macht ==

verfertigte) und einem vorzüglichenMäcenaten, Trie

bunalsrath Schimmelpfennig, der bei �einemgroßen

Vermögen �ichdurch �einenVer�tandund
/ dur< die

edel�tenStiftungen verewigthat, und der in �eie

nem Garten, wo er den Churfür�ten, den Für�ten

Nadzi: *
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Radziwil und den Königvon Polen bewirthete,�eine

gelehrten Freunde aile Wochever�ammelte:Da ch

munterte viele auf, den Robertiuz Rottgen

zum Bergen; Andreas Adersbachz Geor-

ge- Mylius, de��enLieder wahre Empfindungäu

�ernz Albert i, der in Dachens Tone �angz Kale

denbac<, der im. LehrgedichteOpißens förnichte

Sprache glücklicherreicht hat, aber in dem Zuge �ei-

ner Gedvanken |< zu �chran dem trägenLeitbande

der Gemeinörter hälc, Nöling, Dachens Nachfol-

ger in der Pvofeßion, und glücklicherNachahmer �ei-

ner frommen Mu�e. Welche Jubrun�t in �einem

Liede: „Was �ollich,-lieb�terJe�u,du — ‘“,

:

Die folgendenLeute ließen�ichvon der damals

herum�chleichendenSucht poeti�cherGülden an�te>en,

wovon eine die Pegnißer Ge�ell�chaftwar, und ver-

liebten�ichin �pielenden,ge�chranbtenWiß, welcher

der ganze Maaß�tabihrer Schbnheit, das Grundge-

�e ihres Ge�chmackes,und 'das einzige Be�trebenihe

rer Welt�pielezu �eyn�chienz welches �condie furzs

weiligen Titel igrerBücher, die Verkleidung - ihrer

Namen und die Titulatur ihrer Ge�ell�cha�tanfkün-

„digen,
Y ;

Tirs

Wir
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Wir \{weigen für diesmal von
*

den Pro:

gre��endes jetzigen Jahrhunderts, und begnügen

uns, Willamov, Hermes. und Herdern zu

nennen. /
i

Klein und unbeträchtlichi�tbei alledem doch

die Poe�ieun�eresPreú��ensgegen Deut�chlands�eine.

Doch fúr Preu��engenug; genug für die�eabge-

legeneProvinz Deut�chlandes, die lange Zeit nicht
wußte,ob �iePolcn oder Deut�chland-angehörezge?

nug für ein Land, das für den Dichter feinen Wein

und wenige Sc{öuen zeugt, und feine Golöminen.

Und eben aus die�emMatigel preußi�chdeut�cherGe-

dichte, hâttenwir gern, um un�ereGe�chichtezu be-

reichern, {on gernunre Abkunft verge��en;gern

verge��en,daß dle alten Preu��enund Litthauer Gö:

 ßendiener und un�reFeinde waren; hättengern et-

was von ihren alten Liedern angeführt. Denn �ie

�ollen,wie Dusburg und Schützemelden, bei ihren

Opfera viel ge�ungen,und bei ihren Ga�tmalenbei-

des viel ge�ungenund getrunken haben; deegleichen
bei ihren Hochzeitenund Begräbnißen.‘Freilichwar

viel heidni�chesin ihren Liedern; und darum haben

auch ihre Bekehrer,- die Ritter, ihre Lieder mit der

Sprache zugleichausgerottet. Denndie lere Spur

dex



der preußi�chenSprache ver�chroand�chonim vorigen

Jahrhunderte. Nur an der Litthaui�chenglaubt man

noh die Schwe�terder TE DR zu erkennen z

an der vornehmlich, die läng�tder Kü�tedes furi�chen

Hafes noch ge�prochenwird. Und die�c4 AS

be�tätigeno<, die dex alten E�thenund der jezigen

furi�chenLitchauerähnlicheKleidung, Sitten, Gee

wohuheiten, bei Hochzeitenund Begräbnißen,und die

Re�tedes- Aberglaubens, welcheKennzeichenbei aller

Veränderung, die das Chri�tenthumund die NRegies

E
gemachr hat, noch �ehrmerklich find. Und i�k

ies: �ofind die litthaui�chenDainos gewiß die einzi

gen Nazional�tückeun�resLandes; wo�ürman �ie

auch �chonlángf hat gelten la��en.Man. �ichetan

ihnen ohne Múhe die kindi�cheEinbildung; Leiden-

�chaftin Handlung, Erzählungin Seene verwandelt z

dea freyen Wurf der Gedatfenz; die nacgebende

Behendigkeit der Sprache und des Silbenmaaßesz

man �ichtan ihnen das, was mau an Volfesliedern

zu �ehengewohnt ift, Aber das Nationale i�tan ihe
nen eben �okenntlich.

Sie athmen niht Kriegeswuth, niht Blut-

dur�t,�trömennicht Rache, überhauptkeine heftige

Leiden�cha�ten:denn Ts �indkeine Skalden.

Nicht
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Nicht erhabenePhanta�ie,nicht großeGe�innungen,

niht Kühnheit in Bildern, Tropen und Figuren;
denn Litthauer �indkeine Schotten. Sie �indCin-

�a��enfruchtbarer Aecker,fröhlicherWeiden, oder Be-

wohner fi�chreicherKü�ten, Jhre Dainos �indal�o

Abdrúcke einer trägen, gemächlichenSeele, deren

Triebfedern dur<h abwech�elndeSlücksfälle einer fries

geri�chenLebensart niemals ge�panntworden, ciner

Seele, die niht mehrereKräfte aufbietet, als �iezum

nöthig�ienUnterhalte braucht, um die übrigenKräfte

für die Fre��erey, den Trunk und die Liebe zu paren,

In die�en Ge�chäftenhaben die äch:en Litthauer be-

fannte BVerdicn�te.Aus allem erklâret �i<ihre uns

abläßigeLiebe zum Ge�ang. Denn ihre Lieder, die

imehrentheils.Liebesangelegenheitenenthalten , �indvoll

zaiver Tâudeley, voll �üßer,{ma<tender Grillen,
die oft an das Läppi�chegränzen,wozu ihre Sprache
vieles thut, die, �omelodiereih und �üß,�ovoll {d-
ner Fügungen und bequemerParticipien fie i�t,de

für uns Deut�chezu viel Diminutiva har. Jhr
Wohlbe�inden,ihre Anhänglichkeitan ihre ruhige, váe

. terliche Verfa��ungäußert �ichebenfals in ihren Lie-

dern �owie in ihrem Leben. Denn fie �tuddem

Heimweh am mei�tenunterworfen. Dainos mü��en

uns al�owenig�tenseben �ogefallen,als uns die Lie-

besat



besaugelegenhciteneines Lappen oder Amerikaners ge-

‘fallenhaben. Alle die�eSte �indzwar unbeträcht-

li, wenn wir �iemit un�ererKun�tund un�erer

Kultur me��enwollen. iber, ‘je entfernter ‘der

roheMen�chvon dem' ge�icteteui�i;um de�tomehr

wün�chtder men�chenfreundlicheBeobachter zu �ehen,

auf welche Art �ichdie rienj{<hli<heNatur, auch wenn

�ievernachläßigti�t, Aaßerez und freut ih zu �einer

eigenenEhre, wenn er ‘denrohdaMen�chenno< �o

findet, daß der Ge�itcete�ichnicht �{ämendarf, mit

jenem zu �ympathi�iren.

Í

K=—dt,

1 OO Zufällige
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Zufällige Gedanken,
bey ange�tellterUnter�uchungüber den

men�chlichenGei�tz

ein Fragment.
_— _— _— pol me occidi�tis, amici,

Non �erva�tis,ait cui fic extorta voluptas,
Ec demptus per vim mentis grati��imuserror,

Horat. lib, 2. Ep. 2. V. 138,

von 6

FriedrichVictorLeberechtPle��ing-

Di Ur�achwarum �eitden er�tenZeiten, da die

Gei�tesfrä�tedes Men�chenanfingen�i zu entwik-

feln, das For�chenna<h Wahrheit �ovieleJrthúmer

hervorbrachte, hat: darin vorzüglich�einenGrundz

- daß �ichdie Men�chenvon jeher zu �ehrvon der Ein-

bildungskraft leiten = und daher irre führen ließen.

Denn durch die�elbewurden �iebei den Unter�uchune

gen, die ihr Ver�tandunternahm, in der Wahrnehe
mung der Dinge getäu�cht,lo, daß �ie�ieimmer

anders �aßen,als �ieaftu exi�tirten,Fortis imagi-

natio generat ca�um, = Laodice, ein �chônesgri-

B b chi�ches
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chi�chesMädchen,war an den Ama�isKönig {ni

Aegypten vermählt: Aber in ihren Umarmungen,

�aheer �ichden �o�ehrgewün�chtenGenußder Liebe

ver�agt,da er doch (wie Herodot hinzu�eßt)�i

�on�t�chonin der Liebe ver�uchthatte. Von der

Vor�tellung,was man �on�tNe�telknúpfen"nannte,

eingenommen, hatte er deswegen die Laodice �elb�t

im Verdacht, und drohte �ieals eine Zauberin zu

tôdten.

.

Die�ebemühte�i, ihnzu überreden,es �ei

dies ein über �iebeide verhängteswidriges Schick�aal,

�iewolle �uchendie Göttin der Liebe dur<h Opfer

und Gelübde zu ver�öhnen.Ama�is, voll Glauben

hieran, *) fühlte�ihbald in dem Vergnügen,das ihn

bisher geflohenhatte, Laodice richtete auh ihrem

Gelübd gemäßder Venus eine Bild�äuleauf, die

noh zu Herodos Zeiten ge�tandenhat, wie er dies

im zweitenBuch �einerGe�chichteerzählt.

La��et

% Homines pertarbantur non rebus, �ed üs quas
de rebus habent opiniones, Epiftet.Enchirid,

Cap. 5
— Vottaire �agt: Il n’ya rien à gag-

ner avec un Enthu�fia�te, Il ne faut poiat s’a-

vi�er de dire à un homme les défauts de �a

maitre��e,ni à un plaideur le foible de �a cau-

�e, ni des rai�ons à un illnminé, Mel. litt,
& Phil. Wer i�wohl mehr unter der Gewalt
der Einbildungêkraft aus die�evon Voltaire ges
nannteGattungen von Men�chen?



La��etuns �ehn,woher es kam daß von den

er�tenZeiten her die Einbildungkraft einen �omäch-

tigen Einfluß auf un�ernGei�thatte, und bei allen

Arbeiten des Ver�tandesmitwürkte. Die Einbils-

dungsfraft war von Anfang an, die traut�teFreune-
. din der Men�chen,die Säugamme ihres Ver�tans

des, der, nur von ihr genährtaus �einerKindheit

heranwuchs. Und was kann eine von un�ererKinde

heit an innig tit uns Vertraute nicht úber uns, da

�ie�oalte und gleich�amgeheiligteRechteúber uns

hat! — Und o bleibt auch gegetiwärtigdie Jmagie
nation noch immer die Vertraute des Ver�tandes,#0

daß er �i<bei häufigenVorfällenvon ihren Raths

�chlägenleiten läßt, Sie i�tund bleibt die Vielgee

liebte des. Dichters ; ja, �iege�ellt�ichauch zum Nas

turfor�cherhin, *) und mi�chtin �eineBeobachtun-

gen und Entde>ungen, über die Ge�che,Kräfteund

Wüäürkungender Natur, einige Er�cheinungenaus

ihren Welt�phären,als würklicheWahrnehmungenz

und �o�tellte�ie�ichganz vor den �inuendenWelt-

wei�enhi, und richtete �eineer�tenBlicke zum Fore

�chen— führe ißn auh no< in den gegenwärtigen

i

Bb 2 Zeiten

*) Hat niht die FJmaginationbet dem Grafen
v. Büffon, die�emgroßen Mann, tn einigen {eis
ner Theorienbisweileg Kolorit oder Zeichnung
gegeben? i



Zeiten zu �ovielen mahlen an ihrer Hand fort aus

der Wirklichkeit, in ihre Schöpfungen, wo �ieihn

oft die Sphären �ingenhôren läßt, deren göttlicher

melodi�cherGe�angun�ernweiland Plato bis in die

Himmel. entzückte;ver�tohlen�chleicht�ie�ichzum

Ge�chicht�chreiberhin, und drückt ihm ihren zarten

Pin�elin die Hatid. *)

Die Einbildungskraft erklärte fa�talle Er-

�cheinungender Natur: Die Sy�temeder prakti�chen

und theoreti�chenWeltweißheit wurden aus ihr ge-

{öpft. Pythagoras , Krates, Anaxagoras, Demo-

krit, Plato, Seneka, Karte�ius, Mallebranche,

Schaftesbury, Rou��eauu. �.w. alle die�egroßen

Weltwei�en,wei��agtendur die Eingebungen, der

_

_Úber�iebrütenden Jmagination, —

Doch

®)Bolingbrokefane1 Un�regroßenGelehrten (er
weint die Ge�chicht�creiber)haben �i<hmit
Fabela be�chôftigt,und thun �olcheszum we-

nig�tennoch �o�tark, als un�reDichter, nue

mit die�emUnter�chied: daß es für die er�tern
weit mehr nachtheilig i�t, auf welche i< daher
billig das anwenden fann, was S’neka von

den Dialektikern �agte: Jhre Thorheit i� no<
beklagungéwürdiger.Jene nehmen es �i<vor,
fi zu beluftigen: die�e(die Ge�chicht�chreiber)
glauben, daß �iew vrflih be�chäftigt�ind.‘

lngere Briefe, über die Ærlernungund
den Gebrauchdex Ge�chichte,3 Brief.



Doch die�ergroßeCinflußder Cinbildungskraft,

wird uns weniger Wunder nehmen, wenn wir den

men�chlichenGei�tnöher in der Art �einesBe�tres

bens, bei der Entwickelung�einerKräfte, beobach-

ten. — Die Jmnagination war die Säugamme des

“Ver�tandes,dur< deren Nahrung er die er�ten

Kräfte erhielt, daß �eineFähigkeiten�ichentwickeln

fonnten. Sie war es, die die er�tenFibrazionen

und Spannungen in dem�elbenhervorbrachte, welche

�olebhaft und na<hdrüd>li<waren,daß die nachhes

rigenmit die�ener�ternin einer �tetenA��ociationver-

blieben. “Die Begriffe die nah und nach der Ver-

�tand�ichbildete, �tammtenin grader Linie hievon

ab: Sie arteten zwar in der Folge etwas aus,

.

wie

�ichdie einerandern Gattung, von der Erfahrung,

mit ihnen vermi�chten, pflanzten aber dochdeu ihnen

von Urzeiten her angeerbtenGe�chlechtscharakfter,in

Graden- und Nebenlienien, fort — daß al�odurch

alle Zeitfolgen hin, die Eigen�chaftender Stamm-

mutter in den Gei�tder�elbenübergingen. Als Ein-

gebortebehaupteten �ieve�tihre alte Be�ißungen,da

hingegen denen von der andern Gattung, als Kolo-

ni�ten,der übrigewü�teGrund, überlaßenwurde,

der nur er�tnach vieler Múhe und Zeit urbar ge-

macht werden kotntez ja, �iewurden von den Ein-

Bb 3 geßornen
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gebornena�sVagabunden oft geächtet,und �ehruns

ter dem Dru gehalten, daß ihre Vermehrungal�o

nur lang�amvon �tattengehn fonnte.

Wir �îndjederzeit das Re�ultatder uns ums

gebendenäu��ernUm�tände.Den Um�tändengemäß»

unter welchen die Eindrücke in den er�tenZeitaltern

auf die Men�chenge�chahenbe�tandendie Percep-

tionen des Gei�tes, nur in Bildern == den aufge-

fangnen Abdräcken, . von den Gegen�tändenum �te

her. Die Jmagination mußte al�onothwendig diejes

nige Kraft des Gei�tes�eyn, welchezuer�tzur Thâ-

tigkeit modificirt wurde; denn �iebe�tehtin der neuen

Zu�ammen�eßungvon den empfangnen Bildern und

der Bemerkung der Empfindungen, die dur<h jene

hervorgebrachtwerden, damit beide auf einandex

fêimmen,
|

Wir wi��enno< gegenwärtigaus der Erfaßs

rung, daß das Empfindungsvermögen�ichzuer�tbei

den Men�chenäu��ert:Sie werden in den er�ten

Jahren ihres Lebens, von allen Eindrücken aufs

lebhafte�tegerührt — und dadurch gleich�amer�chüt-

tert. Dies nehmen ir bei no< �ehrjungen Kinz

dern wahr. Eben �overhielt �ich'sauch in den er-

�ten



�tenZeitaltern des men�chlichenGe�chlechts,wo �ich

bei dem�elbennur alles qufs Empfinden be�chränkte,

und jede Nahrung in die�eKraft überging— und

�i<zum fernern Wachsthum der�elben[koncentrirte.
Wie heftig das Gefühl bei Kindern i�t, zeigt uns

die ex�tati�cheLebhaftigkeit, welche �ichin ihren Mie-

nen und Gebärden äu��ert,wenn �ievon noch nicht

genug gewohnten Eindrücken afficirt werden. Hie-

bei nehmen wir ein Be�trebenan ihnen wahr, die�e

erregten Gefühle �elb�tauszudrückenund wieder an-

dern mitzucheilen: Es �cheintdies daher ein Bedürf-

niß der men�chlichenNatur zu �eyn; und ein glei

ches ereignete �ihauh bei den Men�chen,welchein

dener�ten.Weltaltern lebten

Alle Gegen�tändeund Er�cheinungender Na-

tur, waren ihnen neu und unerhört; denn es war

noch feine Nachrichtund Ge�chichtevon den�elbenda,

welche ihre Kräfte und Eigen�chaftenund ihre Urs

�achenund Würkungenbe�chriebenhätte. Sie fonn-

ten daher die Dinge noch gar niche gehörig von

einander unter�cheiden,fannten die Schrankender-

�elbenniht — und hatten überhauptfeinen Begrif
von dem: Was Ur�achund Würkung, We�enund

Eigen�chafti�t; o wenig als die Kinder, Jeder
i

Bb 4 Gegen-
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Gegen�tander�chienihnen �chranfenlos,in der Ge-

�taltdes Unermeßlichen�o, daß �iedadur<h immer

bis zur Ex�ta�eer�chüttertwurden — und alles als

was hôch�t�elt�amesoder ungeheures an�taunten,
was �iein ver�chiedenenAb�äßender Zeit, des

Raums und des Orts �ahen. Der offne, hellge-
�tirnteHimwel, - die Sonne, Sonn - und Mond-

fin�terniße,brüllende Donner, zer�chmetterndeBlitze,

wüthendeOrkane, großeWälder, hohe Berge, tiefe

Abgrúnde, rei��endeStrôme,das weite o�neMeer,
wilde Thiere von ver�chiednerGattungu. f. w. wel-

che �onderbare,unaus�prechlicheSen�ationen, muß-

ten durch all �olcheEr�cheinungen— dur<h welche

auch wir noch ebenfals er�chüttertwerden — in den-

�elbenent�tehen,da ihnen die�eGegen�tände�oneu

und ungewöhnlichwaren, und �ie'sihnen auh no<
immerfort, dur< viele Men�chenalterhin �o,blie-

ben ? =

Wegen des dazu in dex men�chlichenNatur lie-

genden Bedür�nißes,wurden �iegetrieben von allen

die�enneuen Gegen�tänden— die entweder Lu�t,

Freude, Hoffnungoder Furcht , Schrekken, Ent�ezzen

und Er�taunenin ihnen hervorbrahten — und den

dadurch erregten Eindrüffen, �ichdie Ge�taltenund
i

Bes
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Be�chreibungendavon einander mitzutheilen, Die

Berichte durch welche �ie�ichdie�eseiner dem andern

mittheilten, erregten allemal die lebhafte�teAufmerk-

�amfeit, weil �ieihnen wegen der Neuheit �tetsin-

tre��aurblieben — indem bei jedem �olcherBerichte,
einer dem andern eine neue und unerhörteGe�chichte

zu erzählenhatte. — Dergleichen“Erzählungennun

ge�chahenin den �tärk�tenBildern, durch �ichhervor-

thuende heftigeäu��ereBewegungèn,Po�ituren,Mie-

nen und Ge�ichtszúge, und hochaufge�pannteTöne

der Stimme — oder auch durch einige Wortausdrúf-

ke, als �ienehmlich�chonanfingen, auf die er�ten

Spurenzur Spracherfindung zu kommen. Der mäch-

tige Drang der Jmagination bei ihnen, und die Be-

gierde hnliche, den ihrigen ent�prechendeEindrüffe

in andern zu erregen, verur�achte, daß �iejedes Bild,
ieden Eindruck, no< über den Grad der ge�chehenen

Empfängniß bei ihnen , aus �ichwieder darzu�tellen

�uchten,�oweit nur hiezu ihr Zu�ammen�ezzungsver-

mögenhinreichenund Bilder vou den Dingeu fa��-n

fonnte, von welchen die Schranken ihnen no< gäuz-

lichunbefaunt waren,
|

Vermögedie�erdurch die Jmagination outrix-

ten Be�chreibungen,von den Ge�talitenund Be�chafe
i

Ÿ
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fenheiten der Dinge, pflanzten �ichdie eben �oüber-

triebnen Eindrükfe von den�elben,in Zuhörendenmit

der äußer�tenStärke und Lebhaftigkeitein, zumal da

dur ihre über�pannteEinbildungskraft , die Eiudrúk-

ke von den Be�chreibungender Dinge, �ihin ihnen

nochüber die ge�cheheneDar�tellungder�elbenerhdh-

ten, folglih auh die Stärke der Eindrükfe davon,

dadurch in ihnen wieder be�timmtwurde. Und aus

eben die�emGrund, erzähltenwieder die�eandern was

�iegehört,auch in angebrachtenVergrö��erungen, bei

denen dann die Reception der Eindrüfke ferner noch

ebenfalsauf eine hôch�tüber�pannteWei�ege�chahez

und auf die�ebe�chriebneArt, ging die Tradition die-

�erBerichte immer weiter und weiter — in �ofern

nehmlichdamals eine Tradition ge�chehnkonnte,

Die�eunmittelbaren und herna<h durch Tradi-

tion fortgepflanztènBerichte, von den Gegen�tänden

und Begebenheitenin der Natur, konnten �h —

zugleichneb�tdenen dadurch zu erregenden Eindrüf-

fen — in der Folge no< immer mehr und mehr

vergrößern,und von der Wahrheit ihrer wahrgenomm-

nen unmittelbaren würklichenExi�tenz(\o unrichtig

die�esWahrnehmen auch {on an und für �ich.�elb

war,wie ih vorhin erinnert) und ihrer nachher wie

der



der dur< Berichte gegebenenDar�tellungan Andre,

abweichen, weil aus Mangel der Sprache — die noc<

nicht Zeichen genug hatte *), die Arten der Dinge,

ihr We�en,ihre Eigen�chaften,ihreWürkungen,Ver-

ändrungen u. �,w. auszudrüffen— und der Kun�t

zu �chreiben,die gemachtenWahrnehmungenund Er-

fahrungen , von den Ge�talten,Be�cha�fenheiten,Eie

gen�chaftenund Würkungender Dinge, no< nicht

als für die Nachwelt bleibende gewi��eNachrichten,

aufgezeichnet und zur öffentlichenKundwerdunghin-

terla��enworden waren, daß — daß, �agih — da:

durch jene fal�chenBerichte und Traditionen hätten

fönnen widerlegt werden, Aus eben die�erUr�ach

blieben ihnen auch die Exi�tenzender Dinge �oneu

und unbekannt, und daher ihr Anblick �oau�fallend—

und die Berichte davon �ointre��ant.Die unmittels

hareu Wahruchmungender Dinge, oder die dur<

Tradition

®)2 Vervielfachung der Sprachzeichen, ent�and
ur< die vermehrte Wahrnehmung von Dingen,ideenArten und Eigen�chaften, ihren Ur�achen

n Wirkungeny durch die Vermehrungder da-

ur< für die Men�chen�ichvergrö��eradenZahlle Eindrückeund Gefühle, durch Vermehrung
der wieder hieraus ent�tehendenneuen Beditrf-
ni��e— und dann durch die Vermehrung, der

nachmals wieder hieraus ent�tehendenncuen Ar-
ten, des Leidens, Thuns, Wollen, Wün�chen,
Hoffen, Fürchten u. \. w, dies �iaddie Quellen
zum Sprachausdru>.
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Tradition davon fortgepflanztenBerichte, erregten bei

den mei�ten�tesneue Eindrüfkke — �olche,die ihnen

zum er�tenmalwiederfuhßren: und da! ein neuer, zum

er�tenmalgehabter Cindru> von einer ganz unbekann-

ten Sache, die Lebensgei�ter�chrhoch auf�pannt,�o

ge�chahedies um �omehr bei den Men�chenin den

er�tenZeitalternz daher mußtenun bei einer �ovol-

len Nahrung, ihre Jmagination úber alle ma��enzue

nehmen, und gleicheinem wilden Baum auf�chießen,

der in dem Freien wo er �teht, �ichmit allen �einen

Ae�tenausbreiten kann.

Die durch �olchebe�ondreUm�tände�o�ehrauf-

gebrachteJmagination, und die dadurch in den Men-

�chenerregten hizzigenund aus�chweifendenGemüths-

bewegungen, mußten beide in ihrer Ausgela��enheit,

auch darum noch lange verbleiben, weil �ie— da nur

fleine Ge�ell�chaften,und daher wenige Verhältni��e

unter (lhnen�tattfanden — durch feine Ge�ezze,Ver-

träge, Gebräucheund Sitten be�chränftwurden. Sie

fonnten �ichdaher ihren Gefühlen, Trieben und den

dadurch bei ihnen in Bewegung ge�eßtenthäcigen

Kräften, in allen Ausbrúchen der�elben,ungehindert

überla��en— und darin na< Willkühr agus�chweifen:

Es ent�tandenkeine Kolli�ionen,weil �eltenein andres

Vere
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Verhältnißfoincidirte, auf das �iehättenRück�icht

nehmen, und daher ihren gewalt�amenGemüthsbewes

gungen und den heftigen Ausbrüchen ihrer thätigen

Kräfte, Einhalt thun mü��en,als. wozu Men�chendie

in Völker�chaftenzu�ammenleben , genöthigt�ind,in

welchen Ge�ezze,Verträge, Sitten und Gebräuche
�tattfinden, und �iedur �ovielerléi Verhältniße,in

denen �iemiteinander �tehn,gebundenwerden; denn
eben dadur< wird die Lebhaftigkeitdes Gefühls ge-

dämpft und der gewalt�ameAusbru<h des Willens

zurückgehalten,indem er �ichalsdann nicht anders als

nur Bedingungswei�eäu��erndarf. Die�ein dex

men�chlichenGe�ell�chaftvorkommenden zurücfhaltens

den Bande, können die Men�chenin der�elbenuicht

zerreißen,ohne �ichUngemach zuzuziehenz denn ehe

�ie�ihden Trieben ihres Willens überla��en,mü��en

�ieer�túberlegen, ob �ienicht ein gewi��esVerhält-

niß �iôren,und �ichdaher Schaden und Gefahr vers

ur�achen— und ob das Gut nach dem �ie�treben,

den fúr �iedamit verknüpftenNachtheil , oder die�er

jenes úberwiegt. Und eben dies nôthigtdie Men�chen,

�ichKenntni��ezu �ammlen,auf die Erfahrung Achs

zu geben und �iemehr zu �tudieren,um nach Anlets

tung der�elben, �ichRegeln der Vor�ichtund Klug-

heit zu ‘ab�trahiren: dadurch aber werden der im

Men-
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Men�chenauf�trebendenKraft, {were Gewichte ane

gehangen, von welchen �iegleich�tarknah ver�chied-

nen Seiten hingezogenwerden, daß daher ihre Schnels-

ligkeit im Ausbru<h , nach einer einzigen Seite hin
einen merklichenAus�chlagzu geben, gar �ehrbe-

�chränktwirdz denn ihre Tendenz darf �ichnur eie

gentlich dahin richten, wohin alle übrigeGewichte ei-

nen gleichenAus�chlaggeben, Ju dergleichenZu-

fand, fôunen die Eindrúkke von den Dingen nicht

mit �olcherLebhaftigkeit�ihmittheilen, indem �ie

nicht unmittelbar, in grad fortgehenden Streben ge-

\{ehen, �ondern�i<hlang�amdur<h no< andre Dinge,

welche �iezugleichmit herbei ziehn — und deren Ein-

drüffe zu gleicherZeit mit jenen, auf �ieerfolgen —

. fort frümmen mü��en,Durch die hiebei fkoincidiren-

den Gegeneindrüfkfe,wird al�odie �ichfortpflanzen-
wollende thâtigeKraft — �owie ebenfals auch die

Imagination in ihren Ausbrüchenbegränzt:

Men�chendie in demn mehr einfachen, unbes

�chränftenZu�tandder Natur leben — wie wir dies

izt noh bei den Wilden wahrnehmen = die aus die-

�erUr�achdur<h wenige Verbindungen angehalten

werden, um bei den AeußerungenihresGefühls und

Willens, Nüfkfichtdrauf nehmen zu mü��en,�chweifen
i mehr
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mehr mit ihrer Jmagination aus und überla��en�ich

ungehinderter den Ausbrüchenihrer thätigenKräfte,

�o,daß �ieúber jeden Gegen�tandihres Verlangens
recht gewalt�amdaher fallen; deswegen erblifken wir

bei ihren Gefühlenund Handlungen, �oviel Heftige
:

keit und Aus�hwei�ung,Allein eben daher �iud�e

unfähig, lang�amdahin �chleichendeBeobachtungen
Über die Erfahrunganzu�tellen;aus welcher Ur�ach

fie �ichdenn auch fa�tniemals Kenntni��eerwerben,
und die Gabe der Vor�icht, „, Ueberlegungund Kluge
heit in feinem der gering�tenGrade be�izzen. Und

wás für ein Jutre��e�ollte�ieau< wohl dazu bewes

gen?

-

Jhre Aufmerk�amkeitbleibt immer nur aufs
Gegenwärtigegerichtet, �o, daßoft ihre An�chläge
und Ab�ichten,kaum bis zum Ende eines einzigenTas

ges reichen. Wir wi��en,daß der Wilde zu vielen-

malen �eineHangmatte in der er �{läft,verkauft, des

Abends aber bittend herbei gelaufen fommt, um �ie
wieder zu erkaufen, weil er niht dran gedacht, daß

er �ieden folgenden Abend brauchen würde.

Dunkle Vor�tellungenerregen die �tärk�tenEin-

drüffez und �olchedunkle Vor�tellungen,finden bei

neuen uns noch unbekannten Gegen�tänden�tatt,Wes

gen der Unwi��enheitder Schranken der�elben, �tellen

wir
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wir fie uns in einer Art gleich�amvon Unendlichkeit

vor, Die Vor�tellungvon einem �ogränzenlos�chete

nenden Gegen�tand,erregt einen eben �ogränzenlo�et

Eindru>. Da für die Men�chenin den er�tenZeit-

altera, die allermei�tenDinge die Ge�taltder Neue

heit lange Zeit behielten, �owaren ihre Begri��eund

Empfindungen immerdar über�pannt,und nie den

Objekten angeme��en,Jhre Wahrüehmungenund

Vergleichungen, konnten die�emgemäßnicht anders

als trúgendund unrichtig �eyn; denn �e�ahnim-

merdar entweder mehr oder weniger, als �ichwürk-

lich bei einer Sache befand; nie fonnten �ieeine

richtige Beobachtungan�tellen, und die Dinge nach

ihren Verhältni��envon einander unter�cheiden:bei

jedem Vorfall bra< das Grotesque ihres Gefühls

aus, und da wurde nicht das Gleiche und Aehnliche,

�ondernnur �tetslauter ungeheure Größen zur Vers

gleichung herbei gezogen, — Konnten unter �olchen

Um�tänden,(und die�eUm�tändemüli��en�ehrlange

Zeit �tattgefunden‘haben) die Gegen�tändeder Na-

tur, die Begebenheiten in der Welt und dieHand-

lungen der Men�chen,wohl richtiggefühlt, gedacht
und be�chrieben,nach ihrem wahren Ge�ichtöpunktbes

trachtet — und aus ihren eigenclichenQuellenherge-
leitet werden ? «==

|

Auf



Auf die�eArt kam es, daß das ganze Empfin-

dungs - und Denk�y�temder Men�chen, �ounrichtig
und unregelmäßigwurde , fo, daß man nicht in die

grade Tendenz zu den Dingen hin kam, �iein ihrer
Selb�theit,Eigenheitund Juviglichkeit zu begreifen,

�ondernimmer zu einem excentri�chenLauf fortgeri��en

wurde, wo man in außerweltlichenRegionen, nach
den Jdealen der erhißtenund hochbrütendenPhan-

ta�teha�chteund �chnappte.Und daher wurden die

Sprache und Begriffe �o�ehroutrirt, Auf �olche

Wei�ekamen lauter ab�trakteSprachzeichen und Be-

griffe zum Vor�chein,die aus den aus der Schöpfung
der Jmagination daher gerißnenJngredienzienbe�tane
den: die fonkreten Exi�tenzenhatte man nicht géhö-

rig unter�uchtund �tudirt,und nach ihnen unmittels.

bar die Begriffe aufgenommen — und �iena< ihrex

mehr inniglichen Beziehung und Bedeutung fixirt.
Und �oerhielten nun die ab�traktenBegriffe, von bô-

�)eund gut , Raum, Materie, Gei�t,Bü��ung,Tu-

gend, La�ter,Großmuth,Freund�chaft,Freiheitu. �w.

ihren Ur�prung,deren wahrer Sinn �ounbe�timmt

wurde, daß daher nun bei ihrer Reduktion in Kon-

freto auf würklicheDinge, �oviele Jrthümerente

�tanden.
;

Te Eben
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Eben hierin liegt der Grund, daß auch no<

gegenwärtigun�rePrincipia , der Erfahrung�ooft

wider�prechen;denn es wurden lauter Sy�temege-

bildet , ohne durch die Erfahrung be�timmtgewe�en

zu �eyn, daher �ie�ichdenn auch nicht zu der�elben

pa��enund aus iheerflärt werden fonnten: man

kehrte es aber um, die Erfahrung aus den hergedich-
teten Principien zu erklären — und wenn dann al-

ler Anzwang und Gewalt, Aehnlichkeitenvon die�en

mit jenerherauszufoltern,nichts helfen wollte, �o

mußtedie Erfahrung lügen,um daß die �aubeènPrin-

cipien, �onderSchaden und Gefährde in ihrer Ve�te

�tehenbleiben fonnten. Ein �onderbarerGang, den

der men�chlicheVer�tandannahm — rücwärts , als

der Krebs: da läßt �ich's�chon�ehrweit kommen;z

doch: gutta cayat lapidem, non vi, �ed�æpecadendóe=

Die�eDemarcheu des men�chlichenGei�tes,

�a��en�i<nun freilich �ehrgut aus natürlichenUrs

�achenerflären: muß es z. E. nicht müh�eeligfallen,

�oauf dem niedern Erdboden, durch hohle Graben

und Schlünde,

“

Berge und Thäler, rauhe und

verwach�eneStege, durch wilde Hekken, Dorn

und Di�teln, als ein zweifüßigesErdenthier forts

zutappen, und �olang�amam Stabe der Erfahe

rung
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Leunghinzu�chleichen,da man's ein gut Theil leichter

und lu�tigerhaben kann, wenn man �oauf dem ge?

flúgeltenPferdgen, hurl di burl! dahin fliegt — ins

�chône,herrlicheKönigsland, wo goldne Aepfel auf
den Bäumen wach�en,und die No�enohne Dornen

blúhn, Aber �omü��enwir. bei dem arm�eeligen

Kreuzzug, über den dürren holprichten Erdboden,all

�olcheherrlicheEquipagen dahinten la��enzdenn bet

die�erWallfarth geles gar oft ans kriechen auf allen

Vieren , um �ichdur< die Krümmungenund Klüfte

durchzubrechen. Und dies heißt zu viel verlangt,
da man's nach der andern Art doch viel fommoder

haben fann. =- Welches �chwereUnternehmeni�tes+

den �olang gehäuftenSchutt und Moder aus der

Tiefen heraus zu arbeiten, — (um reine Luft da�elb�t

herzu�tellen,damit die alten faulen Dün�te,den das

hin dringenden lebendigen Othem nicht er�tiffen) =

um einen neuen und ve�tenGrund aus ächtenund

dauerhaftern Werk�tükfenda�elb�taufzuführen? So
zu verlangen , daß man die erlangte gelehrte Vielun-

wi��enheitaus �ichwegrotte *), um einigen reinen

und ge�undenBegriffen Plazzu machen? = — —

Cc 2
;

Begriffe
9) I �chreibehiebei einemir einfallendeStelle aus

dem seloetius ab, der als cin �chrerfahrner Ope?
‘ratent,�ogut die fauleneadt zu e



Begriffe �inddie Dar�tellungenvon den Eins

drúcken der Dinge auf uns. Die er�tenBegriffe

ent�tandenin �olchenMen�chen,die, wie ih �hon

ge�agt,kein Ge�chickhatten, cine Sache, einen Ges

gen�tand

�teht;— — daßaber dabei fo mitunter nicht bis-
weilen cin kleiner Schnitt nebenher ins ge�unde
Flei�chrigen �ollte— wie konnte das verhütet
werden? Sedesmen�chlicheDenken, Wollen und

Vornehmen, bleibt immce unvollkommen,und

hat neb�tden guten auch �cinebö�enSeiten: Ein
jedes Ding in der Welt, hat zwei Enden: Auf
Erden exi�tirtnichts ganz ab�trakt,rein und guts
Und wer kann uns, �olang wir als �ublunori�che

Ge�chöpfedahin wallen, dies verargen und dars

über cin �ogroßesMaulge�perreerheben. Der

wei�eSalomo, bei dem alles was ihn umgab,
eiuen �oalänzendenAn�trichvon Herrlichkeitund

Vollkommenheithatte, mußte dennoch die Worte
ausrufen , in die nach ihm Wieland, den atmen

Phanias, (da er von Ehre und Reichthum ent-

blößt, und von {dnen Weibern hintergangen und
verläßen, ein�amund mißmuthig, am wü�ten
Ge�tadedes Meers in den Feldern bei Athen her-

daiZAin �einerherrlichenMu�arionausbres
en

Was unter?m Mondeliegt, i�teitel,

doch wir wollen igt hdren was un�erFreund Selvetius, �agt:L'homme nait ignorant: il ne

point fot, & ce we�tpas même �anspeine qu Ále
devient. Pour être tel & parvenir à eteindre en

foi jus9u' aux lumieres natuvelles , il faut de l’art

& de la Methode: il faut que Pin�trution ait en-

ta��éen nous erreurs �ur erreurs: il faut par des
leétures multipliées avoir multiplié �esprejugés,
Parmi les penples policés, f�ila �otti�ee�tl’état

commun des hommes, c'e�t Peflet d’une eleon
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gen�tandu. #. w. in �einereigentlichExi�tenzgehörig

zu bemerfen und zu vernehmen, folglih einen reinen

und richtigen Eindru davon zu erhalten. Dennoch

wurden nun aber die daraus ent�tandnenBegriffe,

"C03 als

tion contagieu�e: c'e�tqu’on y ef elevé par des
faux �avans, qu’on y lit des �ots livres, Or en

livres comme en hommes, il y a bonne & mau-

vai�e compagnie, Le bon livre e�t presque par-
tout le livre defendu, l’esprit & la rai�on en �ole

licitent la publication, la bigottrie s'y oppo�e,
elle vent commander à l’uniyers; elle e�t donc

intre��éeà propager la �otti�e, Ce qu’elle�epro-

po�e,c'e�t d’aveugler les hommes, de les égarer
dans le labirinthe d’une fan��e�cience, C'’eft

peu, que l’homme �oit ignorant, L’ignorance eft

le point milieu, entre la vraie & la fau��econ

noi��ance, L'ignorant eft autant au de��usdu

faux �avant, qu’au de��ousde l’homme d’esprit,
*

Ce quedefiré le �uper�titieux,c’e�t que l’homme

�oit ab�urde; ce qu’il craint, c’e�tque l’homme

ne s’ectaire, A qui confie—t=—il donc le �oin

de l’abratir? A des Schola�tiques,Detous les
enfans d'Adam, ce �ont les plus �tupides& les

plus orgneilleux, — (Le Schola�tique,dit le

proverbe anglois, n’e�tqu’un pur âne, qui n’ay-
ant, ni la douceur du vrai Chretien, ni la rai�on

du Philo�ophe, ni lVaffabilité du Courti�an, n’e�t

qu’un objet ridicule.) —

»yLe pur Schola�tique,
�elon Rabelais, tient entre les hommes la place
qu’occupe entre les animaux, celui qui ne labou-

re point comme le bœuf; ne porte point le bat

comme la mule, n’aboie point 2u voleur comme

le chien, mais gui �emblable au �inge,�alit tout,
bri�e' tout, mord le pa��ant,& nuit à tous, ,,

Le Schola�tiquepui��anten mots, e�t�oible en

rai�onnements; anf} que Forme—t—il? des

hommes �avamment ab�urdes 6 BRBj upi-
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als richtige Abdrücke und Be�chreibungenvon
*

den

Dingen angenommen und fe�tge�eltund auf �ie

alles na<folgende Fortgehenin der
Mhnacvißge:

gründet,==
:

:

Dies
“

�tupides. En fait de flupidité, je l'ai deja dit,
il en eft des deux �ortes: l’une naturelle, &lP’au-

tre acqui�e; l’une l’effet de l’ignorance, l’autre

celui de linftrufion. Entre ces deux ‘e�peces
-

d’ignorance ou de �tupidité,qu’elle eft la plus
incurable? la derniere. L’bomme gui ne �ait

rien, peut apprendre; il ne s’'sgitque d’en allu-
mer en lui le defir, Mais qui �aitmal & a par
degré perdu fa rai�on, en croyant la perfeftion«
uer, a trop cherement acheté �a�otti�e,pour ja-
mais y renoncer. Pour placer un certain nombre

. de verités dans �amemoire, il faudroit en dépla-
cer le meme nombre d'erreurs. Oeuvres complet«
tes de Mr.

STe
Tom. 3. De l’homme &c,

Chap. 3. ollte �ichSS “überdas was der

Weltwei�eiin�agt,ârgern—daßer einen Pfahl
in �eindices Flei�chgerennt fühlte? — Aber

PEDAkann man fi< niht ärgern? Auch über

M
- «+ Man beherzige hier nur dies: Wo

Zol:gehauen wird, da fallenSpáhne. DiesE Sprichwort feht hier niht am reten Orts,
und har überhaupt�einen�ehrguten Grund: Aus

dem�elbenhaben cinige Weltwei�e,�ehrmerkwür-

dige CGREROengezogen,
und ire Theorien drauf

ebay lz gehauenwird, �oi�cdas

Minefallen,D MenUgens, nicht finis ulti

mus, decifivus: es ent�tehtnicht ex voluntate an-

tecedente, pura, primitiva, fondern ex media,

con�eguente
— es ijt eine bloße Kon?omitanz, die

mit dem Holzhauen nothwendig verbunden i�t,
'

und daraus ent�teht,Dic�eBetrachtung brachte
den Maximus, als er über das phyfl�ceUebel
în der Weit nachdachte, zu eincm Auf�chlußM.

»
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Diejenigen Begriffe, die Dinge be�chreiben,

welche die Men�chen,�ehroft und im unmittelbare

�tenAn�chaun,�innlichwahrnehmenkonnten, wur-

den — weil dadur<h— und durch die ôftereUebung,

Cc 4 die

die�erverwi>kelten Materie. Er �agte:Ein Ei�en-
werker, der rohes Ei�enbieg�ammacht, und in ge-
wiße Ge�taltenzwingt, �et�ichniht unmittelbar
vor, die fleine Stücke und Funken die bei der Be-
arbeitung hervor�prúhenabzu�chlagen,es if dies
nur cine nothwendige Nebenfolge, die,mit �ciner
Bearbeitung verknüpftitz und eben �o�inddie

Uebel auf Erden �ol<henothwendige- Nebenfol-
_gen, die von der Er�chaffungder Welt nicht

getrennt �eyn konnten. Auf eben die Wei�e,
\<afte �i<Chry�ipphierin Au2gang. Uulus
Gellius legt ihm folgendes in den Munds
ldem Chryfippus in eodem libro tractat con�i-

deratque dignumque effe id quæri putat, Zi ds
,

TV AvOeÓTaNvoro KATA DUANYIVOVTU,
id eft, naturane ip�a rerum vel providentia, quæ

compagem hunc mundum & genus hominum fecit,
morbos guogque & debilitates & ægritudines cor-

orum, quas patiuntur homines, fecerit, Exi-
Mitatautem non �ui��eAoc principale naturæ con-

f�ilium,ut �aceret homines morbis obnoxios, Nun«-

quam enira hoc conveni��enaturæ auftori parenti
gue omnium bonorum, �ed cum multa, ingquit,
atque magna gigneret pareretque apti��ima& uti-

li��ima: alia quoque �imul agnata funt incommose

da iis ipfis, quæ faciebat, cohærentia: eague
non per naturam, �ed per �equelasquasdanmne-

ce�farias,fafa dicit. M. Gell. No. Att, lib. VL
Cap. 1. Dies �agtenChry�ipp,Maximus Tp»
rius — und nachdie�enLeibniz, der �eineTheo-
rie vom Optimi�mus drauf baute; denn eben die�e
�equelasdes -Chry�ipps,nennt Leibniznen- tanjs
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die Perception der�elbenimmer mehr berichtigtwure

de — am er�tenaufgeklärt, wahrer und deutlicher

gemacht, Denn die �innlicheVernehmung, (�iei�t

ja der einzigeSte>en und Stab, an den �ichdie

Gewisheit un�ererErkenntnißehält) der äußerlichen

Dinge, i| immer zuverläßig,und be�timmt�ieuns

in dem, was wir von ihnen wi��enkönnen, �obald

wir uns nehmlich in dem gehörigenVerhältnißzu

denfelben befinden, daß die Eindrücke von ihnen, riche

tig in uns übergehnfönnen. Aber welche langeZeit
mußte es dauren, ehe die er�iernMen�chen,in ein

�olchesgehörigesVerhältniß zu den Dingen famen,

um die Eindrücke von ihnen richtig aufzufa��en,und

�ie�ichals bleibendeAbdrücke, oder Begriffe in einer

gehörigenOrdnung vorzu�tellen,und auf die�eWei�e

anzufangen richtig zu denken. Sie hatten nicht die

Fa��ung,Ruhe, Gelegenheitund Uebung, welchezu

einer

tanz. Er �agtin �einerTheodice: „das Bö�eale
\o, oder die Vermi�chungdes Guten und des Bd-
�en,in der das Bô�edie Oberhand hat, ge�chicht

- aus bloßer Ronkomitanz, weil es mit einem
größernGuten verknüpft,i. „Wir müßen dies
Leibnizen �chonauf �cinWort glauben. — Kurz
und gut, wo Holz gehauen wird, da fallen Späh-
nez die Wahrheit die�esSprichworts haben große
MWeltwei�edargethan : Wenn al�oinHelvetius Aus-

drüûcken,etwas ärgerlichund an�tößigi�t,der bes

herzigez Wo %olz gehauen wird, dg fallen
Spáhne,
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einer rihtigen �inulihenWahrnehmung erforderlich

i�t;Sie waren — wie ich vorher gezeigt — �ooft

leiden�chaftlichenBewegungenausge�eßt; und in ei-

nem �olchenGemüthszu�tand,können wir uns nicht

auf das Zeugnißder Sinne verla��en, weil wir ents

weder zu viel, oder zu wenig — oder nur eigentlich

das �ehn,den Gegen�tand�ehn,von dem un�erGe-

müth in der heftigen Bewegung eben eingenommen

i�t,— Zu ErlangungrichtigerEindrüffe, gehörtUe-

bung in dex Wahrnehmung der Dinge. Die�esbe-

�iätigt�ichdurch die Bei�pieleder Kinder und Blind-

gebornen, welche hernach �chendgeworden, �owie

ebenfals auh derer die man als wilde Men�chenin

den Wäldern gefunden, welche wie die Kinder von

vorn an, die Be�chaffenheitender Dinge erlernen

mú��en,— und die �ichnachher von ihrem vorigen

wilden Zu�tand,�owenig als die Kinder von dem in

Mutterleibe, nichts haben zu erinnern gewußt, Aus

dem nehmliccen Ge�ichtspunkt,mü��enwir die Mens

�chenin dener�tern Zeiraltern betrachten, Bei den-

�elbengehörteine lange Folge von vielen Jahrhun-
derten dazu, ehe �iees �oweit in der Uebung mögen

gebracht haben, die in �ogroßerMenge �ichauf �ie

hindrängendenObjekte gehörigzu unter�cheiden,und

�iein ihren Be�chaffenheitenwahrzunehmen. Daß

Ces die�es
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die�esaber bei Kindern und Blindgebornen, in �o

furzer Zeitdauer erfolgt ge�chehenkann, fommt daher:
weil �chonrichtige Verzeichnißevon den Dingenexi-

�tiren,weiche �iein ihren Be�chaffenheitenbe�chreiben,

und Kinder und Blindgeborne von denen �tetsum ih-
nen �eiendenMen�chen,�o�ehrin Acht genommen,

und immerdarx in der Be�chaffenheitder Dinge unter

richtet werden,

i

Allein jene Men�chenaus den genannten Zeit-

altern, hatten feine �olheHúlfsmittel, und keine �ol-

che treue und ge�chäftigeLehrmei�terum �ihherum:

�iemußten �ichalles �elb�t�eyn,und ohne Mittel und

Anwei�ungdie Dinge kennen lernen — und von den-

�elbendie Erfahrungen, durch jedesmahligeunmittel- -

‘bareEindrükke �elb�tmachen, um �iein ihren Be-

�chaffenheitenkennen zu vernehmen. „Kindern und

Blindgebornenbleiben die Dinge, wegen der �con

da�eiendenBe�chreibungenund Kenntzeichen von ih-

nen — neb�tder damit begleiteten Hülfe und Anwei-

�ung— nicht lange neu und unbekannt; und daher

hôrtihr Er�taunenund die heftige Er�chütterung—

“

womit ungewohnte Dinge. frappiren “— bald- auf.

Dies war bei deù er�ternMen�chenganz anders.

Die Dinge blieben ihnen, wegen don von mir ange-

zeigten
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zeigtenUr�achen,immer neu , die heftigeEr�chüttrung

ihres Eindrucks daurete al�oimmer fort. Sie vers

ga��enjeden Augenbli, was fie ge�ehenoder gehört;

denn ihre Gedächtnißfähigkeitwar noch nicht fulti-

virt: (ihnen war noch gar fein Gedächtniß) wie

fonnten �iedie Cindrúkfe von den Dingen behalten,

und �ichder�elbenerinnern, da �iedie Dar�tellungvon

ihnen, in feiner gehörigenOrdnung und Verknüpfung

erhielten, als wodurch vermögedes Ge�ezzesder A��o-

ciation, das Gedächtniß�ichbildet, Und was das

haupt�ächlich�tewar: es daurte lange, ehe �ie�ovie-

le be�timmendeSprachzeichen erhielten, um durch

Hülfe der�elben,(indem �iedenCharakter der Dinge,
durch die Tône anzeigen — und �iedaher leicht uns

ter�cheidbarund erinnerlich machen) die Eindrüfkke

nicht. uur in �ichzu-beve�tigen,�ondern�iè.auh bald

wieder, mit geringerer An�trengung,durch die�ie<a-

rafteri�irendenZeichen, in ihv-Andenfen und Erinne-

rung zu bringen, Die Erfindung die�erSprachzeis

chen, fonnte nur er�tnah vielen verfloßnenZeitaltern

erfolgen, Denn das Wortzeichen, drückt das Seyn

einer Sache gus; bevor aber die Sache �elb�tnicht

exi�tirt, fagnn auch das fie andeutende Zeichennicht

exi�tiren.Liebe, Freund�chaft,Gerechtigéeit,Freiheit,
“

Ha��en,Leiden, Graben, Sägen, Pflanzenu, \- w.

alle
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alle die�eWorte drüffen ein Seyn von Etwas aus:

aber ehe dies Seyn, die Verhältni��e,dur< welche
der Begrif von Liebe, Freund�chaft,Gerechtigkeit,
Freiheit u, \. w. ent�teht,nicht würklih da �ind,fann

auch das �iebe�timmendeZeichennicht da �eyn.Dies

Seyn der Dinge , die Verhältni��edurch welche�ie

hervorgebrachtwurden, ent�tandennur na< und nach,
durch lange und vielfacheErfahrung, und aus denen

von den Dingen und ihren Verhältni��enge�höp�ten

Erkenntni��en.— Wie viele Ur�achenergeben�ich

nicht aus die�enBetrachtungen, vermôgewelcher

nothwendig in langen Zeitaltern, die wahre und riche

tige Erkenntnißvon den Dingen gehindert wurde =

daher mußten aus eben die�enGründen, auch die

Aus�agendavon, die Begriffeder�elben,unrichtigund

fal�ch�eyn.

Diejenigen Dinge erlernen wir am er�ten,mit

deren Erkenntnißoder Nichterkenntniß,Schmerz oder

j

Vergnügen, Schaden oder Vortheil für uns ver-

knüpfti�t.JH nehme hier nochmals die Kinder zum

Bei�piel, Allein wie viel Hülfe wird hier wieder

nicht den Kindern gelei�tet. Da wiederholt man ih-
nen unaufhörlich: Dies �{hme>tgut, jenes heß-

lich; dies i�tbó�ezdies {merzt, brennt; dies i�t

glatt,
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glatt, weih u. #�.w. Aber die�enVortheil hatten

die er�ternMen�chennicht. Keiner redete ihnen et-

was von den Be�cha�fenheiten,Eigen�chaftenund

Verhältnißender Dinge vor; feiner �agteihnen:

fliehe dies „ umarme jenes! dort i�tGefahr, hüte dich

dafúr! jeder mußte alles �elberfahren , und �eineig-

ner Lehrmei�ter�eyn; �iefonnten die Dinge nicht in

ihrem Charakter unter�cheidenund behalten, und da-

her �ahen�ie‘niemals welche von den�elben,ihnen

�chädlichoder nüßlich�eynmöchten; Erfahrungen von

andern fonnten ihnen nicht mitgetheilt werden z

Sprach- und Schreibzeichenhatten �ieniht, um die

gemachtenErfahrungen fortzupflanzen, daher fonnte

die Erfahrung von andern Men�chenund aus vere

gangnen Zeitaltern,von feinem Nuten fürs künftige

�eyn,— Allein aus durch �ich�elb|tnothwendigen
Ur�achen,mußtendo diejenigenBegriffe, mit deren

Gegen�tändenVergnügen oder. Schmerz, Schaden

oder Vortheil verknüpftwar, am baldig�tenberichtigt

werden, lange vorher ehe die Berichtigung bei den

übrigeneinigen Fortganggewinnen konnte. =

Nature
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Naturge�chichtedesWolfs.

D. Wolf, gehörtna<h Müllers Natur�y�temin die

dritte Ordnung der er�tenKla��eder Säugthiere und

das zwölfteGe�chlechtder Raubthiere, Eine �ehrgute

Zeichnungvon ihm �tehtim er�tenTheil die�esNa-

tur�y�temsTab, XXXI, Fig. x.; er �cheinteigentlich ei-

ne Hundsart, und die Hunde, be�cndersdie Schäfer-

hunde, Abarten odér eigentlich zahm gemachte Wölfe

zu �eyn,Die Sriechen nannten ihn den Machthund,
und die Amerikaner hattenehemals keine andre Huns
de, als die Wölfe. Jhr ganzer äu��ererund innerex

_

Bau �timmtzu�ammenÜberein, ja es unter�cheidet

�ichnicht einmal das Naturell des Wolfes von den

Sitten der Hunde, wenn man jener Ausarcungen
und die Hausgeno��en�chaftdie�ervon ihren freiwilli-

gen Trieben trennt. Es käme al�onur auf die Ver-

mi�chungder�elbenan. Ari�totelesbezeuget, daß �ich

ein Wolf mit einer Hündin begattet habe; allein

neuere Naturbeobachter �indin ihren Ver�uchennicht

�oglácflichgewe�en,* Der großeNaturfor�cherBüf-

fon ließ cine junge Wölfin und einen Bauerhundzu-

gleicherZeit au einem ein�amenOrt erziehen.Die
:

er�ten
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er�tenJahre ver�trichen,und es wurden endlich boids

im dritten Jahre läufi�hzallein der Hund bißdie

Wölfin, ohne die gering�teNeigung von beiden Theis

len, tode. Eben �owenig gelang ihm �einmit dem

Fuch�eange�tellterVer�uch,Er �{loßal�ohieraus,

daß der Fuchs und der Wolf feine Hunde wären,

und obgleichDöbbel in �einerneuerêfnetenJäger-

praftif ein Bei�pielvon einer Wölfin anführt, die

von einem Hezhunde trächtiggeworden, und als fie

geôfnet, �echstodte Junge gehabt hatte; �omacht

die�esdennoch keinen Beweiß aus, und �olange dies

�ernicht_vorhanden , mü��enwir das Ge�chlechtder

Hunde und Wölfe ab�ondern.Die Längeeines Wol-

fes beträgtohngefähr2 Schue und $ Zoll, die Höhe

20 Zoll. Die Haare um den Hals �tehen�teifaufe

recht.
- Die Augen �indklein und leuchten im Fin-

�tern. Die Geruchswerkzeuge�indaußerordentlich

fein, die Schnauze lang aber �tumpf;die Ohren

furz und zuge�pißt;der Rückgraddürch zäheBände

verbunden,dahero die Unbieg�amkeit�einesKopfs ents

�teht.Die Schlafmuskeln �ind�tärker,als am Hun-

de.

.

Jeder Zehe hat einen �tumpfenNagel. Nach

ihrem innern Bau i�tdie Bru�tausgehöhltund zwölf-

ribbig, die Luftröhrei�tausgedehnt, die Lungehat

zwei großeLappen, die aber in kleinere zerfallen, der

Magen
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Mageni� faltig, an den Enden größerals in dey

Mitte, der runzlichteDarm i�thochroth,der Grimm-

darm mangelt. Die Milz i�tbleyfarbigund ‘dünn-

Die Harnbla�eaußerordentlichgroß, und die Zeu-

gungstheile wie bei den Hunden. Ihr Blut i�t äuß

�er�tdi>é. Die Farbe der Wölfe i�t,wenn �iejung

�ind,fuchsroth, �on�tenaber grau, auch giebt es weiße

Wölfe, und in We�tpreu��en, wiewohl �elten,die �ehr

theure �hwarzeWölfe,  Jhr Aufenthalci�tbeinahe

in allen Wildni��enEuropens, in A�ia,Afrika und

“Amerikaz doch �ind�iein einigen Gegenden gänzlich

ausgerottet. Jn Engeland wurden �ieunter Eduard

ausgerottet und in Preu��eni�tihre Anzahl ziemlich

gemindert, Zu Anfange die�esJahrhunderts�ollen

�ienah Schweden und Norwegen übergezogen�eyn;

man hielt �ieda�elb�tfür Folgen des Krieges, weil �ie

nach einiger Zeit den Kriegsheeren folgten, um die

todten Körper aufzu�uchendie ihnen ihr �charferGe-

xuch verriet. Obgleich die unmäßig�teFreßbegierde

eine angeborne Eigen�chaftdes Wolfs zu �eyn�chei-
netz �ohält ihn doch �eineau��erordentlichéFurcht-

�amkeitab, des Tages Räubereien zu begchenz er

ecwähle al�odie Nacht und gemeinhin die Morgen-

dämmerung, Schaafe, Kühe, das kleine Wild

und dergleichen�ind�einegewöhnlicheSpei�ezdoch
i fällt



fälleer auchzuweilenPferde, Kettenhunde auh wohl

gar Men�chenan Sein Biß i�tdem tollen Hunds-

biß ähnlichund eben �ogefährlih, Wenn er auf
den Raub ausgeht , welches gemeinhin gegen den

Wind ge�chieht,um dem Verrath der Hunde zu ent-

gehen, pflegt er die Zähne an einem Kraut Origiga-

num zu wezzen. Um �einemKörper einen größern

Grad der Schwere zu geben, fällt er �einenMagen

mic Erde. Steine, ge�chliffenerStahl und Feuex

�indihm �chre>bar,daher au<h Rei�ende,um ihn abe

zuhalten, ihre- Zuflucht zu die�enMitteln nehmen,
Der Wolf läuft �chnell,aber {wanfkend; in dem
Laufen �ebter jedesmal die Hinterklauein die Spur
der vordern ein; er trabt be�tändig,Hunger und

Dur�tkann er lange leiden. Oefters vergräbter eie

nen Theil der Beute und holt ihn des Nachts ab.

Das Geheul, das er zur Nachtzeitund gemeinhinin

den falten Winternächten, wean die be�chneiteErde

aller Nahrung entblößti�t,erreget, unter�cheidet�ein

Alter, denn der ältern ihr Ge�chreii�tdumpfer und

gröber, Zur“Winterszeit pflegen �iein großerMen-

ge zu�ammenzu halten und auf Raub auszugehen-

Ihre Begattungszeit i�tder Jenner und Hortiung
und dauert die�esgemeinhin 12 bis 14 Tage, daher
dex Name Zwölfcenent�tanden, Die Zeic ihres

Dd Träch-
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Trächtiggéhénswähret9 Wochen, Jin Merz wölfen
�îeund bringen6 bis 8 Junge zur Welt. Die�e�ind

in den er�tenTagen blind. Die 10 er�tenJahre

�ind�iezur Zeugungge�chi>t;alsdann vetliehren�ie

ihre Kräfte und �terben,wenn �leniht géwalt�ani

getôdtetwerden,nach be�timintenGe�ezzender Natut

im t4ten Jahr. Die Art, wie �iegefangen werden,

i�tver�chieden; theils werden �iege�cho��en,theils erz

legt mán �iéin Gruben mittel�tdes Garns unid der

Lappennezze, Das Fell des Wolfesdient den nôördli-

chen Länder zu Wild�churen, Rei�epelzen,Muffen2c:

die Zähne gébrauchendiè Gold�chmiede, Vergoldet

und Buchbinder zur Glättung ihrer Arbeit. Ju den

Medizinapothecengebraucht man ver�chiedeneTheilé

des Wolfes) Die Gédârme werden gedörktund pul-

veri�irt,�oau die Knochen. Dile Zähnewerden in

Metall géfaßt und den Kindern, damit die Zähne

ge�chwitiderhérvorkotntnen,zum Reibe der Gaumetii

gegeben. Allein obgleich in un�ernaufgeklärtenZeis

ten es feiner �oleicht glauben wird, was Plinius für

be�ondereKräfte éinigetiTheilen des Wolfs beilegt

âls à. E. das Fett helfe für Augen- Krankheiten, das

zu A�chegebrannteHirn zur Befe�tigungder Zähne»

die Leber diene wider die Melancholieund Schlaf�ucht,
und andre Netvenkrankheiten,und dergleichenmehr;

z

�o
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fo ‘i�dochder medizini�cheNuken einigerTheile,wie:

wohl weit einge�chränkter, als Plinius vorgiebt, aus-

gemacht.

Zu dèn ver�chledènenGattungender Wölfezählet

inan nochfolgêndè,1) denMeerwolfLupus marinus,

Sein eigentliches Vaterland i�Arnerifa, ex gleicht
an Grö��eeinem Bären? der Kopf i�tgroß,aber un?

ge�chi>tgeformt3 die Schultern habenteine hohe

Lagez die Augen �indgiö�tentheilsmit Haaren bez

deckt; im übrigenhat er- eine großeAehnlichkeitmik

dem Hunde. Das Fell i�au��erordentlichhart und

die Farbe �einerHaare �chwarzgeflectt; �einFell

dient gleichfallszu Pelzènund �einFlei�<hwird mit

vielem Ge�chmackvon den Bewohnern der amerifkaniz

�chenHabichtsin�elngege��en.2) Den Zeverg
oder Goldwolf Lupus aureus, Die eigentlicheAb-

�tammungdie�erGattung gehörtin A�tenzu Hau�e,

Was �eineGröße betrift ; �onimmt er zwi�chendem

gemeinen Wolf und dem Fuch�e�eineStelle einz ee

hat einen furzen Kopf, �piveSchnauze und lange

und �char�eZähne. “Sein Geheul“gleichtdem Gebell

der Hunde Und an Gefrä��igkeitgiebt er dem gemeinen

Wolfe nichts nach. Man trift ihn �chaarenwei�ein dex

Türkeyanz �legehenöftersgemein�chaftlichauf Beute

ous, fallen des Nachts in die Häu�erein und entwenden

Dd 2 Feder



412 arama

Federvieh, Die Holländernennen die�enWolf we-

gen des großenSchadens, den er öfters anrichtet,
/

Boshond. (bô�enHund) Seine Farbe gleicht beinahe
dem Tyger und �einFell wird gleihfalis zu Pelzen
verarbeitet. 3) Den �cythi�henWolf. Sein

Vaterland �inddie äu��er�tenGrenzen von A�ienund

dem ru��i�chenReiche; die Wü�teneienin den Pro-

vinzen hinter Gothland und Norwegen. Er zeichnet

�ihbey �einemganzen Ge�chlehtedur< eine au��eror-

dentlicheGrau�amkeit aus; i�tvon �hwarzerFarbe
und hat einen längernRücken, als der gemeine

Wolf, dagegen aber fürßereBeine, Obgleiches das

An�ehenhat, als wenn die�esThier �chonzu Ari�to-

teles Zeiten bekannt gewe�enwäre; �ofindet man

doh în den neuern Schri�tenentweder keine oder

doh eine �ehrunvollkommene Be�chreibungdavon z

bis endlichH, Steller eine genaue Be�chreibungge-

liefert hat. 4) Den mecikani�hen Wolf.
Seine fleine Ge�taltmacht es, daß man ihn von

der gemeinen Gattung Wölfe unter�cheidenfann,
denn �einganzer Bau und �eineFarbe �timmenmit

der gemeinen Art ganz genau Überein; �iegehen ge-

�ell�chaftlichNachts auf Beute aus und ihre Wildheit

i� weit gemöäßlgterals die Wildheit derer, die �ich
in un�ernGegenden aufhalten.

Herr
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Herr Adon�on‘hat auf �einerRei�enah Se-

negall die Beobachtung gemacht, daß der afrikani�che

Wolf mit dem Löwen friedfertig lebe und zugleich
mit ihm auf den Raub gehe: eine Beobachtung,
die vor ihm noh niemand meines Wi��ensgemacht

hat.
M-—r.

Yohann Friedrih Reif�tein.

BYgrngabt im zweiten Theil �einerRei�engedenkt

des Hofrath Reif�tein zu Rom und �agt, daß er

damals mit einer Biographie des Abts Winkelmann

be�chäftigtgewe�enund im vorigen Jahrgange des

deut�chenMu�eums wird des He��enka��el�henHof-

raths Rei��tein,als des grö�tenAlterthumskenners zu

Rom, gedacht, Jc glaube al�onichts übriges zu

thun, wenn ih meinen Landsleuten einige Nachrich-

ten von einem Manne mittheile, de��enVerdien�t

ihnen bereits dur dffentlicheZeugniße bekannt i�t.

Es �indfreili<h nur wenige Nachrichten; aber dafür

�indfie um �oviel zuverläßiger,weil �iegrö�tentheils

Dd:3 aus
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aus dem Munde �einesnoch lebenden93 jährigen

Vaters fommen. Es wurde Johann Friedrich Reife

�teinden 22. Novbr. 1719. zu Raguit in O�tpreu�e

�engebohren und fam aus dem Löbenicht�chenPau-

perhau�eauf die Akademie zu Königsbergz ev wide

mete �icheigentlih den Rechten, legte �ichaber zus

gleich.auf die �{önenWi��en�chaftenund einige von

ihmverfertigte Minaturgemälde�indBewei�evou dex

Fähigkeit, welche er auh in die�erKun�tbe�aß,
Die deut�cheGe�ell�chaftin Königsbergwar damals

unter Profe��orFlottwell in blühenden.Um�tänden,

Neif�teinwurde au<h zum Mitgliede der�eibenaufge:

nommenz er bewies be�ondersviel Anhänglichkeit
*

für den Prof. Floctwell und die�erzeigte dem Prof.

Gott�ched,als die�er�ichin Königsbergaufhielt ei-

nige Ausarbeitungen von Reif�tein, welche �einen

Beifall erhielcen. Hiedur< wurde der Grund zu �ei-

nem Glücke gelegt; denn Gott�chedbefamden Aufe

trag gus Ca��el,einen Hofmei�ter|úr die dortige

Pagen vorzu�chlagenz er empfahl hierzu un�ernReife

fein, der �ichdamals mit einem jungen Baron in

Berlin befand, im Jahr 1745 �eineRei�eúber Leips

zig nah Ca��elantrat und von die�erStelle Be�ißz

nahm. Jm Jahre 1758 machte der damahligeKrieg

�einerBedienungein Ende, Er hatte �ichwährend

die�er
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die�erZeit die Freund�chaftdes berühmtenAbt Win-

felmanns erworbenund die�eswar vieleicht die Ur�a-

he, daß er furz darauf na< Rom abging. Ein

Rei�ender,der vor wenigenJahren von Rom zurück

gekommen i�t, und �i{<jeßo in Preußen aufhält,

ver�ichertvon Hofrgth Rei��tein�elb�tgehörtzu hae

ben; daß �i<Abt Winfelmann bei �einenSchriften

�einesRaths bedient, be�ondersbei denèn in deut-

�cherSyrache ge�chriebenenWerken, weil Abt Win-
felmann durch die lange Abwe�enheitaus �einemVas

terlande, worinn ev doh guc<hnur grö�tentheilsmit

den Alten Umgang pflog, oftmals über Ausdrücke in

der deut�chenSprache ungewißwar, Nach einiger

_
Beit empfing er die Direktion über das zu Rom be-

findliche rußi�cheJu�titutzux Erziehung der griecht-

�chenJugend, wobei er auch zum Ehrenmitgliededer

Akademie der Wi��en�chaftenzu Petersburgund

|

Rußi�ch-kai�erlichenHofrath ernannt wurde, Er be-

_
kennt �ichbe�tändigzur lutheri�chenZieligion, welches -

auch füglichge�chehenkann, weil er bei die�erBee

dienung mit dem pöb�tlichenHofe in gar keiner Ver-

bindung �tehtund der Rußi�ch- kai�erlicheHof hat

�olchesmit für einen Grund gehalten, ihm die�e

Stelle zu ertheilen,

Dd 4
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Nachrichtenvon Bayer, einem

preußi�chenGelehrten.

P ugen hat niht nôthig, �h in der litterari�chen

Welt vor andern Ländern für vernachläßigtzu halten.

Inallen Wi��en�chaftenhat es Gelehrte von der et:

�tenGröße aufzuwei�en.

Theophilus Siegfried Bayer war einer

von ihnen, Ex wurde 1694 zu Königsberg in

Preußen gebohren, und vollendete da�elb�tdas

Studium der Philo�ophieund Theologie, Er machte
mit Hülfe einiger Rabbinen, vorzüglichaber des
Doctor Wolf, große Fort�chrittein der Kenntniß

der orientali�chenSprachen, Sein Ge�chmackwandte

�ichganz“ auf die�esStudium, und �timmte�eine

ganze Thätigkeitdahin, �o, daß er 1713 {hon das
:

T�chine�i�chezu lernen begann. Sein Hauptzweck
dabey war, die genauere Kenntniß des Alterthums,
mit deren Hülfe er eine Kirchenhi�torie�chreiben

wollte. Aber er fühlteden Schaden �eineshäufigen

Studierens eher, als die Frucht davon, er wurde

hypochondri�ch.

-

Er �uchteein Mittel dawider in der

Vere
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Veränderung der Luft, und gieng nah Danzig,
verlohr aber �einZiel nie aus dem Ge�ichte,Als ex

na< Kdnigsberg zurückkehrte,di�putirteer unter

dem Doctor Schreiber, und erhielt von dem Mas

gi�trateine Pen�ion.Ohngeachtet�einer�hwankens

den Ge�undheit,ent�chloßer �ichdoch eine Rei�e

durh Deut�chlandzu thun, Er hielt �icheine Zeit-

lang in Berlin auf und knüpfteeine Freund�chaft

mit la Crozen, deßenKenntniße ihm �ehrzu
�tattenkamen. Schott gab ihm gleichfals beträcht-

liche Auf�chlüßein der Kenntniß der Alterthümer.

Außer die�enbeyden lernte er no< Jablons fy,
des Vignoles, Len fant, Chauvin und Fri �<

fennen, Darauf begab er �ichna< Halle, wo

Franke ihm den Unterrichteines Arabers von

Dâmas, Salomon A��adi,ver�chafte,den er

auch �ehrnúßte, um noh einige Schwürigkeitenin

der arabi�chenSprache zu heben. Michaelis und

Heineccius bereicherten ihn mit vielen Kenntnißen

von den aethiopi�chenund griechi�chenKirchen. 1717

gieng er nah Leipzig, wo er Magi�terwurde und

�einLieblings�tudiumfort�ezte, Hier eröfnete-ihm
Siebert den Gebrauch �einerBibliothe> und Gö ze

den Schabs der orientali�chenManu�cripteauf der

Magi�tratsbibliothe>.Bayer unternahm es auch
|

Dd 5 einen
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einen Catalogus yon den Manu�criptenzu machen,
eine Arbeit die für wenig Gelehrte i�t, viel Múhe
macht, von dex er aber allen möglichenNußen zog.

Menke, welcher Gelehrte von die�erArt faunte,
und �ieal�ozu �häßenwu�te,both ihm alle �eine

Dien�tean, und ver�uchtedie vortheilhafte�tenVore

{läge, um ihn zu vermögenin Leipzig zu bleiben.

Um die�eZeit �chriebihm der Magi�tratvon Ks-

nigsberg, daß, wenn ex �eineRei�enweiter, nach

Holland und England, fort�ezenwollte, er die

Ko�tendazu hergeben würde, Aber die Schwäche

�einerGe�undheit, welchedurch �einununterbrochenes

Studieren noh vergrößert-wurde, nöthigteihn nach

Königs berg zurückzu kehren. Unterwegens bewog

ihn Franke, �ichmit der Däni�chenMißion zu Trau-

quebar in Corre�pondenzzu �een, und in Berlin
lernete er von la Croze noh das Copti�cheund

machte �ichmit ‘der Königlichenund Spaunheims Bi-

bliothe> bekannt. Die chine�i�chenSammlungen des

berühmtenAndreas Müller zu Stettin zogen �eine

Aufmerk�amkeitauf �h, ent�prachenaber gar nicht

der Idee, die er �ichdavon gemacht hatte. 1717

fam er zu Königsbergan und hielt Vorle�ungenüber

den Homer, Theofrit, Plato: und andere griechi�che
Autoren, 1718 machte ihn der Magi�tratzumAuf-

i

�eher



�eherúber die Stadtbibliothe>; und er erdfnete den

Antritt die�esAmts mit einem Programm über dis

Ge�chichteder Bibliothe>®,Jn dem�elbenJahre gab.

er eine Di��ertation heraus über eine Son-

nenfin�terniß, wel<he zur Zeit des Todes

Je�u in T�china ge�ehen worden. Die�e

war aber nicht die er�teSchrift, durch die er �ichbe-

kannt machte: denn �chon1715 hatte ex eine Di��ere

tation úber die Götter der Straßen bei

den Griechen (a) ge�chrieben,wodurch er �ich�eit

ner Vater�tadtvon Seiten dex Gelehr�amkeitempfeh-

len wollte; und im folgenden Jahre gab er �eine

Abhandlungüber die Worte Chri�tiam Kreuz: Mein

Gott, mein Gott, warum ha�tdu mich ver-

laßen! >) Ex wurde bald darauf Prorector bey

der Chathedral�chule,vermählte�ichmit Anna Do-
/

rothea Völler, und da durch die Pflege �einerGat-

tin und durch die dermaligeRuße, �eineGe�undheit

wiederfehrte, �onúßte er die�eZeit zur Lektúre dex

Autoren des mittlern Zeitalters, welche über die nor-

di�chenVölfer und vorzüglichüber Preußenge�chrie-

_ben

(a) De Diis Vialibus græcorum.

(Þ) Vindiciæ Verborum Chri�ti *Hx},HA! Acad
aafouxFa, quorumdam 7æCcemei%s
oppolitæ. Regiom, in 4,

:
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ben haben. Er {rieb au< zu Zeiten flüchtigeBlät-

ter über die�eGegeri�tände,wozu ihm Volprecht
und Lilienthal, gelehrte Männer in die�emFach,
behülfli<hwaren. Er hatte imSinne, die Regeln,

Cou�titutionenund Gebräuche des teut-

�chenOrdens, die er aus ver�chiedenenManu�crip-

ten ge�ammelthatte, in lateini�cher, teut�her

und alt-franzö�i�cher Sprache zu �chreiben,So

hatte er auh Materialien zu dem Leben preußi�cherGe-

lehrten, unter Händen, Beyde Werke aber blieben

unvollendet. Inde��enhaben wir �einemFleiße in

die�enJahren folgende Werke zu verdanken: eine

Ge�chichte der Congregation de propaganda

fide: (ec) er �agtdavon in einem Briefe, an

la Croze: „er habe hiemit �einenFreunden nicht

e, zeigen wollen, was er wiße, �oudern,was er zu
1 wißen wün�che. (©) Ferner Gedanken über

die lateini�hen und griechi�chenJnn�chrif-

ten der Juden: (9) Eiu Programma zu

den

(c) Hi�toria Congregationis cardina!ium do propa-
ganda fide,  Régiom; 1721, in 4,

(*) Edidi, ut amicis o�tenderem, non quid �cirem,
�ed quid cuperem �cire. Vid, The�aur. Ep. la
Croze, Tom. I. p. 46,

(4) Lucubrationes de In�criptionibusJudæorum Græ-

cis et Latinis, Regiom, 1721. in 4.
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denRedeäübungen in der Cathedral�chule.(€)

Von den rômi�hen Münzen die in Preu�e

�en gefunden worden: (ff) Von einer

rhodi�hen Münze, die auf dem �amländi-

�chenFelde gefunden worden. (g)

Gegen Ende des Jahrs 1725 bekam er einen

Ruf von der Akademie zu Petersburg, Man

lie�iihm die Wahl unter der Profeßion der Alters

thúmer, der orientali�chenSprachen, oder der Ge-

�chichteund eines Hi�toriographender Akademie. Ex

wählte das er�tere,und um die Erwartung, die man

von ihm hatte de�tovolllommner zu erfüllen,�chränk-

te er �ichaußdie AlterthümerA�iensein, welche in

der That auch noch in großerDunkelheit lagen. Er

hatte gehoft, zu Petersburg einen ganzen Schaßz

von Nachrichtenüber T�hinazu finden, da ihm die:

�es

(e) LRN
ad declamationes in cathedrali Scho-

egiom, 1722, in 4. Er unter�uchrhierindieFragez Woherdie Griechegandre Völker
in Wi��en�chaftenübertre�fen?

(Œ) De nummis Romanis in agro Pruf��icorepertis
commentarius. Accedit epi�tola ad V, E. (Stes
phanum e A

de Theophra�tDelii Præ-

�idis monimento x unter-

�uchthierinn die ath,va“ie�eTrdiiennach
Preußen gefommen�eynkôn

(8) De nummo Khodio in agro a reperto,
Regiom, 1723. in 4
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�esaber fehl�chlug,�vent�chloßer �i<vórläufig, das;
tvas er �elb�tmit vielen Ko�tenund vieler Mühe ges

“�ammelthatte, neb�tdem was er noch �ammelnwür-

de, herauszugeben. Und �oent�tand�eint �hine�-

�hes Mu�eum (ld welches unter den Werken die?

�erArt cinen der er�tenPlôße einnimmt. Es be�tes

het in zwey Octavbändeit, wovon der ér�teln zwey

Bücher getheilt i�t.Das er�teBuch be�chäftigt�i<
mit der t�pincfi�chenGrammatik, und das zweyté

mit der Litteratur die�esVolks. Der zweyte

Band hat wiederum zwey Bücher; wóvon das erfte/

eia t�pine�i�hesWörterbuch enthält, und das

“zweyte von ihm t�hine�i�<herUebungsplaß,

(Diatribæ Sinicæ) genannt wird, in welchem �i<

�ehsbe�ondereAbhandlungen befinden: Das Leben

des Confucius mit t�hine�i�henCharakterenz das

Buch Ta-hio die�esPhilo�ophen,

|

t�hine�ih“und

lateini�ch;das Buch Siao-ul- lun, neb�teiner

Abhandlung von Bayer über den Ur�prungder

T�hine�enz- eine t�hine�i�cheChronologie, aus dem

Golius,

(hi) TheéophiliSigefridi Bayeri, Regiomontani, Aca<
demici petropolitani, græcarum romanarumque
antiguitatum, Prof, publ. Ord. Societ. Reg.
Berolinen�isSodalis, Mu�ei Sinicum, in qua
�finicæLinguæ et Literaturæ ratio explicaturi
Petropoli ex Typograph. Acad. Impe 1730



Golius, Hyde und P. Stoel entlehnt; ‘eine

Di��ertationüber Maas und Gewichte; und Reflexio?
nen über die ecclipti�henTafeln. Die�eszog ih

ganz in däs Studlum der t�hine�i�henSprache, und

in Corrè�pondenzmit den Mi��ionairenzu Peking,

Die�edrangen�ehrin ihn, ein t�hine�i�chesDictions

nair herauszugeben,wozu er in der That auch �chon,

wie er an la Croze �chreibt,€) mehrere Tome in

Royalfoliofertig hatte, Während�einesAufenthalts

in Petersburg hielten �ichzween Indianer, Son-

hara undStrhohotam, aus der ProvinzMultan,
in die�erStadt auf. Er �pareteißt keine Mühe

und Ko�ten,auch die�eGelegenheitzu nützen, und

die tanguti�che, mongali�cheund brahmas

ni�cheSprache zu lernen. Was ihn. vorzüglichzu

die�erArbeit aufmunterte, war die Auftlärungdev

alten Grie<hen, wenn �ievon den Jndiern redetis
und die er“hiedur<zu erleichternhofte, Alle die�é

mühevollenArbeiten unterbrachen aber nicht einer

Angenbli>®�eineacadeimni�chenGe�chäfte,und ex

feyerte die KrönungenPeters Il. und der Kay�erin

Anna mit Lobreden, und andern Arbeiten, wie �ie

bey �olchenEreigni��engewöhnlich�ind, Auchdie
|

Memo

(*) The�,Epi�t?la Crozian, ‘“T.I, p, 61.
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Memoiren der petersburg�hen Academie

zeugen von �einemFleiße. Die�erarbeit�ameGelehrte

befriedigte alle Forderungen, Nicht einen Ehren-
“

tittel wollte er um�on�thaben. 1730 wurde er von

der Academie der Wi��en�chaftenin Berlin zum Mits

gliede erwählt; dafür �andteer ver�chiedeneAusar-

beitungen an die Academie, die �ichauch noh in den

Memomoiren der�elbenbefinden. 1733 wollte er in �eln

Vaterland, zu �einerFamilie zurückfehren,nur Herr

von Kay �erling, Prä�identder Academie zu Pes

tersburg, bewog ihn, nocheinige Zeit da zubleiben,

und ver�cha�teihm eine an�ehnlicheVermehrung �els

ner Be�oldung, Jm Jahr 1735 gab er �eineG e-

�chichtevon O�rhoene und Ede��a, durch

Medaillen erläutert, heraus. Er entwielt in

die�emWerke, den Ur�prung,das Wachsthum und

die Revolutionen der Stadt Ede��aund des König-

reihs O�rhoene, die Folge der Könige, der Grie-

chi�chen, Arabi�chenund Per�i�chenGouverneurs und

der franzö�i�chenGrafen, neb�tandern intere��anten

Sachen, von Gründungder Stadt an, bis auf die

neuern Zeiten. Jm Jahr vorher hatte kr eine Bro-

chüúre,von den T�hine�i�henStunden und

vom Stundencirkel ( herausgegeben: und 1737
:

er�chien

C Dehoris �inicis et Cycloherario Commentarius

Pextropol, in 4.
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er�chien�eineGe�chichte des Griechi�chen

Reichs ini Bactriana, >) Uebereine orient a-

‘li�che Kirchenge�chichtehat er zwanzigJahr

gearbeitet, und és i�tzu bedauern, daß�ienicht im

Drucé er�chieneni�t,Au��erdem �ind-auch no fol-

gende Werke im Manu�criptgeblieben:Das Leben

Con�tantin Cantemirs, Für�ten von der

Moldauz vyóön den Hyperboreern;z eine

rußi�he Geographie, im Jahr 948, aus

dem Con�tantin Porphyrogennetaz und

Fragmente vom Ve�tricius Spurinna.

Die Ge�undheitun�ersBay ers, die in �el-

nem ganzen Leben nicht, die be�tewar, liète lm Wine

ter des Jahrs 1738 au��erordentlich,und nôöthigte

ihn, �einegewöhnlichenBe�chäftigungenauszu�eßen.

Er erholte�ichwieder und dachte einè Rei�enach

Curland zu unternehmen, wöhinihn Ge�chäfteriefenz

aber ein Rückfall vernichtete alle �eineAusfichten
und riß ißu 1738 den 21, Februar dahin, ohne

daß ex Königsberg, �eineVater�tadt,wiederge�s-

hen, wornach ih �o�ehnlichverlangt hatte,
/

e (,

É e An

(5 Hi�toriaRegni Græcorum in Batriana, Petrope
in 4. 5
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Andie Liebesgötter.

D, ihr den Pfeil mit Honig tränkt,

den Wunden Bal�am �<enft,

aus Blumen eure Ketten {lingt
und alle Welt bezwingt,

Bis ihr, wann ihr genug ge�iegt,

zur Mutter Schooße fliegt,

euh flieget meine Mu�e nah
in Venus Schlafgemach,

Wo, von Aurorens Hand gemahlt,
Selinens Bildniß �trahlt,

das lächelt Wollu�tmir ins Herz
und in die Laute Scherz,

+.

Ab�chiedvon den Freuden.

Nu gehabt eu< wohl, ihr Frülingsauen,

und du Hain, der Scherze Aufenthalt,
und ihr Mädchen mit den  himmelblauen

Augen und der Grazienge�talt!
/

Nun
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Nun gehabt eu< wohl, ihr Reihentänze,

wo uns Frölichkeitverband,

die uns ihre Ro�enkränze

um die �orgenlo�eStirne wand!

In mein ôdes Herze fommen

fann nun feine Freude mehr,
denn nach jenem Sternenheer

hat Amalia den Schlü��elmitgenommen,

Elegie
über ein verlohrnestiebesbriefchen.

W int, ir Götter zu Paphos, weine, Amor,

Unglück�ti�tenderKnabe, wenn noch Mitleid,

wenn noch Reue dein Fel�enherzdurchdringet!
Meiner Magdalis — ach des trauten Mädchens

�üßerLiebesbrief, dem mit tau�endSeufzern

ich entgegenge�eufzt— verloren i�ter!

als das Mádchenihn �{uf, wie waren alle

Lieb esgôtterzu ihrem Dien�tver�ammelt!

Einer �{wärztedie Tinte, zween �pißten

ihr die Kiele, voll Scheel�uchtlau�chtenandre,

Ee 2 __das
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das be�chriebeneBlatt zu wenden, während

Cypris Kleine�tenmit des Mädchens Ringe
iu den rôthlichenLackzwo Täubchen mahlten.

Aber da �ienun �omit fkindi�hfroher

Un�chuldbübelten,�ieh,da mi�cht�ichAmor

in der Brüder Ver�ammlung,gukt begierig
Über Magdalis Schultern, mondet plözlich

voller neidi�chenRänke �einenBogen, -

drúcfe den \chârfe�tenPfeil und federleichten,

Sinn ins offeneHerz des Liebesboten,

Ach! da wurde der Lieblingmir verloren,

keinen Thränender Freude, feinen Schlägen

des erfranfeten Herzens wiederbringlich,z

die verheimlichte�üßeGötter�prache

wird ein tückfi�cherArgus nun entzi��ern,

Holde Königin Copris, ach erhöre

dein di< ehrendesPaar, laß, wie zu Zeiten
deines Tejers ein treues Turteltäubchen

uns bedienen! die be�tenWeizenkörner

�oll'saus MagdalisLiljenhanderhalten

und, ermüdet, auf ihrem Bette �chlummern,

Dir, o Cypyria, wollen unter Lauten,

unter lieblichenFlôten,unter Zinbeln,
__ unter duftenden Weihraguchwolkenjährlich

wir den kö�ilich�tenSyragcu�eropfern,
B,
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Ein Mädchenan ihren Geliebten.

Aus dem Engli�chen.

:

C Jüngling, o entde>emir,

warum fann mein Auge �ichder Zähren,

meine Bru�tder Seufzernicht erwähren,

trennet mich die Nacht von dir ?

Sanfter Jüngling, o entdecke mir,

i�t's dann �oguch dir?

#

*

Herb�tlled,
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Herb�tlied.

1638.
TS)
= er rauße Herb�tkömmt wieder,

ih �timmemeine Lieder

in �einenTrauertonz

die Sommerlu�tvergehet,

nichts auf der Welt be�tehet,

der Men�chmuß �elb�tdavon,

4

„
Die Ro�e läßt �i<brechen,

wird niemals wider�prechen,

wenn eure Hand �iepflúfkt,

und willig fälle zu Füßen

das Ob�t, das zu genießen,

den Zweigen ihr entrüfkt-

Dem men�chlichenGemüte

chikt un�ers Schöpfers Güte

‘die �ummen Lehrer zu:

drum laße uns willig �cheiden,

wenn er aus die�emLeiden

uns tuft zur Himmelsrußh.

Heinrich Albert.

Herb�ilied,
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Herb�tlied,

y

1635

P jus jaget �einePferde

dur< den raußen Skorpion

und entreißet un�rerErde

ihre grúne Sommerkron’;

für des Zephirs lindes Sau�en

hôrt man jeßo weit und breit

dur< die wélfen Matten brau�en

aller rauhen Winde Streit,

Das Gevôgel in den Lü�ten

eilet �einenHôlenzu,

jedes Thier �uchtin den Grüften

vor dem Schneege�töbeeNuß.

Laß den Sommer immer ziehen,

niemals hab i< ihn vermißt;

zu Dorinden will ih flichen,
die mir ew’ger Frühling i�t,
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